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Mit  verteilten  Rollen 


HK.  Es  hat  in  den  letzten  Woeben  nicht  an 
Prognosen  westlicher  .Kremlauguren“  und  Mos¬ 
kauer  Korrespondenten  gefehlt,  die  ein  baldi¬ 
ges  Ende  der  Periode  der  gemeinsamen  Füh¬ 
rung  in  Moskau  und  eine  durchgreifende  Ände¬ 
rung  der  dortigen  Machtverhältnisse  in  Aussicht 
stellten.  Darüber  allerdings,  wer  denn  nun  reelle 
Chancen  habe,  nach  Lenin,  Stalin  und  Chru- 
schtschew  zum  vierten  Alleinherrscher  der  So¬ 
wjetunion  aufzusteigen  und  damit  eine  Art 
.Normalzustand“  des  roten  Diktaturregimes 
wiederherzustellen,  waren  sich  die  .Propheten“ 
zu  keinem  Zeitpunkt  einig.  Wahrend  die  einen 
behaupteten,  Chruschtschews  Nachfolger  im 
Amt  des  Regierungschefs,  K  o  s  s  y  g  i  n  .  habe 
in  den  letzten  Monaten  erheblich  an  Einfluß  ge¬ 
wonnen,  meinten  die  anderen,  im  neuen  Partei¬ 
chef  Leonid  Breschnjew  den  wirklich  star¬ 
ken  Mann  zu  sehen.  Eine  zahlenmäßig  starke 
dritte  Gruppe  glaubte  dagegen,  beide  Sowjet¬ 
politiker  nur  als  reine  Ubergangsfiguren  für  eine 
kurze  Frist  bewerten  zu  können  und  stellte 
Kombinationen  darüber  an,  wer  von  den  Män¬ 
nern  im  Hintergrund  die  größten  Aussichten 
habe,  der  wirkliche  Nachfolger  Nikita  Chru¬ 
schtschows  zu  werden.  Da  wurden  vor  allem  die 
Namen  des  jungen  früheren  Geheimpolizei- 
rhefs  Alexander  Scheljepin.  des  Ukrainers 
Podgorny,  des  Ideologen  Peter  Demitschew  oder 
des  Spitzenfunktionärs  Masurow  gelegentlich 
erwähnt.  Nun  ist  allerdings  dieses  ganze  Rate¬ 
spiel  der  Erwägungen  und  Vermutungen  ziem¬ 
lich  müßig  und  problematisch  gewesen  und  ge¬ 
blieben.  Fast  alle  schwerwiegenden  Verände¬ 
rungen  in  der  sowjetischen  Führungsspitze  seit 
1917  erfolgten  völlig  überraschend  wie  der 
Sturz  Chruschtschews  im  Herbst  1964.  Es  gibt 
im  übrigen  viele  Anzeichen  daliir.  daß  die  poli¬ 
tischen  Kräfte  in  den  beiden  wichtigsten  Gre¬ 
mien  -  dem  Moskauer  Parteipräsidium  (Polit¬ 
büro)  und  dein  Zentralkomitee  der  KPdSU  — 
eifrig  bemüht  sind,  ihren  mit  der  Absetzung  des 
drillen  roten  Zaren  wieder  erheblich  gewach¬ 
senen  Einfluß  zu  behaupten.  Auch  die  beim 
Staatsstreich  eingeschalteten  roten  Mar¬ 
se  h  ä  1  I  e  dürften  sich  kaum  nach  einem  neuen 
Selbstherrscher  sehnen  und  jeden  beargwöhnen, 
der  etwa  solche  Gelüste  hegt.  Hs  klingt  glaub¬ 
haft,  wenn  der  Kreml  verlaulbaren  ließ,  an  grö¬ 
ßere  Veränderungen  in  der  Führung  sei  .einst¬ 
weilen“  nicht  zu  denken. 

Die  Zuständigkeiten  abgegrenzt 

Ein  in  diesen  Wochen  von  Moskau  veröffent¬ 
lichter  .Arbeitsverteilungsplan“  zeigt  deutlich, 
daß  die  oberste  Sowjellührung  offenbar  für  je¬ 
den  der  heutigen  Spitzenfunktionäre  ein  sehr 
beachtliches  Arbeitspensum  vorgesehen  hat,  das 
ihn  schon  ausfüllen  kann.  Während  Kossygin, 
Gromyko  und  ihre  Regierungsstäbe  sich  neben 
der  Außenpolitik  vor  allem  dem  Ausbau  der  In¬ 
dustrie  zu  widmen  haben,  sollen  sich  Bresch¬ 
njew  und  die  Parteisekretäre  ganz  der  nach  vie¬ 
len  Pannen  unter  Chruschtschew  besonders 
heiklen  Reform  der  Parteikader 
widmen,  die  nach  wie  vor  in  allen  Dingen  das 
letzte  Wort  zu  sprechen  haben.  Ihnen  fällt  auch 
die  Verantwortung  für  die  seit  Jahrzehnten  von 
ewigen  Krisen  bedrohte  Landw  irtschafts- 
politik  zu.  Mit  reichlich  gemischten  Gefühlen 
werden  vor  allem  Podgorny  und  Poljansky  ihre 
Sonderaufträge  aut  diesem  Gebiet  übernommen 
haben,  da  sie  —  wie  unzählige  Vorgänger  — 
mit  Sicherheit  als  Sündenböcke  in  die  Wüste 
geschickt  werden,  wenn  die  erhofften  Wunder 


Moskaus 

„nationalistische  Tendenzen" 


und  Rekordernten  in  Ackerbau  und  Viehzucht 
ausbleiben.  Als  politischer  Chefkontrolleur  für 
die  Rote  Armee,  die  kommunistische  Geheim¬ 
polizei  und  das  einst  von  Stalin  selbst  beklei¬ 
dete  Amt  der  .Staats-  und  Parteiaufsicht“  hat 
der  aus  der  roten  Staatsjugend  und  der  GPU 
hervorgegangene  Scheljepin  eine  sehr  be¬ 
achtliche  Position  errungen,  ln  dem  Bestreben, 
Moskaus  Einfluß  auf  die  kommunistischen  Ka¬ 
der  in  der  ganzen  Welt  erneut  zu  verstärken, 
hat  man  dem  von  Peking  stark  befehdeten  Chef¬ 
ideologen  S  u  s  1  o  w  die  Präsidialmitglieder 
Ponomarjew,  Andropow,  Masurow  und  Demit¬ 
schew  an  die  Seite  gestellt.  Für  die  weitere  Ver¬ 
stärkung  der  sowjetischen  Rüstungs-  und 
Schwerindustrie  ist  mit  Dimitri  U  s  t  i  n  o  w  ein 
Mann  tätig,  der  schon  im  Zweiten  Weltkrieg 
unter  Stalin  und  später  unter  Chruschtschew  als 
erster  Experte  auf  diesem  Felde  galt.  Man  dari 
sicher  diese  .Rollenverteilung"  als  eine  Bewäh¬ 
rungsprobe  für  alle  diese  Männer  bewerten 
Wer  vor  den  weitgesteckten  Aufgaben  versagt, 
wird  sicher  von  der  kollektiven  Führung  und 
den  Machtzentren  im  Hintergrund  genauso  ge- 
maßregelt,  kaltgestellt  und  bestraft  werden  wie 
unter  Stalin  und  Chruschtschew. 

.Einigung  aller  revolutionären 
Kräfte* 

Nur  ganz  naive  Gemüter  (an  denen  es  leider 
im  Westen  nicht  fehlt)  können  heute  noch  daran 
glauben,  die  neuen  Männer  im  Kreml  würden 
angesichts  mancher  Schwierigkeiten  im  eigenen 
Lande  und  des  Konkurrenzkampfes  mit  Rotchina 
aul  ideologischem  und  machtpolitischem  Gebiet 
einen  .liberaleren",  einen  defensiveren  Kurs 
steuern,  als  ihre  Vorgänger,  seien  heute  und  in 
absehbarer  Zukunft  zu  echtem  Ausgleich,  zu 
wirklichen  Gesprächen  mit  Amerika  und  dem 
Westen  bereit.  War  es  schon  eine  ungeheure 
und  lebensgefährliche  Selbsttäuschung,  an  eine 
wirkliche  Verhandlungsbereitschaft  Chru¬ 
schtschews  zu  glauben,  so  wäre  es  die  Illusion 
eines  .Umdenkens“  im  heutigen  Moskau  noch 
mehr.  Es  ist  keine  Phrase  und  es  sollte  sehr 
ernst  genommen  werden,  wenn  die  .Prawda", 
das  offizielle  Organ  der  sowjetischen  KP,  in  die¬ 
sen  Tagen  immer  wieder  betont,  die  Einigung 
und  die  aktive  Unterstützung  aller 
weltrevolutionären  Kräfte  und  Be¬ 
wegungen  sei  das  oberste  und  wichtigste  Ziel  • 
der  Bolschewiken.  Die  Aktivität,  die  der  Kreml 
heute  entfacht,  um  seine  weltpolitische  Position 
nicht  nur  zu  behaupten,  sondern  auszubauen, 
ist  keineswegs  geringer  als  unter  Stalin  und 
Chruschtschew.  Man  ist  eifrig  bemüht,  die  Sa¬ 
tellitenregime  und  Bundesgenossen  wieder  fest 
an  die  Leine  zu  nehmen  und  auch  ihnen  die  Rol¬ 
len  im  Spiel  zuzuweisen.  Die  Dollarmilliarden, 
die  der  einstige  Ketzer  Tito  im  Laufe  der  letzten 
anderthalb  Jahrzehnte  von  den  gutgläubigen 
Amerikanern  einkassierte,  haben  diesen  angeb¬ 
lich  gewandelten  roten  Diktator  nicht  daran  ge¬ 
hindert,  bei  seinem  jüngsten  Besuch  ein  neues 
Liebes-  und  Treuebekenntnis  zur  Sowjetunion 
abzulegen  und  zu  betonen,  nur  in  Moskau  fühle 
er  sich  so  recht  heimisch.  Die  roten  Funktionäre 
in  Ungarn,  Rumänien  und  der 
Tschechoslowakei  sind  daran  erinnert 
worden,  daß  die  Russen  Sondertouren  nicht  zu¬ 
lassen  werden.  Gomulka  und  Ulbricht  erfüllen 
bei  der  Hetze  gegen  die  Bundesrepublik  und 
bei  der  Agitation  für  den  Verzicht  und  eine  An¬ 
erkennung  einer  Beutegrenze  an  der  Oder  und 
Neiße  auch  ohne  besondere  Ermunterung  ein 
Übersoll.  Die  Ost-Berliner  Marionetten  dürfen 
sich  immer  neue  Herausforderungen  in  und  um 
Berlin  erlauben  und  werden  nur  gelegentlich  zu¬ 
rückgepfiffen. 

Suche  nach  schwachen  Stellen 


staner  und  Perser  —  noch  vor  wenigen  Jahren 
besonders  treue  und  aktive  Bundesgenossen 
Amerikas  —  über  manche  Schachzüge  Washing¬ 
toner  Politik  enttäuscht  und  verbittert  sind.  So¬ 
fort  setzte  ein  sehr  eifriges  Werben  der  So¬ 
wjets  um  diese  Lander  ein.  Präsident  Ayub 
Khan  von  Pakistan  und  der  Schah  von  Persien 
wurden  von  den  Russen  sehr  freundlich  emp¬ 
fangen.  Ein  Moskaubesuch  des  türkischen  Re¬ 
gierungschefs  steht  bevor,  nachdem  mehrere 
Vorbesprechungen  auf  •  Ministerebene  schon 
stattgefunden  haben.  Man  sollte  sich  über  die 
Tragweite  dieser  Entwicklungen  nicht  täuschen. 
Auch  im  Norden  aber  werden  Chruschtschews 
Bemühungen,  einen  engeren  Kontakt  zu  den 
skandinavischen  Ländern  zu  finden  und  den 
Einfluß  der  Sowjetunion  im  Bereich  der  NATO- 
Nordflanke  und  der  Ostseeaus¬ 
gänge  zu  verstärken,  von  seinen  Nachfolgern 
energisch  fortgesetzt.  Kurz  nacheinander  weil¬ 
ten  die  Ministerpräsidenten  von  Schweden  und 


hohes  Ansehen  genoß.  In  dieser  Vorverhandlunq 
kam  Truman  dem  sowjetischen  Alliierten  weit 
entgegen,  während  Stalin  lediglich  eine  Beteili¬ 
gung  westlicher  Exil-Polen  an  der  neuen  War¬ 
schauer  Regierung  zugesland.  So  kam  es,  daß 
aul  Stalins  Wunsch  ein  Dreiertreilen  in  Potsdam 
vereinbart  wurde,  ohne  daß  sich  die  beiden 
westlichen  Siegermächte  miteinander  absprechen 
konnten.  Frankreich  war  nicht  eingeladen.  Die 
Vorbereitungen  zur  Potsdamer  Konierenz  Heien 
unter  dem  Decknamen  .Terminal'.  Man  einigte 
sich,  Pressevertreter  nicht  zuzulassen.  Die  erste 
Vollsitzung  fand  am  17.  Juli  stall. 

* 

Bereits  in  dieser  ersten  Sitzung  wurde  das  so¬ 
wjetische  Bestreben  ollenbar,  die  europäische 
Interessensphäre  Moskaus  von  der  türkischen 
Grenze  bis  zum  Nordkap  abzustecken.  Während 
Stalin  jeden  westlichen  Einwand  gegen  die 
kommunistische  Machtergreifung 
in  Osteuropa  ignorierte,  lorderte  er  eine 


M.  Moskau.  Die  Zeitschritt  .Fragen  der 
Geschichte  der  KPdSU'  hat  erklärt,  daß  die  un¬ 
ter  Chruschtschew  vorgenommene  Reiorm  der 
Industrieverwaltung  und  insbesondere  die  Bil¬ 
dung  von  Volkswirtschallsräten  zu  einer  .Be¬ 
lebung  nationalistischer  Tenden¬ 
zen'  in  den  Sowjetrepubliken  getührt  hat. 

In  der  Ukraine,  den  mittelasiatischen  und 
den  baltischen  Republiken  hätten  sich  die  Par¬ 
teitage  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  mit 
der  Bekämplung  der  .nationalistischen  Tenden¬ 
zen'  beschönigen  müssen,  unter  denen  die  Zeit¬ 
schrill  ausdrücklich  das  Bestehen  eines  .ukrai¬ 
nischen  bürgerlichen  Nationalismus'  erwähnt. 
In  Armenien  habe  sich  der  . Nationalismus ' 
aul  dem  Gebiet  der  Geschichtsschreibung  und 
der  Literatur  bemerkbar  gemacht  Noch  im  ver¬ 
gangenen  Jahre  habe  ein  Parteitag  gegen  Histo¬ 
riker  und  Literaten  Stellung  nehmen  müssen, 
die  die  Tätigkeit  der  Irüheren  armenischen  bür¬ 
gerlichen  Parteien  in  einem  .anti-marxistischen 
Lichte“  dargestellt  hätten 

In  scharfer  Form  wendet  sich  die  Zeilschrilt 
gegen  westliche  Darstellungen,  die  von  einer 
.Russihzierung'  der  Volkerschalten  in  der  So¬ 
wjetunion  sprechen  Es  handele  sich  hierbei  nicht 
um  eine-  .Russihzierung' .  sondern  um  einen 
.Angleichungsprozeß  der  zivilisatorischen  und 
kulturellen  Niveaus'.  (II 


Schon  unter  Stalin  und  vor  allem  dann  unter 
Chruschtschew  hat  man  sich  in  Moskau  darum 
bemüht,  die  westliche  Verteidigungsfront  nach 
schwachen  Stellen  abzutasten  und  Entspan¬ 
nungs-Illusionen  Washingtons  und  Londons  für 
sich  auszumünzen.  Man  weiß  im  Kreml  sehr  ge¬ 
nau,  daß  sowohl  die  Türken  wie  auch  die  Paki- 


Norwegen  in  Moskau.  Unermüdlich  bemüht  sich 
die  rote  Propaganda,  alte  Ressentiments  gegen 
die  Deutschen  erneut  wachzurufen  und  mit  gro¬ 
ßen  Aufträgen  für  nordische  Werften  und  In¬ 
dustriewerke  zu  locken.  Die  Ostsee  —  so  sagt 
man  —  solle  ein  (rotes)  Friedensmeer  werden. 
Die  gewaltige  baltische  und  polare  Kriegsflotte 
erwähnt  man  nicht. 


Milbesetzung  der  türkischen  Dardanellen  und 
die  Übernahme  einer  sowjetischen  Treuhänder¬ 
schall  lür  eine  frühere  italienische  Kolonie  in 
Alrika.  Von  Deutschland  war  aul  dieser  Voll¬ 
sitzung  so  gut  wie  nicht  die  Rede.  Man  vertagte 
sich,  um  das  Ergebnis  der  britischen  Unterhaus¬ 
wahlen  abzuwarten,  aul  den  25.  Juli.  An  diesem 
Tag  war  Churchill  nicht  mehr  Premierminister. 
An  seiner  Stelle  erschien  der  Labout-Führet  Alt- 


In  Potsdam  siegte  Stalin 

Vor  20  Jahren  wurde  der  Frieden  verschenkt 


lee.  Zwischen  ihm  und  Truman  halte  überhaupt 
noch  keine  Aussprache  über  die  dringlichen  euro¬ 
päischen  Fragen  stallgeiun den.  Stalin  aber  sah 
sich  zwei  westlichen  Regierungschels  gegenüber, 
die  erst  seit  kurzem  an  der  Macht  waren  und  von 
innenpolitischen  Sorgen  überwältigt  wurden. 


Am  I  7.  J  u  1 1  19  4  5  begann  in  Potsdam  die 
erste  Konierenz  der  Mächte,  die  Deutschland  be¬ 
siegt  hatten  und  es  auf  mindestens  50  Jahre 
besetzt  halten  wollten.  Galten  die  Zusammen¬ 


schlug  schon  drei  Tage  nach  der  Kapitulation 
eine  Dreimächtekonlerenz  vor,  die  auch  Stalin 
an  gewisse  Vereinbarungen  band.  Zu  spät  er¬ 
kannte  Churchill,  daß  die  Sowjets  alles  Im  Krieg 


Die  erste  Kontroverse  in  Sachen  Deutschland 
betrat  lolgerichtig  die  polnische  Besetzung  der 
deutschen  Ostprovinzen.  Während  T ruman  ge¬ 
gen  die  Einsetzung  polnischer  Verwaltungen 


kiinlte  von  Teheran  und  Jalta  noch  den  gemein¬ 
samen  Kriegsanstrengungen,  so  sollte  in  P  o  t  s- 
dam  der  .Frieden  geregelt"  werden.  Denn  noch 
ehe  sich  die  Alliierten  an  der  Elbe  die  Hand  rei- 


gewonnene  oder  ihnen  leichtiertig  überlassene 
Territorium  nie  wieder  herausgeben  wollten. 

Churchills  Holtnung  war  der  neue  USA-Präsi- 
dent  Truman,  der  nach  Roosevelts  Tod  die  Ge- 


proleslierte,  sprach  sich  Atllee  zwar  lür  einen 
polnischen  Gebietszuwachs  aus,  aber  dieser  sollle 
sich  nicht  bis  zur  Oder-Neiße-Linie  erstrecken. 
Stalin  hingegen  wußte  Vereinbarungen 


dien  konnten,  waren  tiefgreifende  Meinungs-  schicke  der  Vereinigten  Staaten  leitete.  Mit  ihm  mit  Churchill  anr.utühren,  die  aul  Grund 
Verschiedenheiten  über  das  lernere  Schicksal  suchte  er  vorab  ein  Zweiergespräch,  um  die  Hai-  sich  häutender  Mißverständnisse  nicht  mehr  aus- 


Deutschlands  auigelaucht.  Churchill,  der  Roose¬ 
velts  .bedingungslose  Kapitulation"  gebilligt 
hatte  und  irn  Verlaut  des  Krieges  den  Sowjets 
große  Zugeständnisse  Im  Hinblick  aul  ihren 
kündigen  europäischen  Machtbereich  machte. 


(urig  der  USA  und  Großbritanniens  gegenüber 
der  Sowjetunion  lestzulegen.  Truman  lehnte  ab; 
er  wollte  Stalin  rüdit  mißtrauisch  machen.  Er 
schickte  statt  dessen  seinen  Vertrauten  Horry 
Hopkins  nach  Moskau,  der  auch  bei  Stalin 


diskutiert  werden  konnten.  Die  Kontroverse 
endete  mit  dem  Kompromiß,  die  endgültige 
Grenzziehung  bis  zur  Frieden  slt  unte¬ 
rem  zurückzustellen  und  bis  dahin  die  polni¬ 
sche  Besetzung  anzuerkennen.  Den  zweiten  Zu- 
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Warschaus  These  vom  „Volk  ohne  Raum" 

von  D  r.  Erich  J  a  n  k  e 


saiiiniensloß  um  etn.si.yen  \  ciüuinlelen  lühricn 
die  Reparationen  herbei.  Während  die  USA 
keine  Entnahmen  aus  der  lautenden  Produktion 
wünschten,  um  mit  deutschen  E\porten  erst  ein 
mal  die  notwendigsten  Lebensmillellleterungen 
und  Anleihen  zu  bezahlen,  bestanden  die  So 
wjets  nicht  nur  aut  Entnahmen  aus  der  lauten 
den  Produktion,  sondern  auch  aut  der  genauen 
h'estlegung  einer  Repurationssumme:  20  Milliar¬ 
den  Dollar,  davon  die  Hällte  Hit  die  Sowjet¬ 
union.  Die  Amerikaner  boten  Stalin  ein  Zehntel 
der  Industrieausrüstung  der  Weslzonen  an,  die 
Sowjets  hingegen  forderten  Industrieanlagen  im 
Werte  von  zwei  Milliarden  Dollar  aus  dem  Ruhr 
gebiet. 

* 

Schließlich  schlugen  die  Engländer  vor, 
jede  Siegermacht  solle  aus  ihrer  eigenen  Be¬ 
satzungszone  entnehmen,  was  sie  lür  richtig 
halte.  Die  Folge  war  ein  Beschluß,  In  dessen 
Verlaut  die  Sowjets  wertvolle  Industriegüter 
aus  den  Westzonen  erhielten  und  ihr  eigenes 
Besalzungsgebiet  vollständig  a  u  s  p  I  ü  n  - 
der  n  durtlen.  Ferner  wurde  die  Austreibung 
der  deutschen  Bevölkerung  sanktioniert,  nur 
sollte  sie  „ In  ordnungsgemäßer  und  humaner 
Weise  erlolgen" .  Königsberg  und  das  anliegende 
Gebiet  wurden  den  Sowjets  übergeben,  vorbe¬ 
haltlich  einer  späteren  Friedensregelurig.  Alllee 
und  Truman  erklärten  sich  persönlich  bereit. 
Stalins  Anspruch  aul  dieses  Gebier  dort  zu 
unterstützen.  Uber  Deutschland  wurde  ein 
Alliierter  Kontrollrat  eingesetzt,  der  die  Einhal¬ 
tung  aller  politischen  und  wlrtschaltlichen  Maß¬ 
nahmen  kontrollieren  sollte:  Entnazilierung, 
Entmilitarisierung,  Dezentralisierung,  Industrie¬ 
kontrolle,  Schwergewicht  aul  die  Entwicklung 
der  Landwirtschalt  und  Aulbau  einer  Friedens¬ 
industrie  .lür  den  Inneren  Bedarl". 

Mil  diesem  Programm  —  dem  . Potsdamer  Ab¬ 
kommen ‘  —  schloß  die  Konferenz  am  2.  August 
1945.  Es  war  ein  Regierungsverlrag  der  keiner 
Genehmigung  durch  die  Parlamente  bedurlte.  Er 
sollte  besser  sein  als  das  Versailler  Diktat  und 
war  doch  nicht  minder  gelährlich.  Den  Frieden 
brachte  das  Potsdamer  Abkommen  nicht.  Von 
den  Sowjets  hunderllach  gebrochen,  später  von 
allen  Beteiligten  ignoriert,  ist  es  nur  noch  eine 
schlechte  Erinnerung  an  verpaßte  Chancen. 


Dank  an  Wilhelm  Kaisen 

kp.  Am  17.  Juli  ID65  scheidet  der  Präsident 
des  Bremer  Senats,  Bürgermeister  Wilhelm 
Kaisen,  nach  einer  Regierungszelt  von  genau 
zwei  Jahrzehnten,  aus  dem  Amt.  Mit  ihm  tritt 
ein  Mann,  der  mehr  war  als  ein  großer  Kom¬ 
munalpolitiker,  ein  wirklicher  Stadtvater,  von 
der  politischen  Buhne  ab.  Man  wird  sein  Fehlen 
im  Bundesrat,  der  Vertretung  der  deutschen 
Länder,  ebenso  spüren  wie  in  der  Hansestadt  an 
der  Weser,  die  unter  seiner  Führung  aus  einem 
Trümmerlcld  wieder  in  eine  blühende  deutsdie 
Handelsmetropole  verwandelt  wurde.  Bremen 
hat  in  seiner  tausendjährigen  Geschichte  viele 
bedeutende  Bürgermeister  gehabt.  Es  seien  nur 
die  Namen  des  großen  Patrioten  Johann  Smidt, 
des  Gildemeisters,  genannt.  Daß  in  der  Stunde 
tiefster  deutscher  Demütigung  der  frühere  So¬ 
zialsenator  Wilhelm  Kaisen  berulen  werden 
konnte,  war  ein  Glückslali.  Der  alte  Sozialist  — 
er  hatte  noch  August  Bebel  und  sogar  den  dä¬ 
monischen  Wladimir  Lenin  persönlich  kennen¬ 
gelernt  —  war  1933  Kleinsiedler  geworden,  Vom 
Pfluge  wurde  er  geholt,  um  an  wichtigster  Stelle 
zu  helfen  Er  hat  nicht  viele  Worte  gemacht  und 
gleich  zugepackt.  Die  Schwierigkeit  einer  Auf¬ 
gabe  —  und  diese  war  unendlich  schwer  — 
halte  ihn  nie  geschreckt. 

Im  wunderbaren  alten  Rathaus  von  Bremen, 
inmitten  weithin  zertrümmerter  Straßen,  saß 
nun  ein  Bürgermeister  ohne  Vorzimmer,  Re- 
präsenlationsdrang  und  unnötige  „Fisimaten¬ 
ten“,  ein  Mann,  der  Ruhe,  Selbstvertrauen  und 
Kraft  ausslrahlte.  Kaisen  ist  niemals  ein  sturer 
Dogmatiker,  ein  Fanatiker  der  Ideologie  ge¬ 
wesen.  Zu  einer  Zelt,  als  es  lür  so  viele  Intel¬ 
lektuelle  ein  billiger  Zeitvertreib  war,  das  alte, 
von  den  Besatzungsmachten  „verbotene“  Preu¬ 
ßen  zu  schmähen,  hat  sich  Bürgermeister  Kaisen 
wiederholt  als  Nichtpreuße  zu  den  besten  Wer¬ 
ten  des  Preußentums  bekannt:  zu  Sauberkeit 
und  Pflichtbewußtsein,  zu  Regsamkeit,  Sparsam¬ 
keit  und  Arbeitsamkeit.  Wir  werden  ihm  dieses 
in  jenen  Jahren  so  seltene  und  beinahe  schon 
gefährliche  Bekenntnis  nicht  vergessen,  auch 
sein  frühes  und  klares  Eintreten  für  den  vielge¬ 
schmähten  und  verleumdeten  deutschen  Sol¬ 
daten.  Das  hohe  Gerechtigkeilsgelühl,  das  die¬ 
sen  Mann  in  allen  Phasen  eines  schweren  Le¬ 
bens  beseelte,  trug  dazu  bei,  auch  die  Lage  der 
aus  dem  deutschen  Osten  vertriebenen  Bruder 
und  Schwestern  zu  verstehen.  Er  hat  es  wohl 
nie  vergessen,  wie  eng  viele  Jahrhunderte  hin¬ 
durch  die  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Be¬ 
ziehungen  der  Weserstadt  zu  Königsberg,  Dan¬ 
zig  und  den  anderen  Hansestädten  im  deutschen 
Osten  gewesen  sind. 

Nun  will  Wilhelm  Kaisen,  der  bei  allen  Par¬ 
teien  hohe  Wertschätzung  besessen  hat,  wieder 
in  die  Stille  seines  kleinen  Bauernhofes  zurück 
kehren,  Die  deutschen  Politiker  werden  gut  be¬ 
raten  sein,  wenn  sie  den  Altbürgermeister  noch 
oft  um  seine  Meinung  befragen,  sobald  es  um 
wichtige  Dinge  drinnen  und  draußen  geht.  In 
der  Geschichte  des  deutschen  Wiederaufbaus 
nach  1945  wird  sein  Name  nicht  vergessen  wer¬ 
den. 


Historisch  wertvolle  Bauten  verfallen 

Allenslein  Eine  Reihe  alter  Wohnhäuser 
in  der  Altstadt  von  Allenslein  stehe  seit  Mo- 
natpn  leer,  schreibt  die  Zeitung  „Glos  Olsztyn- 
ski“,  weil  diese  Hauser  als  einsturzgefährdet 
erklärt  wurden.  Sie  seien  stark  verwahrlost  und 
verschandelten  das  Stadtbild.  Da  sie  jedoch  als 
„geschichtlich  wertvolle  Objekte*  qelten,  sol¬ 
len  sie  instand  gesPlzt  werden  Leider  fehlten 
dului  die  Mittel  Wie  lange  noch  1  fragt  die 
Zeitung.  ion 


Im  Rahmen  der  Bemühungen,  die  unmensch¬ 
lichen  Massenaustreibungen  der  Nachkriegszeit 
und  die  völkerrechtswidrigen  Annexionen  zu 
. verteidigen ",  wird  von  polnischer  Seite  in  letz¬ 
ter  Zeit  besonders  auch  das  .demographische 
Argument'  vorgebracht,  das  sonderbarerweise 
auch  In  gewissen  westlichen  —  Buch  westdeut¬ 
schen  —  Kreisen  Anklang  zu  linden  scheint, 
obwohl  es  sich  um  nichts  anderes  als  um  eine 
Wiederholung  der  .Volk-ohne- Raum' -These 
handelt,  die  Hitler  und  Goebbels  anwandlen, 
um  den  territorialen  Expansionismus  Ihres  Re¬ 
gimes  zu  .begründen'  Die  These  erscheint  in 
der  östlichen  Propaganda  in  der  Form,  daß  vor- 
g  eh  rächt  wird,  das  polnische  Volk  .benötige" 
die  im  Jahre  1945  polnisch  besetzten  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  unbedingt,  um 
sein  Leben  tristen  zu  können,  und  diese  Behaup¬ 
tung  wird  in  letzter  Zeit  geradezu  .dramati¬ 
siert",  indem  die  deutschen  Oslvertriebenen  be¬ 
schuldigt  worden  sind,  sie  beabsichtigten,  .das 
über  30  Millionen  Menschen  zählende  polnische 
Volk  dadurch  zu  erwürgen,  daß  sie  es  In  Gren¬ 
zen  zwischen  dem  Bug  und  der  Warthe  hinein¬ 
pressen  wollen".  Solche  Anwürle  wurden  lei¬ 
der  von  einem  polnischen  Kirchenmann  geäußert, 
wie  in  der  Warschauer  Tageszeitung  .Slowo 
Powszechne"  zu  lesen  war  Selbst  wenn  man 
zugibt,  daß  ein  starker  politischer  Druck  aul 
dem  polnischen  Episkopat  lastet  und  demgemäß 
die  Versuchung  gegeben  ist,  dem  kommunisti¬ 
schen  Gomulka-Regime  zum  Munde  zu  reden, 
hülle  es  doch  nicht  zu  einer  solchen  Äußerung 
kommen  dürfen,  die  ollensichtlich  daraul  ab- 
zielt,  die  deutschen  Ostvertriebenen 
und  unter  Ihnen  Hunderltausende  von  Katho¬ 
liken  zu  d  1 1 1  a  m  i  e  r  e  n. 

Es  muß  daher  nochmals  mit  allem  Nachdruck 
daraul  hingewiesen  werden,  daß  nach  den  Unter¬ 
lagen  der  amtlichen  polnischen  Statistik  die  Be¬ 
völkerungsdichte  im  Polen  zwischen  der  jetzi¬ 
gen  Bug-San-Grenze  im  Osten  und  den  Grenzen 
von  1937  im  Westen  selbst  dann  allein  14 6  Per¬ 
sonen  je  qkm  betragen  würde,  wenn  sämtliche 
Polen  und  Ukrainer  nach  einer  Rückgabe  der 
deutschen  Ostprovinzen  In  deutsche  Verwaltung 
nach  Polen  zurückkehren  würden.  Diese  Zahl 
sollte  sich  jedermann  in  Polen  und  Deutschland 
und  überhaupt  in  der  ganzen  Well  stets  vor 
Augen  hallen,  der  sich  mit  der  Oder-Neiße- 
Frage  belaßt. 

* 

Eine  Bevölkerungsdichte  von  146  Menschen 
aul  den  Quadratkilometer  soll  bedeuten,  daß 
das  polnische  Volk  .erwürgt"  würde f  Wenn 
dem  so  wäre,  müßte  Westdeutschland  mit 
einer  Bevölkerungsdichte  von  26  2  je  qkm  — 
bereits  erstickt  sein,  Mitteldeutschland  —  mit 
159  Personen  je  qkm  —  aber  schwer  unter  Über¬ 
völkerung  leiden.  Doch  eben  von  polnischer 
Seite  wird  ständig  vorgebracht:  .Seht,  den  Deut¬ 
schen  in  der  Bundesrepublik  geht  es  gut,  ob¬ 
wohl  sic  so  dicht  zusammengedrüngt  wurden, 
und  sie  haben  bereits  eine  Million  Gastarbeiter, 
also  brauchen  sie  die  Oder-Neiße-Gebiete  gar 
nicht!"  Dasselbe  hat  Nlkila  S.  Chruschtschew 
gesagt,  als  er  sich  einmal  —  nicht  lange  vor 
seinem  Sturze  als  sowjetischer  Parteichel  und 
Ministerpräsident  —  mit  der  Deutschlandlrage 
beiaßte. 

So  geht  es  aber  nicht,  daß  man  einerseits  die 
Massenaustreibungen  und  die  damit 
herbeigelührte  außerordentliche  Zusammenbal¬ 
lung  von  Menschen  aul  einem  kleinen  Territo¬ 
rium  sozusagen  als  eine  Art  .Segen  lür  das 


kp.  Ganz  im  Geiste  der  Herren  Neven  Du- 
Mont  und  Hansjakob  Stehle  „gestaltet“  war  ol¬ 
fenkundig  auch  jene  „Report"-Fern  seh¬ 
send  ung,  die  am  5.  Juli  von  Stuttgart  aus- 
geslrahlt  wurde  und  die  sich  in  bekannter  Ma¬ 
nier  mit  den  Problemen  des  heute  von  Sowjets 
und  Polen  besetzten  deutschen  Ostens  befaßte. 
Sie  wärmte  noch  einmal  längst  widerlegte  Ar¬ 
gumente  der  sowjetischen  und  rotpolnischen 
Propaganda  für  die  Behauptung  der  völker¬ 
rechtswidrigen  Annexionspolitik  auf,  um  den 
Deutschen  klarzumachen,  daß  sie  um  der  Ver¬ 
nunft  willen  die  alte  Heimat  endgültig  ab¬ 
schreiben  sollten.  46  Prozent  der  Heimatvertrie¬ 
benen  und  46  Prozent  der  Westdeutschen  seien 
angeblich  nach  den  Ergebnissen  einer  „Repra- 
sentativumfrage“  der  Allensbadier  Demosko¬ 
pen  (die  ja  mit  ihren  Suggestivfragen  wohl  vom 
Sender  selbst  bestellt  wurde)  der  Meinung,  daß 
die  deutschen  Oslprovinzen  nie  wieder  deutsch 
würden.  77  Prozent  der  Vertriebenen  fühlten 
sich  in  der  Bundesrepublik  „heimisch“. 

Wenn  die  überwältigende  Mehrheit  der 
ostdeutschen  Heimatvertriebenen  es  ablehnt,  ein 
Sklavendasein  unter  kommunistischer  Gewalt¬ 
herrschaft  zu  führen,  so  wird  das  von  den  „Ex¬ 
perten"  der  Reportredaktoin  so  ausgedeutet,  als 
sei  der  Heimkehrwille  überhaupt  stark 
geschwächt.  Die  Bilddokumentation  von  den  Ein¬ 
zelbefragungen  vermittelten  einen  tiefen  Ein¬ 
blick  in  die  Technik  der  Suggestivfragen,  die  von 
gewissen  Fernsehkreisen  bei  uns  angewandt 
wird.  Von  den  Ergebnissen  anderer,  sehr  viel 
umfassenderer  Umfragen  mit  völlig  anderen 
Zahlen  nehmen  die  „Reporter"  keine  Notiz.  Sie 
bringen  kein  Bild,  das  die  deutsche  Leistung 
in  unserer  Heimat  nach  sehr  umfangreichem 
Dokumentär  material  beleuchten  könn¬ 
te.  Die  Mitglieder  der  Bundesregierung,  die  füh¬ 
renden  Politiker  aller  Parteien  werden  als 
stumm  gestikulierende  Marionetten  „abgefer¬ 
tigt'.  Wie  lange  wollen  sich  die  gewählten  Ver¬ 
treter  des  deutschen  Volkes  diese  Praktiken 
eigentlich  noch  gefallen  lassen? 

Wenn  man  die  Männer,  die  so  unermüdlich 
•inen  politisch  völlig  sinnlosen  Verzicht  und 
die  Preisgabe  deutscher  Rechtsansprüche  predi¬ 
gen,  Verzichtler  nennt,  so  reagieren  sie  auch 


deutsche  Volk"  —  bewirkt  durch  Moskau  und 
Warschau  —  hinstellt,  andererseits  aber  be¬ 
hauptet,  eine  gewisse  Anhebung  der  polnischen 
Bevölkerungsdichte  aul  einen  normalen  Stand 
werde  dazu  lühren,  daß  dem  polnischen  Volk 
. die  Luit  ausgeht".  Beides  schließt  einander  aus. 
es  sei  denn,  man  wollte  zugrundelegen,  die  Po¬ 
len  wären  in  keiner  Hinsicht  in  der  Lage,  sich 
selbst  zu  ernähren  und  zu  versorgen,  außer 
wenn  sie  über  riesige,  kaum  genutzte  .Produk¬ 
tionsreserven"  verfügten.  Damit  wären  wir  aber 
bei  dem  üblichen  Schlagwort  von  der  .polni¬ 
schen  Wirtschalt"  und  von  der  angeblichen  .Un¬ 
fähig  keil  und  Faulheit  der  Polen",  das  nicht 
siharl  genug  zurückgewiesen  werden  kann. 


Nun  ist  aber  außerdem  lestzuslellen,  daß  kein 
vernünltiger  Mensch  in  Deutschland  —  und  in 
der  Well  —  die  Forderung  erhebt,  die  gesamte 
polnische  Bevölkerung  müsse  die  Oder-Neiße- 
Gebiete  verlassen,  wenn  die  jetzt  polnisch 
verwalteten  Territorien  eines  Tages  in  deut¬ 
sche  Verwaltung  zurückkehren  Es  gehl  allein 
um  die  Wiederherstellung  des  in  der  UN-Charta 
der  Menschenrechte  koditizierten  Rechtes  aul 
Freizügigkeit  sowohl  lür  Polen  als  auch  lür 
Deutsche  hinsichtlich  der  Oder-Neiße-Gebiete. 
Nimmt  man  an,  daß  —  abgesehen  von  den  rund 
einer  Million  Deutschen  im  polnischen  Verwal¬ 
tungsgebiet  Deutschlands  —  zwei  Millionen 
oder  drei  Millionen  nicht  nach  Polen  reemigrier¬ 
ten,  sondern  entweder  dort  bleiben,  wo  sie  jetzt 
sind,  oder  nach  Mittel-  und  Westdeutschland 
umsiedeln  oder  ins  Ausland  abwandern,  so 
würde  die  Bevölkerungsdichte  in  Polen  beträcht¬ 
lich  unter  140  liegen,  sich  im  gesamten  Deutsch¬ 
land  zwischen  Memel  und  Rhein  aber  aul  etwa 
170  je  qkm  belaufen. 

Dieser  Berechnung  kann  von  polnischer  und 
sonstiger  Seile  nichts  entgegengehalten  werden 
außer  dem  Hinweis  aul  die  Differenz  zwischen 
der  polnischen  und  der  deutschen  Geburten- 
q  u  o  I  e  bzw.  heim  Geburtenüberschuß  über  die 
Todeslälle.  Aber  gerade  ein  solches  .Gegen¬ 
argument"  würde  nur  beweisen,  daß  die  Massen- 
auslreibungen  der  Nachkriegszeit  tatsächlich  aul 
lange  Sicht  das  deutsche  Volk  in  seiner  Sub¬ 
stanz  aul  s  schwerste  schädigen  müssen,  indem 
nämlich  die  Verminderung  der  deutschen  Ge- 
burtenquote  ganz  wesentlich  aut  die  Abtren¬ 
nung  und  Annexion  der  deutschen  Ostgebiete 
zurückzulühren  ist,  die  einst  —  nicht  zuletzt 
auch  wegen  ihres  agrarischen  Charakters  — 
einen  hohen  Anteil  an  den  Geburtenüberschüs¬ 
sen  stellten.  Hierüber,  über  diese  bedenkliche 
Erscheinung  der  allmählichen  Reduzierung  der 
Lebenskraft,  kann  aber  kein  noch  so  hoher  Le¬ 
bensstandard  hinwegtäuschen,  und  hier  wirkt 
sich  denn  tatsächlich  die  Übervölkerung  aus, 
wenn  auch  die  Kurve  der  Geburtenüberschüsse 
sich  bedingt  heben  mag.  Die  Überalterung  des 
deutschen  Volkes  ist  ein  sehr  ernstes  Problem, 
vor  allem  wenn  sie  weniger  durch  Verlängerung 
der  Lebenserwartung  als  vielmehr  durch  Be¬ 
einträchtigung  der  Relation  zwischen  jungen 
und  allen  Jahrgängen  bedingt  wird. 

Kurzum ■  Wenn  man  sich  schon  aut  polnischer 
Seite  aul  die  . demographische ’  Argumentation 
einläßl,  um  damit  die  Verweigerung  einer  Wie¬ 
dergutmachung  der  Massenauslrelbungen  und 
Annexionen  zu  .begründen",  so  muß  dieses  aul 
Warschau  und  aul  alle  diejenigen  Zurückschla¬ 
gen,  die  das  Unrecht  an  Oder  und  Neiße  in  alle 
Ewigkeit  iortsetzen  wollen. 


diesmal  —  sehr  empfindsam.  Weil  ün  Augen¬ 
blick  —  ganz  gewiß  nicht  durch  uns  —  die  Wege 
zu  einer  echten  deutschen  Wieder¬ 
vereinigung  weitgehend  versperrt  sind, 
sollen  wir  den  deutschen  Osten  preisgeben,  vor 
der  Geschichte  kapitulieren  und  unsere  Zukunft 
schon  heule  verspielen.  Das  ist  wohl  die  Mei¬ 
nung  von  Leuten,  die  sich  ein  Monopol  der  Mei¬ 
nungsbildung  angemaßt  haben.  Sie  halten  sich 
für  große  Leuchten  im  politischen  und  im  histo¬ 
rischen  Facti  und  weisen  doch  erhebliche  Wis¬ 
senslücken  auf.  Gerade  die  Weltgeschichte  zeigt 
uns  doch  an  Tausenden  von  Beispielen,  daß  alle 
großen  Entwicklungen  ihre  Zeit  brauchen  und 
daß  die  Dinge  nur  von  denen  gemeistert  wer¬ 
den,  die  sie  reiten  lassen  und  dann  energisch 
anpacken.  Kleingläubige  und  Verzagte,  Angst¬ 
meier  und  politische  Träumer  haben  noch  nie 
große  Geschichte  gemacht  und  waren  immer 
schlechte  Ratgeber.  Erst  in  schweren  und  stür¬ 
mischen  Zeiten  bewahrt,  sich  der  große  Cha¬ 
rakter,  der  Geduld  und  Kraft,  Zuversicht  und 
Scharfblick  in  sich  vereint. 


„Illegale  Grenzübertritte'' 
an  der  Oder-Neiße-Linie 

(hvp)  Die  polnische  Zeitschrift  „Chlopsku  dro- 
ga"  stellte  fest,  daß  im  Jahre  1964  „in  jeder 
Nacht"  die  Oder-Neiße-Linie  und  die  schlesisch- 
tschechische  Grenze  „illegal  überschritten"  wor¬ 
den  Ist.  Diejenigen,  die  hierbei  festgenommen 
wurden,  haben  zu  51  Prozent  erklärt,  daß  sie 
„nach  Polen  entkommen  oder  durch  Polen 
flüchten"  wollten,  während  49  Prozent  die  Volks¬ 
republik  Polen  verlassen  wollten,  ln  dem  pol¬ 
nischen  Bericht  wird  behauptet,  diejenigen,  die 
beim  „illegalen  Grenzübertritt*  gefaßt  worden 
seien,  seien  „zumeist  gewöhnliche  Verbrecher" 
gewesen,  die  übrigen  hätten  politische  Motive 
gehabt.  In  dem  polnischen  Bericht  wird  nicht 
klargestellt,  wie  viele  Personen  die  Oder-Neiße- 
Linie  in  östlicher  Richtung  überschritten,  um  zu 
ihren  Angehörigen  in  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  zu  gelangen. 


Von  Woche  zu  Woche 

Das  Recht  der  Deutschen  aul  Wiedervereini¬ 
gung,  Freiheit  und  Frieden  betonte  der  ita¬ 
lienische  Staatspräsident  Saragat  in  einer 
Rede  in  der  Freien  Universität  in  Berlin. 

Für  eine  bewegliche  Ost|)ollllk  hat  sich  Vize¬ 
kanzler  Erich  Mende  auf  dem  gesellschafts¬ 
politischen  Bundeskongreß  der  FDP  in  Göt- 
lingen  eingesetzt. 

Zu  gemeinsamen  Fernseh-Diskussionen  Uber 
Probleme  der  deutschen  Politik  hat  der  SPD- 

Vorsitzende  Willy  Brandt  Bundeskanzler  Er¬ 
hard  aufgetordert.  Das  sei  ein  Weg,  um  Sach¬ 
lichkeit  im  unvermeidlichen  Kampf  wallen  zu 
lassen  und  das  Interesse  der  Jugend  zu 
wecken 

Eine  Reform  der  Etat-Politik  des  Bundestages 
hat  Bundeslagspräsident  Eugen  Gerstenmaier 
in  einer  Sendung  des  Westdeutschen  Rund¬ 
funks  gefordert. 

Des  40.  Todestages  von  Friedrich  Eberl,  des  er¬ 
sten  Reichspräsidenlen.  wurde  in  Gedenk¬ 
feiern  in  Heidelberg  und  Berlin  gedacht.  Bun¬ 
despräsident  Lübke  erinnerte  in  seiner  An¬ 
sprache  im  Berliner  Reichstagsgebäude  an 
die  Verdienste  Eberts  und  würdigte  dessen 
Bedeutung  für  die  Gegenwart. 

Der  Interzonenverkehr  hat  in  den  ersten  sechs 
Monaten  dieses  Jahres  trotz  der  rund  ein¬ 
wöchigen  Tellblockade  Anfang  April  gegen¬ 
über  der  ersten  Hallte  des  Vorjahres  erheb¬ 
lich  zugenommen. 

Fast  85  Prozent  der  wahlberechtigten  Bundes¬ 
bürger  wollen,  wie  eine  Umfrage  ergab,  bei 
der  Bundestagswahl  im  September  Ihre 
Stimme  abgeben.  Das  geringste  Interesse 
zeigten  die  wahlberechtigten  Jugendlichen. 

Insgesamt  315  000  Rentner  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  sind  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres 
in  die  Bundesrepublik  gekommen,  um  Ver¬ 
wandte  zu  besuchen. 

343  Mitteldeutschen  gelang  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahres  trotz  der  starken  Befestigun¬ 
gen  und  Bewadiung  der  Demarkationslinie 
die  Flucht  in  die  Bundesrepublik. 

Gegen  „Versuche  intellektueller  Snobs",  den 
Wohlstand  in  der  Bundesrepublik  lächerlich 
zu  machen,  wandte  sich  Bundeskanzler  Er¬ 
hard  „Wer  ihn  nicht  haben  will,  soll  darauf 
verzichten.  Ich  habe  nur  noch  keinen  gefun¬ 
den,  der  das  tut",  äußerte  der  Bundeskanzler. 


So  geht  es  auch! 

Ri MW.  Wer  viel  aul  Reisen  ist  und  sich  hier 
und  dorl  eine  örtliche  Tageszeitung  kault,  der 
kann  oll  feststellen,  daß  in  deren  Spalten  eine 
erlrischencl  ottene  und  klare  Sprache  gesprochen 
wird.  Natürlich  gibt  es  auch  unter  diesen  Blättern 
„so  ne  und  solche".  Wir  meinen  jedenfalls,  daß 
man  nicht  nur  seinem  Herzen  in  einem  Leser- 
briel  an  die  entsprechende  Zeitung  Lull  machen 
sollte,  wenn  sic  etwa  —  wfe  so  häutig  in  diesen 
lagen  —  von  der  18.  Novelle  zum  Lastenaus¬ 
gleich  als  einem  .Wahlgeschenk  lür  Vertrie¬ 
bene"  spricht.  Auch  ein  zustimmender  Leser¬ 
brief  als  Dank  lür  sachliche  Berichterstattung  tut 
seine  Wirkung  und  wird  In  einer  Redaktion 
auimerksam  gelesen. 

Ein  Beispiel  lür  viele  möchten  wir  unseren 
Lesern  nicht  vorenlhalten:  Unser  Leser  Hugo 
Pilger  aus  Orteisburg,  der  jetzt  In  Karlsruhe 
wohnt,  sandle  uns  eine  Glosse,  die  In  den  .Badi¬ 
schen  Neuesten  Nachrichten"  vom  2.  Juli  erschie¬ 
nen  ist  und  in  der  sich  der  Verfasser  mit  einer 
Fernsehsendung  des  Düsseldorfer  .Komjmlöd- 
chens"  kritisch  auseinandersetzt.  Seine  Kritik 
dürfte  vielen  Fernsehteilnehmern  aus  dem  Her¬ 
zen  gesprochen  sein: 

Die  Komödien-Schande 

l-.ln  Kabarett  dar t  über  alles  lüstern,  was  in  der 
Ötienllichkeit  geschieht,  und  das  tut  das  be¬ 
kannte  .Komfmjödchen"  in  Düsseldorf  aus  Her¬ 
zenslust  rnil  viel  Geist,  oll  sogar  genialem  Hu¬ 
mor,  stellenweise  wird  er  auch  durch  Klamauk 
ersetzt,  viellach  aber  ciberwiegl  bissige,  einen 
bestimmten  politischen  Standpunkt  oltenbarende 
unbarmherzige  Satire.  Soweit  die  Parteien  be¬ 
troffen  werden  —  sie  wurden  am  vergangenen 
Mittwoch  im  Fernsehen  gleicherweise  durch  den 
Kakao  gezogen  einschließlich  der  Gewerksdial- 
I en  —  sollen  sie  sich  selbst  wehren. 

W  a  s  a  b  c  r  d  e  n  Vertriebenen  in  der 
so  üblen  pauschalen  Welse  ange¬ 
tan  wurde,  war  eine  Schande,  und  die 
ollentllche  Meinung  hülle  allen  Grund  sich  dar¬ 
über  aulzuregen.  Es  gehl  hier  nicht  um  Seebohm, 
sondern  um  die  Verächtlichmachung  von  Millio¬ 
nen  Deutscher,  denen  unser  aller  Teilnahme  gel¬ 
len  müßte,  well  sie  durch  eine  Grausamkeit 
sondergleichen  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  wur¬ 
den  und  diese  ihnen  schon  seit  zwanzig  Jahren 
vorenthalten  wird.  Menschen  zu  ihrem  Unglück 
hinzu  noch  zu  verspotten,  das  ist  eine  traurige, 
eine  armselige  Leistung,  die  es  verdient,  so 
niedrig  gehängt  zu  werden,  daß  jeder  Straßen¬ 
köter  sich  daran  ergötzen  kann.  Soweit  dort 
sich  ein  Kabarett  durch  kritiklose  gläubige  Lek- 
füre  einschlägiger  Publikationsorgane,  durch  po¬ 
litischen  Haß  und  mangelndes  Heimatgelühl 
nicht  treiben  lassen,  daß  der  Humor  zu  kurz  und 
die  Verächtlichmachung  ganzer  Volksschichten 
zum  Zuge  kommt  Irgendwo  hört  bei  Spaß¬ 
machern,  auch  wenn  sic  noch  so  talentiert  sind, 
der  Spaß  aul.  Man  muß  sich  schämen,  daß  so 
etwas  am  Rheine  geschehen  und  zu  Millionen 

amilten  nusgeslrahlt  werden  konnte.  Man  kann 
es  sich  mit  Wenzel  Jaksch  tatsächlich  nicht  den¬ 
ken.  daß  umgekehrt  so  etwas  hätte  geschehen 
können,  wenn  nicht  die  Ostdeutschen  zu  uns, 
sondern  wir  vom  Westen  zu  Ihnen  vertrieben 
worden  wären.  Wir  sind  Golt  sei  Dank  den  Hit¬ 
ler  los,  aber  wer  reitet  uns  vor  der  Barbarei 
derer,  die  unter  dem  Schulze  der  Demokralle  alle 
Regeln  t les  Anstandes  verachten  und  um  der 
l'mnte  willen  vor  keiner  kahureltislischen  Un- 
menschlichheil  zurückschreckenZ 


Ein  trauriges  Kapitel 
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Einladung  zur  Gewalt 


Von  Robert 

fn  der  Demokratie  herrscht  Presse -  und 
M  e  i  n  u  n  g  s  i  r  e  I  h  e  1 1 ,  und  sie  stellt  ein 
hohes,  verlussungsrnäßig  gesichertes  Rethtsgut 
dar.  Sie  ist  wesentlicher  Bestandteil  der  Frei¬ 
heilsrechte.  und  niemand  dart  sie  antaslen.  Von 
welcher  Bedeutung  sie  ist,  geht  daraus  hervor, 
daß  sie  auch  gehütet  werden  muß  wie  ein  Aug- 
uplel,  wenn  die  Gegner  der  Freiheit  sie  sich 
zunutze  machen,  indem  sie  die  Meinungen  und 
I nlorrnationen,  die  in  voller  Freiheit  dargebolen 
werden,  lür  ihre  Zwecke  ausnutr.cn.  Das  bedingt 
aber  ein  hohes  Maß  der  Verantwortung 
derer,  die  sich  der  Freiheit  erlreuen:  Sie  sind 
gehalten,  stets  zu  berücksichtigen,  welche  Ge¬ 
luhren  sie  eben  iitr  diese  ihre  Freiheit  heraul- 
beschworen,  wenn  sie  beim  Gegner  die  Meinung 
erzeugen,  er  könne  ungestrait  zur  Gewalt  grel¬ 
len,  um  seine  Ziele  zu  erreichen,  oder  überhaupt 
gegen  Menschenrechte  verstoßen,  ohne  daß  lür 
ihn  daraus  irgendein  Nachteil  erwüchse.  Leider 
ist  in  den  vergangenen  Jahren  in  westlichen 
Landern  vieles  verlautbart  worden,  was  dazu 
lührte.  daß  Gewalt  angewendet  wurde  und 
Menschen  in  schweres  Leid  gestürzt  worden 
sind.  Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  sind  sol¬ 
che  Äußerungen  —  sicherlich  last  stets  unab¬ 
sichtlich  —  getan  worden,  die  taktisch  eine  Ein¬ 
ladung  zu  kommunistischen  Ge- 
waltmaßnah  in  en  darslellten. 

Diejenigen,  die  solche  Erscheinungen  von  je¬ 
her  mit  Sorge  betrachtet  haben,  konnten  nicht 
umhin,  eine  ganze  Reihe  schwerwiegender  Fälle 
unbedachter  Verlautbarungen  lestzustellen.  die 
verhängnisvolle  Weiterungen  zeitigten.  In  der 
Zeit  nach  dem  Zweiten  Weltkriege  liel  beson¬ 
ders  jene  Erklärung  des  Iriiheren  amerikani¬ 
schen  Außenministers  Dean  Acheson  im  Jahre 
1950  ins  Gewicht,  die  dazu  beitrug,  daß  der 
Korea-Krieg  ausbrach.  Acheson  hatte  sei¬ 
nerzeit  diejenigen  Länder  im  pazitischen  Raum 
aulgeiührt,  die  von  den  USA  gegen  die  vom 
kommunistischen  Imperialismus  herrührenden 
Gelahren  unter  allen  Umständen  geschützt  wer¬ 
den  würden.  Er  nannte  u.  a.  Japan,  Formosa  und 
die  Philippinen,  nicht  aber  Süd-Korea.  Da  die 
amerikanischen  Truppen  Süd-Korera  bereits  ver¬ 
lassen  hatten,  meinte  Stalin,  die  Tatsache,  daß 
der  amerikanische  Außenminister  Süd-Korea 
nicht  unter  den  von  den  USA  garantierten  Län¬ 
dern  genannt  hatte,  bekunde  ein  amerikanisches 
Desinteresse  —  und  so  stießen  denn  die  kom¬ 
munistischen  Streilkrätle  Nord-Koreas  aui  Wei¬ 
sung  Moskaus  nach  Süden  vor,  wo  sie  erst  kurz 
vor  dem  Fialen  Pusan  von  den  inzwischen  gelan¬ 
deten  amerikanischen  Truppen  aulgehalten  wer- 
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wohl  das  in  den  ersten  Stunden  nach  dessen  Be 
ginn  noch  möglich  gewesen  wäre,  ohne  eine 
Kriegsgelahr  herbeizuiühren.  Nur  sow/elzonaie 
.Grenzwächter'  beianden  sich  zunächst  an  det 
entstehenden  Mauer,  keine  Sowjeltruppen,  die 
vielmehr  erst  später  dorthin  vorrückten,  als  lest- 
stand,  daß  Washington  und  die  anderen  west 
liehen  Verbündeten  sich  aul  Proteste  beschrün 
ken  würden.  Man  hatte  otlensichllich  im  Kreml 
die  damalige  Position  des  amerikanischen  Sena¬ 
tors  richtig  eingeschälzt,  der  zu  den  hervor¬ 
ragendsten  politischen  Sprechern  der  Demokra¬ 
ten  gehörte. 

In  diesen  Tagen  nun,  da  die  ganze  Welt  sich 
mit  zunehmender  Besorgnis  tragt,  wie  weil  sich 
das  Kriegsieuer  in  Vietnam  noch  ausbreiten  und 
welche  Auswirkungen  das  wohl  auch  lür  die  ge¬ 
samte  Ireie  Well  —  besonders  auch  lür  Europa 
—  haben  werde,  linde!  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  eine  öilentliche  Erörterung  der  Umstände 
statt,  die  zu  den  Wirren  in  dem  südostasiatischen 
Lande  lührten,  und  auch  hier  werden  Ansichten 
als  diskutabel  hingestellt,  die  der  kommunisti¬ 
schen  Aggression  Vorschub  leisten  können,  weil 
durch  so/che  Äußerungen  der  Eindruck  erweckt 
wird,  die  Vereinigten  Staaten  würden  In  Bälde 
geneigt  sein,  Ihr  Engagement  in  Süsloslasien  um 
jeden  Preis  lallen  zu  lassen:  Auch  dann,  wenn 
sie  diejenigen  Menschen  preisgeben,  die  sich 
unter  amerikanischen  Schulz  gestellt  haben. 
Diese  irrige  Ansicht,  die  aber  dazu  beiträgt,  daß 
der  kommunistische  Wille  zur  Eroberung  des 
ganzen  Landes  ungemein  verstärkt  worden  ist, 
wurde  dadurch  erzeugt,  daß  in  der  .Washington 
Post",  jener  Tageszeitung,  die  sehr  wohl  — 
neben  der  .New  York  Times *  —  als  wichtigstes 
demokratisches  Organ  der  USA  betrachtet  wer¬ 
den  kann,  den  katholischen  Flüchtlingen  aus 
Nord-Vietnam  ein  gerüttelt  Maß  an  .Schuld' 
daran  beigemessen  worden  ist,  daß  der  Krieg  in 
Vietnam  andauert:  Drew  Pearson,  einer  der  be¬ 
deutendsten  amerikanischen  Kommentatoren, 
schrieb  nämlich  Anlang  Juni  ds.  J.  in  der  .Post“, 
Nord-  und  Süd-Vietnam  würden  schon  längst 
wiedervereinigt  sein  und  die  Vietnamesen  könn¬ 
ten  .glückselig  leben",  wenn  es  nicht  dem  ameri¬ 
kanischen  Kardinal  Spellman  gelungen  wäre, 
seinerzeit  den  Präsidenten  Eisenhower  zu  ver¬ 
anlassen,  die  Flucht  von  rd.  I  Million  Katholiken 
aus  Nord-  nach  Süd-Vietnam  zu  .protegieren". 
Wieder  einmal  also  —  wie  im  Falle  Fulbright  — 
werden  also  diejenigen,  die  aus  einem  kommu¬ 
nistisch  beherrschten  Territorium  in  den  freien 
Landesteil  tlüchten,  gewissermaßen  dalür  ver- 
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antwortlich  gemacht,  daß  die  kommunistische 
Seite  Gewaltmaßnahmen  unternimmt. 

Das  alles  ist  dazu  angetan,  bei  allen  größte 
Beunruhigung  hervorzurulen,  die  mit  Recht  da¬ 
von  überzeugt  sind,  daß  der  Schulz  der  Freiheit 
und  der  Menschenrechte  in  aller  Well  —  auch  in 
Europa  —  von  der  Entschlossenheit  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  abhängl,  die  Freihellsrechte  und 
die  Menschenwürde  gegenüber  denjenigen  zu 
sichern,  die  sie  vernichten  wollen.  Wenn  dieses 
Vertrauen  schwindet,  so  muß  dies  verhängnis¬ 
volle  Folgen  haben,  indem  einerseits  der  Wille 
zum  Widerstand  gegen  die  kommunistische 
Aggression  und  Intillration  geschwächt,  anderer¬ 
seits  aber  der  Wille  zur  kommunistischen  Well¬ 
eroberung  verstärkt  und  verschärft  wird.  Das 
heißt  aber,  daß  diejenigen,  die  im  Westen  das 
Recht  der  Presse-  und  Meinungslreiheil  nicht  mit 
dem  gebotenen  Veranlwortungsbewußtsein  in 
Anspruch  nehmen,  letztlich  eben  das  herbeiiüh- 
ren  hellen,  was  zu  vermelden  ihr  tatsächliches 
oder  vorgebliches  Ziel  ist:  Daß  die  Ireie  Welt 
nur  noch  vor  der  Alternative  steht,  entweder 
zu  kapitulieren  oder  in  ungünstiger  Position  den 
Verteidigungskampl  zu  liihren,  der  in  einem 
alles  vernichtenden  Kriege  der  Kontinente  endet. 


Gumbinner  „Revanchisten" 

Von  Landsleuten  bekamen  wir  die  Ausgabe 
der  Ost-Berliner  SED-Zeitung  .Neues  Deutsch¬ 
land*  vom  24.  6.  1965  zugeschickt,  in  der  liber 
ein  .Bundesweiten*  der  .Landsmannschaft  Gum¬ 
binnen“  berichtet  wird  —  gemeint  ist  das  Haupl- 
kreistreflen  der  Gumbinner  in  Bielefeld.  Wir 
sind  sicher,  daß  unsere  Landsleute  in  der  Zone 
zwischen  den  Zeilen  doch  das  gefunden  haben, 
worauf  es  ihnen  ankommt:  die  Gewißheit,  daß 
wir  alle  unsere  Heimat  nicht  aulgegeben  ha¬ 
ben.  Hier  ist  die  Notiz  in  vollem  Wortlaut: 

West-Berlin:  Sprungbrett  der  Revanchisten 

Biele  leid  (ND/ADN).  .Wir  hollen,  einst 
über  Berlin  nach  Ostpreußen  zurückzukommen.' 
Mil  diesen  Worten  schürte  der  Vorsitzende  der 
Bieleleider  Kreislandsmannschalt  Gumbinnen, 
Kuntze,  aul  dem  diesjährigen  Bundesirelien  die¬ 
ser  revanchisten  Organisation  in  Bielefeld  das 
Feuer  der  Revanche.  Er  bestätigte  damit,  daß 
die  Bonner  Revanchisten  die  Annexion  West- 
Berlins  durch  die  Bundesrepublik  als  erste 
Etappe,  als  Sprungbrett  ihrer  revanchistischen 
Gesamtkonzeption  einkalkuliert  haben. 


den  konnten.  Dann  wendete  sich  das  Blatt,  aber 
der  durch  unbedachte  Politik  herbeigelührte 
Krieg  lorderte  Zehnlausende  von  Menschen¬ 
leben,  ehe  die  Fronllinie  wieder  etwa  dort  sta¬ 
bilisiert  wurde,  wo  sie  vorher  bestanden  hatte. 
* 

Ein  weiteres  bedenkliches  Beispiel  ähnlicher 
Art  stellte  jene  Äußerung  des  amerikanischen 
Senators  Fulbright  im  Jahre  1961  dar, 
die  ganz  wesentlich  dazu  beitrug,  daß  Chru¬ 
schtschow  und  Ulbricht  sich  entschlossen,  die 


Pr.  Fritz  Cause: 

Ostkunde  im  Unterricht 

„Ein  unabdingbarer  Bestandteil  der  politischen  Bildung” 

Es  ist  eine  Erfahrungstatsache,  daß  jede  schichtsbildes  auf  die  kleine  Bundesrepublik 
menschliche  Gemeinschaft  darauf  bedacht  ist,  nicht  nur  unserer  Geschichte  Gewalt  antun,  son- 


Z ur  gleichen  Zeit  hielt  der  sogenannte  .Krei- 
tag  Gumbinnen"  im  großen  Sitzungssaal  des 
Bielelelder  Rathauses  eine  Kreistagssilzung  ab 
Der  Begründer  der  sogenannten  .Gemeinschall 
evangelischer  Ostpreußen',  Plärrer  Moritz,  un¬ 
terstützte  die  revanchistischen  Gebietstorderun- 
gen  der  Landsmannschatt  Gumbinnen  Er  be¬ 
tonte,  niemand  sei  berufen,  eine  Verzichtserk’O- 
rung  aul  die  durch  den  Hitlerkrieg  verlorenen 
ehemaligen  deutschen  Gebiete  zu  geben. 


Mauer  in  Berlin  zu  errichten,  die  seither 
wegen  des  unmenschlichen  Schießbefehls  so 
viele  Menschenopier  gelordert  hat.  Fulbright  er¬ 
klärte  sinngemäß,  daß  man  es  keinem  Lande 
verwehren  könne,  wenn  es  Vorkehrungen  zur 
Verhinderung  der  Abwanderung  seiner  Bevöl¬ 
kerung  treue.  Das  widersprach  nicht  nur  jenem 
Artikel  in  der  UN-Charla  der  Menschenrechte, 
nachdem  jedermann  das  Recht  haben  soll,  .sein 
Land  zu  verlassen  und  in  dasselbe  zurückzukeh¬ 
ren",  sondern  es  ermunterte  das  kommunistische 
Regime  in  Ost-Berlin  dazu,  gestützt  aut  Moskau 
eben  das  zu  tun,  was  Fulbright  zwar  nicht  emp¬ 
fohlen,  aber  als  verständlich  deklariert  hatte. 
In  der  Tal  wurde  nun  von  den  USA  nichts  unter¬ 
nommen,  um  den  Mauerbau  zu  verhindern,  ob- 

I - DAS  POLITISCHE  BUCH - ' 

Donald  C.  Watt:  .England  blickt  auf  Deutsch¬ 
land.*  Deutschland  in  PolUik  und  öffentlicher 
Meinung  Englands  seit  1945.  Rainer  Wunderlich 
Verlag  Hermann  Leins,  Tübingen.  220  Seiten, 
19,80  DM. 

Ein  junger  britischer  Historiker  befaßt  sich  hier 
nnt  dem  wichtigen  Problem  des  bis  heute  keines¬ 
wegs  befriedigenden  Verhältnisses  zwischen  England 
und  Deutschland.  Wir  haben  es  gerade  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  immer  wieder  erlebt,  wie  stark  offenbar 
alle  Ressentiments,  krasse  Vorurteile  und  Neidkom- 
nlexe  aus  den  Tagen  der  beiden  Weltkriege  in  wei¬ 
ten  politischen  und  publizistischen  Kreisen  Londons, 
aber  auch  in  vielen  Kreisen  des  britischen  Volkes 
noch  fori  wirken.  Die  mindestens  ausweichende,  oft 
genug  offen  feindselige  Stellungnahme  englischer 
Zeitungen  und  Sender  zu  entscheidenden  deutschen 
Lebensfragen  ist  von  uns  ofl  genug  feslgestellt  wor¬ 
den  Watt  erinnert  daran,  daß  der  Brite  bis  etwa 
l'KJO  deutschen  Anlieqen  wohlwollend  und  freund¬ 
lich  gegen  ober  stand,  obwohl  sich  auch  damals  schon 
scharfe  und  bittere  Stimmen  gegen  das  neue  Deut¬ 
sche  Reich  als  Konkurent  aul  dem  Weltmarkt  ver¬ 
nehmen  ließen.  .  „ 

Es  kann  wohl  niemand  bestreiten,  daß  es  dann 
vor  allem  die  bis  ins  Infernalische  gesteigerte  briti¬ 
sche  Kriegspropaganda  nach  1914  war,  die  sich  noch 
Jahrzehnte  im  deutschfeindlichen  Sinne  auswirkte. 
Für  die  Note  der  Weimarer  Republik  hat  man  in 
London  wenig  Verständnis  gehabt  und  dabei  man¬ 
che  Gelegenheit  zu  echter  Konsolidierung  versäumt. 
Was  dei  britische  Autor  im  einzelnen  über  die  eng¬ 
lische  Einstellung  zu  Hitler  zu  sagen  hat.  Ist  sehr 
interessant  und  aufschlußreich,  ebenso  die  Stellung- 
nahmt»  zur  britischen  Besetzunyspolitik  nadi  1945.. 
bei  der  Watt  nnt  sehr  harten  Worten  nicht  spart, 
wenn  er  z  B  von  der  ganz  verfehlten  Praxis  der 
Entnazifizierung  spricht  und  die  Aspekte  der  Ver« 
gellunn  erwähnt.  Er  scheut  sich  nicht,  von  der  Be- 
sdtränktheit  und  Lalenhafligkeit  so  mancher  Ent- 
schc'dungen  und  Forderungen  der  Besatzungsbehor- 
den  711  sprechen.  Er  erinnert  mehrfach  an  den  harten 
Widerstand  den  in  den  Nachkriegsjahren  vor  allem 
britische  Linkspolitiker  (auch  Harold  Wilsonl  lei¬ 
steten.  als  es  um  den  deutschen  Verteidigungsbei¬ 
trag  zur  westlichen  Allianz  ging.  Viele  Einzelheiten 
sind  den  Deutschen  schon  ganz  entfallen.  Es  ist  gut, 
sie  sich  noch  einmal  ins  Cieriacfilnis  zu  rillen  Selbst¬ 
verständlich  unlrrsduetbrn  wn  lange  nichl  alle  Er¬ 
teile  des  britischen  Historikers  (etwa  seine  Elogen 
tu,  die  angeblich  so  gutwillige  Doktorin  Elizabelh 
Wiskemannl  Im  Ganzen  aber  ist  das  Buch  sehr  aut- 
schlußreicb  und  wichtig.  k. 


sich  in  ihrem  Wohn-  und  Wirkungsraum  ein¬ 
zurichten  und  gegen  die  Umwelt  abzugrenzen, 
und  je  stärker  das  Gemeinschaftsbewußtsein 
ist,  um  so  mehr  empfindet  man  alles,  was  außer¬ 
halb  dieser  Gemeinschaft  liegt,  als  andersartig, 
als  fremd.  Das  gilt  für  landschaftliche  und  beruf¬ 
liche  Gemeinschaften  und  auch  für  Völker. 
Kaum  hatte  das  deutsche  Volk  in  den  Befrei¬ 
ungskriegen  und  in  der  Revolution  von  1848 
gelernt,  sich  als  eine  Einheit  zu  empfinden,  und 
den  Versuch  gemacht,  auch  als  solche  politisch 
zu  handeln,  da  wurde  dieses  Bewußtsein  durch 
die  Reichsgründung  eingeengt.  Es  gab  damals 
keine  andere  als  die  kleindeutsche  Lösung  der 
deutschen  Frage,  aber  die  Folge  war,  daß  das 
deutsche  Nalionalbewußtsein  sich  auf  das  Kai¬ 
serreich  konzentrierte,  daß  man  die  Österreicher 
und  alle  außerhalb  der  Reichsgrenzen  lebenden 
Deutschen  wohl  noch  als  Deutsche  ansah,  aber 
eben  als  Ausländsdeutsche.  Das  gesamtdeutsche 
Bewußtsein  trat  hinter  dem  kleindeutschen  Pa¬ 
triotismus  zurück.  Zwar  schien  das  deutsche 
Volk  sowohl  um  die  Jahreswende  1918/19  wie 
in  der  Zeit  des  Dritten  Reiches  dem  Ziel,  einen 
Nationalstaat  zu  bilden  und  damit  das  zu  er¬ 
reichen,  was  alle  anderen  Völker  Europas 
längst  besaßen,  näherzukommen.  Es  ist  bekannt, 
wie  sehr  beide  Male  eigenes  Versagen  und 
eigene  Schuld  und  der  Widerstand  unserer  Geg¬ 
ner  uns  von  diesem  Ziel  abgebracht  haben. 

Gegen  Verengung  des  deutschen 
Geschichtsbildes 

Seit  zwanzig  Jahren  leben  wir  auf  dem  Trüm¬ 
merfeld  der  deutschen  Nation.  Wir  haben  uns 
aul  ihm  eingerichtet,  aber  wir  können  die 
Trümmer  um  uns  herum  vorläufig  nicht  zu  einem 
neuen  Hause  zusammenfügen.  Wir  müssen  je¬ 
doch  im  Bewußtsein  erhalten,  daß  diese  Bruch¬ 
stücke  zu  unserem  Hause  gehören  und  nicht  von 
Nachbarn  in  ihre  Hauser  eingebaut  werden. 
Die  Gefahr  besteht,  daß  der  Teil  des  deutschen 
Volkes,  der  sich  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  wohnlich  wieder  eingerichtet  hat,  sich  mit 
diesem  Dasein  bescheidet  und  die  Trümmer 
andern  überläßt.  Irregeleitete  Idealisten  glau¬ 
ben  fälschlich  damit  dem  Frieden  und  der  Ver¬ 
söhnung  mit  den  Nachbarn  zu  dienen;  die  Be¬ 
quemen  bangen  um  ihr  Wohlbehagen  und  das 
Goldene  Kalb  des  Lebensstandards.  Beide  möch¬ 
ten  das,  was  war,  aus  ihrem  Gedächtnis  ver¬ 
drängen,  und  die  Eigenschaft  der  Menschen,  sich 
an  Bestehendes  zu  gewöhnen,  kommt  dem  ent¬ 
gegen.  Das  wirkt  auf  unser  Geschichtsbild  zu¬ 
rück.  Wozu  brauchen  wir  von  den  Gebieten,  die 
uns  zur  Zeit  verloren  sind,  etwas  zu  wissen? 
Liegen  nicht  die  alten  deutschen  Städte  Dan¬ 
zig,  Königsberg  und  Breslau,  liegen  nicht  auch 
Prag  und  Wien  im  Ausland?  Man  beginnt,  sie 
aus  unserem  Geschichtsbewußtsein  zu  entlassen, 
als  wenn  sie  niemals  etwas  mit  der  deutschen 
Geschichte  zu  tun  gehabt  hätten.  >\lle  verant¬ 
wortungsbewußten  Deutschen  sind  sich  darin 
einig,  daß  dies  eine  Gefahr  für  unsere  Zukunft 
ist,  daß  die  Verengung  des  deutschen  Ge¬ 


dern  auch  jede  Aussicht  zur  Wiedervereinigung 
in  dem  uns  völkerrechtlich  zustehenden  Ausmaß 
verbauen  würde. 

Dieser  Gefahr  einer  geistigen  Verkümmerung 
enlgegenzuwirken.  hat  sich  die  „Bundesarbeits- 
gemeinschaft  für  deutsche  Ostkunde  im  Unter¬ 
richt“  zum  Ziel  gesetzt.  Sie  ist  eine  aus  privater 
Initiative  entstandene  freie  Vereinigung  von 
Männern,  die  sidi  ehrenamtlich  dieser  Aufgabe 
annehmen,  und  auch  mehrere  Lehrerverbände 
gehören  ihr  als  kollektive  Mitglieder  an.  Er¬ 
ster  Vorsitzender  ist  z.  Z.  unser  Landsmann 
Dr.  Hugo  Novak,  Oberstudiendirektor  i.  R. 
in  Geisweid  bei  Siegen.  Die  Arbeitsgemein¬ 
schaft  setzt  den  Hebel  dort  an,  wo  das  Ge¬ 
schichtsbild  geformt  wird,  d.  h.  in  den  Schulen, 
und  dort  wieder  nicht  so  sehr  bei  den  Schülern, 
sondern  bei  den  Lehrern,  sowohl  denen,  die 
schon  im  Beruf  stehen,  wie  denen,  die  sich  auf 
ihn  vorbereiten.  Die  Bundesarbeitsgemeinschaft 
wie  ihre  Untergliederungen,  die  Landesarbeits¬ 
gemeinschalten,  veranstalten  seil  zwölf  Jahren 
mehrmals  im  Jahr  Wochenlehrgänge  mit  Leh¬ 
rern  aller  Schularten  einschließlich  der  Berufs¬ 
und  Fachschulen  und  mit  Dozenten  und  Stu¬ 
denten  der  pädagogischen  Hochschulen  In  ihnen 
werden  die  Teilnehmer,  nicht  nur  Historiker, 
sondern  Vertreter  aller  Fächer,  für  die  die 
Kenntnis  vom  deutschen  Osten  von  Bedeutung 
ist.  von  Fachleuten  über  die  Landschaft,  die  Ge¬ 
schichte  und  Kultur  des  Ostens  informiert  und 
zu  kameradschaftlicher  Aussprache  angeregt. 
Die  Referenten  wie  die  Teilnehmer  stammen 
keineswegs  nur  aus  den  verlorenen  Gebieten, 
sondern  auch  aus  Westdeutschland.  Es  ist  ge¬ 
rade  die  Absicht  der  Veranstalter,  auch  bei  den 
Westdeutschen  Interesse  und  Kenntnisse  an 
den  Ostgebieten  zu  erwecken  und  zu  verbrei¬ 
ten,  damit  sie  das  Gehörte  an  ihre  Schüler 
weitergeben  und  in  ihrem  Beruf  verwerten.  Die 
Notwendigkeit  dieser  ehrenamtlich  geleisteten 
Arbeit  ist  bisher  sowohl  von  den  zuständigen 
Stellen  wie  von  der  Öffentlichkeit  anerkannt 
worden.  Niemand  wird  behaupten,  daß  alles, 
was  getan  worden  ist,  immer  vollkommen  war. 
Es  bleibt  manches  zu  verbessern,  und  aus  Er¬ 
fahrungen  muß  man  lernen.  Kritik  ist  stets  will¬ 
kommen,  aber  mit  Nörgelei  ist  niemandem  ge¬ 
dient.  Die  gute  Absicht  ist  bisher  immer  aner¬ 
kannt  worden,  und  was  geleistet  worden  ist, 
kann  sich  sehen  lassen. 

Die  Bundesarbeitsgemeinschaft  allein  hat  seit 
ihrer  Gründung  im  Jahre  1953  etwa  siebzig  Ta¬ 
gungen  mit  Lehrern  und  Studierenden  durch¬ 
geführt.  Dazu  kommen  mindestens  ebensoviele 
Lehrgänge  der  Landesarbeitsgemeinschaflen. 

Eine  europäische  Aufgabe 

Die  politische  Entwicklung  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone  legte  es  nahe,  Mitteldeutschland 
und  Berlin  in  das  Arbeitsgebiet  einzubeziehen, 
und  auch  das  Selbstbestimmungsrecht  und  die 
Eingliederung  der  Vertriebenen  in  Westdeutsch¬ 
land  sind  erörtert  worden.  Das  Hauptinteresse 


„Faule  Sowjetolfiziere" 

M.  Moskau.  Der  Oberbefehlshaber  der  so¬ 
wjetischen  Luitstreitkräfte.  Marschall  Wersche 
nin,  hat  in  der  sowjetischen  Militärzeitschlitt 
.Kommunist  woorushonnych  sil*  (.Kommunist 
der  Streitkräfte“)  Offiziere  der  Luftwaffe  kriti¬ 
siert,  die  .den  Ballast  früherer  Erfolge  mit  sich 
herumschleppen"  und  .mit  der  Zeit  nicht  mehi 
Schritt  halten“.  Sie  seien  wenig  interessiert  dar¬ 
an,  sich  fundierte  Kenntnisse  der  höheren  Ma¬ 
thematik,  Physik  und  der  Aero-  und  Thermo¬ 
dynamik  anzueignen,  die  (ür  den  modernen 
Offizier  der  Luftwaffe  unentbehrlich  geworden 
seien. 

Marschall  Wersdiinin  kritisierte  in  diesem 
Zusammenhang,  daß  die  Geleditslähigkeit  der 
Fliegerverbande  .noch  ungenügend  hoch*  sei 
und  auch  der  taktischen  Ausbildung  zu  wenig 
Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  gewidmet  werde 


gilt  nadi  wie  vor  den  deutsdien  OslgebieUui 
und  ihren  Nachbarn,  also  dem  Verhältnis  z.  B 
zwischen  Deutschen  und  Polen,  Deutschen  und 
Tschechen.  Ostkunde  ist  über  das  nationale  In¬ 
teresse  htnausge wachsen  zu  einer  europaisdien 
Autgabe. 

Es  gilt  die  Tatsache  im  Gedächtnis  zu  erhal¬ 
ten.  daß  ganz  Ostmitteleuropa,  wie  das  Wort 
schon  sagt,  aus  dem  europäischen  Abendland;; 
hervorgegangen  ist  und  ihm  bis  zum  Sdiiik- 
salsjahr  1945  zugehört  hat,  die  baltischen  Lan¬ 
der  ebenso  wie  ganz  Polen.  Nicht  aut  Fragen 
der  Tagespolitik  kommt  es  dabei  an,  sondern 
aul  die  Weitung  des  geistigen  Horizonts.  Nu 
aus  der  eingehenden,  objektiv-sachgerechten 
Kenntnis  der  Vergangenheit  dieser  Gebiete 
kann  man  eine  richtige  Perspektive  lür  die  Zu¬ 
kunft  gewinnen. 

Außer  den  Tagungen  und  Lehrgängen  dienen 
Veröffentlichungen  den  Zielen  der  Bundesar¬ 
beitsgemeinschaft,  die  Vierteljahresbläller 
.Deutsche  Ostkunde*,  die  in  unregel¬ 
mäßiger  Folge  erscheinenden  .Bausteine 
ost  Icund  liehen  Unterrichts"  und  die 
bisher  in  zwei  Bänden  vorliegenden  Jahrbücher 
.Ostkunde  im  Unterricht“.  Audi  hier 
bleiben  —  wie  kann  es  anders  sein?  —  manche 
Wünsdie  olfen.  Anregungen  sind  immer  will¬ 
kommen.  Mandler  Samen,  der  gesät  ist,  ist  un¬ 
ter  die  Domen  oder  auf  unfruchtbaren  Boden 
gefallen  und  nidit  aufgegangen.  Die  erreichten 
Erfolge  rechtfertigen  aber  alle  bisherigen  An¬ 
strengungen,  und  je  größer  das  Feld  ist,  das 
nodi  zu  bestellen  ist,  um  so  eifriger  muß  jeder 
an  der  Arbeit  sein,  der  es  für  notwendig  hält, 
daß  auch  auf  diesem  Felde  einst  Frucht  geerntet 
wird.  Es  gibt  wohl  niemanden,  der  diese  Not¬ 
wendigkeit  bestreitet.  Denn  Ostkunde  ist  ein 
unabdingbarer  Bestandteil  der  politischen  Bil¬ 
dung. 


17.  Juli  1965  /  Seife  4 


Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  29 


18.  Novelle  kommt  vor  den  Bundesrat 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiler 

l>ie  18.  Novelle  zum  Lastenausgle  Ichsgesetz  muH  nun  noch  den  Bundesral  passieren.  Drei  Vier- 
lei  der  Länderfinanzminister  haben  sich  dafür  ausgesprochen,  dem  18.  Ändcrungsgeselz  nichl 
zuzuslimmen.  Das  ist  jedoch  kein  Grund  zur  Beunruhigung.  Die  Länderfinanzmini.sler  pflegen 
immer  gegen  Leislungsverbesserungen  im  Laslenausgleich  zu  sein;  das  gehört  zu  ihrem  Beruf, 
rnlscheiden  dürfen  im  Bundesral  jedoch  nichl  die  Finanzminisler,  sondern  die  Ministerpräsi¬ 
denten  bzw.  die  Landeskähinelle.  Und  die  durften  genügend  polnisches  Gespür  besitzen,  nicht 
acht  Wochen  vor  der  Bundestagswahl  das  Wählerheer  der  Vertriebenen  und  Kriegssarhge- 
schädiglen  zu  brüskieren,  zumal  die  vorliegende  Fassung  der  18.  Novelle  hei  weitem  nichl 
den  Erwartungen  der  Betroffenen  entsprich!.  Sollten  die  Landeskabinette  das  Empfinden  nicht 
von  sich  aus  haben,  so  werden  die  Bonner  Parieileilungen  hinreichend  aufklärend  wirken. 


Die  überregionale  Presse,  voran  die  .Frank¬ 
furter  Allgemeine  Zeitung“,  gelallt  sich  darin, 
Irir  den  Bundesral  düstere  Prognosen  zu  stellen. 
Man  wird  annehmen  können,  dali  der  eigene 
Wunsch  Vater  dieser  Äußerungen  ist;  es  han¬ 
delt  sich  offensichtlich  uin  eine  Stimmungsmache 
mit  dem  Ziel  der  negativen  Beeinflussung  der 
maßgeblichen  Stellen.  Die  Negativisten  be¬ 
fürchten  —  zu  Unrecht  — ,  daß  durch  die  Lei¬ 
slungsverbesserungen  des  Lustenausgleidis,  die 
tatsächlich  aus  Fondsreserven  iinanziert  werden 


Wurden  die  Versprechungen  erfüllt? 

Seit  vielen  Jahren  haben  maßgebliche  Ver¬ 
treter  der  Vertriebenen  immer  wieder  betont, 
daß  es  dem  Sinne  eines  gerechten  Lastenaus- 
gleichs  zuwiderläuft,  wenn  entscheidende  No¬ 
vellen  nur  alle  vier  Jahre,  das  heißt  jeweils 
kurz  vor  den  Neuwahlen  zum  Bundestag,  be¬ 
schlossen  werden. 

Auch  diesmal  war  es  nichl  anders.  In  einer 
Reihe  von  Gesprächen  mit  führenden  Männern 
der  Parteien  wurde  von  deren  Seile  immer  wie¬ 
der  betont,  daß  gerade  die  Hauptentschädigung 
mit  ihrer  aller  Gerechligkeit  Hohn  sprechenden 
Degression  im  Mittelpunkt  der  Leislungsverbes¬ 
serungen  slehen  müsse.  Die  Betroffenen  ver¬ 
merken  hingegen,  daß  auch  bei  der  18.  Novelle 
Irolz  mancher  Bemühungen  um  einen  gerech¬ 
teren  Ausgleich  der  Lasten  die  ehemals  Selb¬ 
ständigen  enttäuscht  worden  sind.  Zwischen 
Versprechungen  und  deren  Verwirklichung 
liegt  offenbar  doch  ein  weiter  Weg  ...  W. 

Bundesentschädigungsgesetz 

Das  Zweite  Anderungsgesetz  zum  Bumlesent- 
schadigungsgesetz  enthält  im  einzelnen  eine 
Reihe  wesentlicher  Verbesserungen. 

Der  Mindestbetrag  der  Rente  für  die  Witwe 
eines  Verfolgten  hcrnißt  sich  künftig  mit  292 
D-Mark,  für  Vollwaisen  mit  147  DM  und  lür 
Halbwaisen  mit  III  DM,  wenn  keine  Rente  für 
die  Witwe  gezahlt  wird,  bzw.  82  DM,  wenn  die 
Witwe  eine  Rente  erhält.  (Die  entsprechenden 
Salze  der  Unterhaltshilfe  des  Laslenausgleichs 
betragen  190  DM  b/w.  100  DM  Voll  Waisen¬ 
rente.  bzw  65  DM  Kinderzuschlag.)  Die  Erwerbs- 
unfähigen-Mindestrenle  eines  Verlolgten  wird 
kuhttfg  ^Wischen  147  DM  und  .165  DM,  je  nach 
Erwerbsunfähigkeitsgrad,  betragen.  Bei  minde¬ 
stens  65jährigen  Männern  (60jährigen  Frauen) 
werden  mindestens  140  DM  gezahlt.  Die  Uhler- 
haltshilfe  gibt  dem  (zu  mindestens  50  Prozent) 
Erwerbsunfähigen  190  DM. 

Schaden  an  Eigentum  und  Vermögen  können 
auch  dann  geltend  gemacht  werden,  wenn  sie 
im  Gebiet  der  ehemaligen  Freien  Stadt  Danzig 
belegen  waren.  H.  N. 

Rechtsträger-Abwicklungsgesetz 

Als  letztes  Gesetz  dieser  Legislaturperiode 
verabschiedete  der  Bundestag  das  Rechlstrüger- 
Abwidclungsgesetz.  An  seiner  Gestaltung  war 
der  Bundestagsausschuß  für  Heimatvertriebene 
unter  Vorsitz  von  Landsmann  R  e  I  n  h  o  I  d 
Rehs  besonders  verdienstvoll  beteiligt. 

Kernpunkt  für  die  Vertriebenen  ist  der  §  27. 
Er  schreibt  vor,  daß  im  Westen  belegene  oder 
in  den  Westen  gerettete  Vermögensgegen- 
stande,  die  ostdeutschen  Gebietskörperschaften 
(Städten,  Landkreisen.  Provinzen  und  dergl.) 
gehörten,  in  die  treuhänderische  Verwaltung 
des  Bundes  ubergehen.  Als  im  Westen  belegene 
Vermögensgegenstande  kommen  z.  B.  Anteil- 
rechte  an  westdeutschen  Unternehmen  oder 
Forderungen  gegen  westdeutsche  Stellen  in  Be¬ 
tracht.  In  den  Westen  gerettet  sind  z.  B.  Mu- 
seumsgegenstände  (wertvolle  Gemälde),  Hafen¬ 
schlepper  oder  Anteile  an  in  den  Westen  ver¬ 
lagerten  juristischen  Personen  (z.  B.  Anteil  der 
Provinz  Ostpreußen  an  der  Ostpreußischen 
Landgesellschafl).  Der  Bund  kann  die  Treu¬ 
handverwaltung  einer  juristischen  Person  des 
öffentlichen  Rechts,  z.  B.  also  der  Lastenaus- 
gleirhsbank,  übertragen. 

Durch  diese  neuen  Vorschriften  findet  zu¬ 
gleich  auch  eine  Ungeheuerlichkeit  ihr  Ende. 
Die  Stadl  Eger  besitzt  in  Bayern  (direkt  an 
der  Sudetenlandgrenze)  ein  großes  Waldge- 
biet.  Die  jetzige  tschechische  Stadtverwaltung 
zog  nicht  nur  zwanzig  Jahre  lang  den  forstwirt¬ 
schaftlichen  Ertrag  dieses  Grundbesitzes,  son¬ 
dern  schickte  sich  jetzt  auch  noch  an,  den  Wald 
lukrativ  zu  verkaufen! 

$  27  des  Rechtsträger-Abwicklungsgeselzes 
unterstellt  ferner  die  Vermögensgegenstände 
von  Nichtgebietskörperschalten,  Anstalten  und 
Stiftungen  des  öffentlichen  Rechts,  die  ihren  Sitz 
in  Ostdeutschland  hatten,  der  treuhänderischen 
Verwaltung  des  Bundes,  sofern  die  Einrichtun¬ 
gen  im  Westen  nicht  wieder  etabliert  sind.  Hier¬ 
her  gehören  z  B.  die  im  Bundesgebiet  belegenen 
Aktiven  öffentlich-rechtlicher  Banken.  Auch  in 
diesem  Falle  kann  die  Treuhandverwaltung 
einer  juristischen  Person  des  öffentlichen  Rechts 
iibert ragen  werden. 

$  27  regelt  schließlich,  daß  Vergögensgegen- 
stünde,  die  Kulturgüter  sind  (Archiv-,  Biblio- 
theks-  und  Museumshestande,  wissenschaft¬ 
liche  Sammlungen  und  Kunstsammlungen),  in 
die  treuhänderische  Verwaltung  der  Stiftung 
.Preußischer  Kulturbesitz*  übergehen.  H.  N, 


können,  gewaltige  Bundeshaushallsmittel  be¬ 
ansprucht  werden,  so  daß  die  von  ihnen  ange¬ 
strebte  Senkung  der  Steuern  in  der  folgenden 
Legislaturperiode  undurchführbar  würde.  Wenn 
in  den  letzten  Wochen  von  der  überregionalen 
Presse  gegen  die  Wahlgeschenke  des  Bundes¬ 
tages,  die  den  Verbänden  dargebracht  wurden, 
Sturm  gelaufen  wurde,  so  handelte  es  sich  re¬ 
gelmäßig  in  Wirklichkeit  nicht  etwa  um  einen 
selh-'hisen  nalionalökonomischen  Standpunkt, 
sondern  um  eine  handfeste  lnteressenvertre- 


Der  Bundestag  hat  kurz  vor  seinem  Ausein- 
andergehen  eine  bedeutsame  Novelle  zum  Bun¬ 
dessozialhilfegesetz  beschlossen.  Das  Ände¬ 
rungsgesetz  geht  auf  eine  Regierungsvorlage 
zurück,  die  lediglidi  zwei  relativ  gleichgültige 
Punkte  enthielt.  Der  Bundestag  machte  aus  die- 
ser  .kleinen"  Novelle  als  Wahlgeschenk  je¬ 
doch  eine  .große“  Novelle.  Er  beschloß  eine  er¬ 
hebliche  Aufstockung  der  Sozialhillesätze  (Für- 
sorgesätze)  für  Personen  über  65  Jahre,  für  Er¬ 
werbsunfähige  und  werdende  Mütter.  Bisher 
erhielten  diese  Personen  12(1  Prozent  des  Regel¬ 
satzes.  Künftig  werden  sie  130  Prozent  des  Re- 
gelsatz.es  erhalten.  Das  ist,  aul  den  Regelsalz 
(zu  dorn  der  Mielzuschlag  hinzukommt)  bezo¬ 
gen,  eine  Aufbesserung  um  8,3  Prozent.  Die  So- 


tung  jener  anderen  Verbände,  die  für  Steuei- 
senkungen  kämpfen. 

Mil  dem  Inkrafttreten  des  18.  LAG-Ände- 
rungsgesetzes  kann  nichl  vor  August  gerechnet 
werden.  Alle  möglichen  technischen  Umstande 
stehen  einem  schnelleren  Gang  der  Dinge  im 
Wege.  Die  Aufbesserungen  der  Kriegsschaden- 
renle  werden  mutmaßlich,  soweit  es  die  Ämter 
schaffen,  bereits  im  September  zur  Zahlung 
kommen,  die  Nachzahlungen  lür  Juni,  Juli  und 
August  eingeschlossen.  Die  Aufstockungen  der 
llauptentsehädigung  und  erst  recht  der  Haus- 
ratenlsrhädigung  werden  erst  sehr  lange  nach 
dem  19.  September  zur  Auszahlung  gelangen 
können.  Bei  der  Hausratentschädigung  schreibt 
bereits  das  Gesetz  vor,  daß  die  Auszahlung 
erst  nach  dem  31.  Dezember  1966  erfolgen  kann, 
weil  das  Geld  gebraucht  wird,  um  den  beson¬ 
ders  alten  Geschädigten  bis  dahin  die  Haupt- 
entschadigungsaulbesserung  auszubezahlen. 

Es  ist  unvermeidlich,  daß  die  Freigabe  der 
Leislungsverbesserungen  aul  einige  Jahre  et- 
slreckt  wird;  denn  die  Reserven  des  Ausgleichs¬ 
fonds,  aus  denen  die  Aufbesserungen  finanziert 
werden,  liegen  ja  nicht  irgendwo  abrufhereit  da, 
sondern  lallen  erst  im  Laufe  der  Jahre  an. 


zialhlllenovelle  muß  noch  den  Bundestag  pas¬ 
sieren.  Daß  er  zustimmt,  kann  wegen  der  erheb¬ 
lichen  Kosten  nicht  als  ganz  sicher  gelten. 

Die  Neuregelung  soll  am  ersten  Tage  des  auf 
die  Verkündigung  folgenden  Monats  in  Kraft 
treten  Die  Neuregelung  ist  fiir  die  Vertriebe¬ 
nen  auch  mittelbar  von  gewichtiger  Bedeutung. 
Die  Sätze  der  Unlerhaltshilfe  richten  sich  nach 
der  Sozialhilfe.  Sie  sollen  120  Prozent  der  So¬ 
zialhilfeleistungen  betragen.  Wenn  lür  Alte  und 
Erwerbsunfähige  die  Sozialhilfe  steigt,  muß  auch 
die  Unterhaltshilfe  angemessen  angehoben  wer¬ 
den  Die  geplante  Novelle  zum  Sozialhilfege¬ 
setz  würde  die  Forderung  nach  einer  /Aufbesse¬ 
rung  der  Unlerhaltshilfe  um  mindestens  10  DM 
auslösen.  H.  N. 


Änderungen  in  der  Sozialversicherung 

Das  Renlenverslcherungs-Anderungsgeselz  vom  9.  Juni  (Bundesgesetzblatt  I  Nr.  25  vom  15. 
Juni  1965)  will  Härten  beseitigen,  die  sich  während  der  Durchlührung  der  Reformgesetze  er¬ 
geben  haben.  Die  sogenannte  Hürtenovelle  enthalt  eine  Reihe  von  wichtigen  Änderungen  des 
i.eislungsrerhts  der  gesetzlichen  Rentenversicherung,  aber  auch  eine  Anzahl  von  Bestimmun¬ 
gen,  die  das  Versichernngs-  und  Beitragsrecht  neu  regeln.  In  der  folgenden  Darstellung  soll 
auf  die  wichtigsten  Änderungen  hingewiesen  werden. 


A'ersicherungspflirhlgrenze  für  Angestellte 

Eine  wesentliche  Neuerung  ist  die  neue  Ver- 
sicherungspllichtgrenze  in  der  Angestelltenver¬ 
sicherung,  Bistier  waren  Angestellte  bis  zu 
einem  Brulloarbeitsenlgelt  von  15  000  DM  jähr¬ 
lich  (1250  DM  monatlich)  versidherungspflichtig. 
Diese  .lahresarbeitsverdienstgrenze  ist  durch  die 
Härtenovelle  auf  21  600  DM  jährlich  (1800  DM 
monatlich!  erhöht  worden.  Die  Erhöhung  gilt  ab 
I  Juli  1965.  Für  die  Arbeiter  Ist  nach  wie  vor 
eine  Verstcherungsgrenze  nicht  vorgesehen. 

Wer  bei  Inkrafttreten  des  Gesetzes  die  Jah- 
resarbeilsverdionstgrenze  von  21  600  DM  vor¬ 
aussichtlich  nicht  überschreiten  wird,  ist  mit 
Wirkung  ab  1.  Juli  versicherunqspflichlig  in  der 
Angestellten  Versicherung.  Bei  der  Entscheidung 
ist  von  dem  Verdienst  auszugdhen,  der  in  dein 
auf  den  I.  Juli  1965  folgenden  Jahr  erzielt  wird. 

Eine  Vorsicherungspfllchl  Infolge  Erhöhung 
der  Jahresarbeitsverdienstgrenze  bedeutet  auto¬ 
matisch  auch  eine  V  ersicherungspflich!  in  der 
Arbeitslosenversicherung.  Die  Beitiagsbemes- 
sungsgrenze  in  der  Arbeitslosenversicherung 
bleibt  jedoch  unverändert  bei  750  DM  monatlich. 

Die  Härtenovelle  sieht  bestimmte  Belrelungs- 
möglichkelten  von  der  Versicherungspflicht  vor 
für  Angestellte,  die  wegen  Überschreitung  der 
bisherigen  Jahresarbeitsverdienstgrenze  vor 
dem  1  Juli  1965  nicht  verslcherungspfllchtig 
waren  und  die  jetzt  erneut  versicberungspflteh- 
tig  werden.  Angestellte  können  sich  von  der 
Versicheiungspflicht  befreien  lassen,  wenn  sie 

•  das  50.  Lebensjahr  vollendet  haben  oder 

•  mit  einem  Versicherunqsunternehmen  für 
sich  und  ihre  Hinterbliebenen  einen  Versi¬ 
cherungsvertrag  für  den  Fall  des  Todes  und 
des  Erlebens  des  65.  oder  eines  niedrigeren 
Lebensjahres  abgeschlossen  haben  und  für 
diese  Versicherung  mindestens  ebensoviel 
aufwenden,  wie  für  sie  Beitrage  zur  Anqe- 
stelltenversicherunq  zu  zahlen  waren;  das 
s’nd  zur  Zeit  168  DM  monatlich.  Der  Versi¬ 
cherungsvertrag  muß  bis  zum  31.  Dezember 
1965  abgeschlossen  sein  mit  Wirkung  vom 
1.  Juli  1965  oder  früher. 

Die  Befreiung  von  der  Versicherunqspllicht 
wird  auf  Antrag  ausgesprochen,  der  spätestens 
bis  zum  31.  Dezember  1965  bei  der  Bundesver- 
sicherungsnnstalt  für  Angestellte,  Berlin-Wil¬ 
mersdorf,  gestellt  werden  muß. 

Die  von  der  Versicherungspflicht  befreiten 
Angestellten  sind  arbeitslosenversicherungs- 
pllichtig. 

Versicherunqsfrelheil  bei  Nebenbeschäftigung 

Bisher  gulten  lür  die  Versidierungsfreiheit 
einer  Nebenbeschäftigung  unterschiedliche  Be¬ 
stimmungen  in  der  gesetzlichen  Kranken-  und 
Rentenversicherung.  Die  bisherige  Verdienst¬ 
grenze  für  eine  versicherungsfreie  Nebenbe¬ 
schäftigung  in  der  Krankenversicherung  von  65 
D-Mark  monatlich  wird  an  die  für  die  Renten¬ 
versicherung  geltende  Grenze  angehoben,  die 
zur  Zeit  bei  150  DM  monatlich  liegt  (ein  Achtel 
der  monatlichen  Beitragsbemessungsgrenze  — 
bei  höherem  Entgelt  ein  Fünftel  des  Gesamtein¬ 
kommens). 

Du  die  Arbeitslosenversicherungspflicht  sich 
grundsätzlich  nach  der  Kranken-  bzw.  Renton- 
versicherungspfluht  richtet,  scheidet  eine  Ar¬ 
beitslosenversicherung  aus,  wenn  schon  durch 
?  168  RVO  Versicherungslreiheit  gegeben  ist 
Darüber  hinaus  kann  jedoch  trotz  bestehender 
K  ran  k  en  versichern  iigspllicht  Versleherungsfrei- 
helt  in  der  Arbeitslosenversicherung  bestehen, 
wenn  die  Beschäftigung  auf  nicht  mehr  als  wö¬ 


chentlich  24  Stunden  nach  der  Natur  der  Sache 
beschrankt  zu  sein  pflegt  oder  itn  voraus  durch 
einen  Arbeitsvertrag  beschränkt  Ist  ($  66  Abs. 

2  AVAVG) 

Die  neue  Fassung  des  tj  Ifiß  RVO  lautet: 

(1)  Versicherungsfrei  isl, 

1.  wer  neben  einer  regelmäßigen,  die  Versi- 
cherungspflicht  begründenden  Beschäftigung 
eine  Nebenbeschäftigung  bei  einem  anderen 
Arbeitgeber  oder  eine  Nebentattgkeil  aus¬ 
übt,  in  der  Nebenbeschäftigung  oder  In  der 
Nebentätigkeit, 

2.  wer  berulsmeßtq  eine  die  Versicherunqs- 
pllichl  begründende  Beschädigung  oder  Tä¬ 
tigkeit  nicht  ausübt,  einp  solche  aber  als  Ne¬ 
benbeschäftigung  oder  Nebenlätigkeit  über¬ 
nimmt. 

(2)  Nebenbeschäftigung  oder  Nebenlätigkeit  im 
Sinne  des  Absatzes  I  liegen  vor,  wenn  die 
Beschäftigung  oder  Tätigkeit  ausgeübt  wird 

a)  nur  gelegentlich,  insbesondere  zur  Aushille, 
lür  eine  Zeitdauer,  die  im  Laufe  eines  Jah¬ 
res  seit  ihrem  Beginn  auf  nicht  mehr  als  drei 
Monate  oder  insgesamt  75  Arbeitslage  nach 
der  Nalur  der  Sache  beschränkt  zu  sein 
pflegt  oder  int  voraus  durch  Vertrag  be¬ 
schränkt  ist,  oder 

b)  zwar  laufend  oder  in  regelmäßiger  Wieder¬ 
kehr,  aber  nur  gegen  ein  Entgelt  oder  ein 
Arbeitseinkommen,  das  durchschnittlich  im 
Monal  ein  Achtel  der  (ür  Monatsbezüge  in 
der  Rentenversicherung  der  Arbeiter  gellen¬ 
den  Beitragsbemessungsgrenzc  (5  1385  Abs. 
2)  oder  bei  höherem  Entgelt  oder  Arbeits¬ 
einkommen  ein  Fünftel  des  Gesamteinkom¬ 
mens  nichl  überschreite!. 

(3)  Wird  bei  einer  Nebenbeschäftigung  oder  Ne- 
benläligkeit  die  In  Absatz  2  Buchslabe  a  an- 
gegbene  Zeitdauer  überschritten,  so  tritt 
von  der  Überschreitung  an  Versirherungs- 
pnithl  ein. 

Eintritt  des  Versicherunqsfalles 

Da  nach  bisherigem  Recht  fraglich  sein  konnte, 
ob  lür  das  Altersruhegeld  oder  das  vorgezogene 
Altersruhegeld  stets  der  Stichtag  der  Vollen¬ 
dung  des  65.  oder  des  60.  Lebensjahres  maßge¬ 
bend  ist,  oder  ob  die  Versicherten  für  den  Ein¬ 
tritt  des  Versicherunqslalles  einen  spateren 
Stichtag  bestimmen  können,  bringt  die  Härte¬ 
novelle  folgende  Klarstellung:  Die  Versicherten 
können  bestimmen,  daß  ein  späterer  Zeitpunkt 
als  das  genannte  Lebensalter  lür  die  Erfüllung 
der  Voraussetzungen  und  damit  für  den  Eintritt 
des  Vorsicherungsfalles  maßgebend  sein  soll. 
Die  Versicherlen  können  auch  noch  nach  Voll¬ 
endung  des  65.  bzw.  des  60.  Lebensjahres  das 
Altersruhegeld  beantragen,  wenn  sie  über  die¬ 
sen  Stichtag  hinaus  weiter  versicherunqspfllch- 
lig  beschäftigt  sind  und  damit  erst  die  Voraus¬ 
setzungen  für  den  Renlenanspruch  erfüllen 

Allersruhegeld  an  weibliche  Versicherte 

Durch  die  Härtenovelle  wurde  die  Bestim¬ 
mung  über  das  vorgezogene  Altersruhegeld  an 
weibliche  Versicherte  klarer  qelaßl  (i  1248  Abs 

3  RVO,  §  25  Abs.  3  AVG): 

Allersruhegeld  erhall  aut  Antrag  auch  die 

Versicherte,  die  das  60.  Lebensjahr  vollendet 
und  die  Wartezeit  erfüllt  hat,  wenn  sie  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  überwiegend  eine  ren- 
lenversicherungspflichtigc  Beschäftigung  oder 
Tätigkeit  ausgeübt  hat  und  eine  Beschäftigung 
gegen  Entgelt  oder  eine  Erwerbslätigkeit  nicht 
mehr  ausübt.  Das  Allersruhegeld  fälit  mit  dem 
Ablauf  des  Monats  weg,  in  dem  die  Berechtigte 
in  eine  Beschäftigung  gegen  Entgelt  oder  in  eine 


Erhöhung  der  Sozialhilfe  geplant 

Unlerhaltshilfe  muß  folgen 


Schweie  Diffamierung  der 
Kriegsgeneration 

Mit  tiefem  Bedauern  haben  die  Heimkehrer  die  Er¬ 
klärungen  des  Bundeskanzlers  auf  dem  CDU  CSU- 
Wirtscbaflstag  In  der  vergangenen  Woche  zur  Kennt¬ 
nis  genommen.  Seine  an  etne  ganze  Generation  — 
die  knegsgrnerdtion  gerichteten  Worte  lauteten; 

ln  Deutschland  hat  |eiler  heule  zwei  Berufe.  Ein¬ 
mal  den,  in  dem  er  arbeitete,  und  dann  noch  den  Ne- 
lienberul  eines  Kriegsgefangenen.  Heimkehrers  und 
Vertriebenen  Es  ist  erschütternd,  wenn  Ich  1965  noch 
etwa,  von  He  mkehrcientschädlgung  höre.  Ich  frage 
mich  Wo  sind  denn  diese  Heimkehrer/  Das  Unglück 
und  die  Leiden  können  wir  doch  nicht  in  Mark  und 
Pfennig  Ausgleichen  “  Dann  stellte  der  Kanzler  weiter 
lest:  .Die  Deutschen  müssen  wählen  zwischen  den 
Wahlgeschenken  lür  einzelne  Gruppen  und  der  harten 
Mark  lür  alle  “ 

Es  ist  beschämend  lür  den  Kanzler,  gerade  den  Per- 
sonenkreis  lür  eine  mögliche  Wirtschaftskrise  ver¬ 
antwortlich  zu  machen  und  das  nodi  in  einer  dor- 
urt  den  Tatsachen  widersprechenden  Form  — ,  deren 
Entschttdigungslordeningen  von  Regierungs-  und  Par- 
lumentavertretern  In  der  Vergangenheit  als  berechtigt 
und  maßvoll  bezeichnet  worden  sind.  Die  Heimkehrer, 
«ls  ehemalige  Soldaten  von  den  Nationalsozialisten 
mißbraucht,  sollen  jetzt  auch  noch  betrogen  werden? 
lind  das  von  einem  Rechtsstaat? 

Wo  diese  Heimkehrer  sind,  wird  sich  in  den  kom¬ 
menden  Tagen  und  Wochen  zeigen.  Notfalls  gib!  auch 
unser  Altbundeskanzler  Auskunll.  Er  hat  nämlich  1955 
noch  10  000  persönlich  in  Moskau  gesucht  und  auch 
gelundeu 

Die  Helinkehrer  wollen  keine  Wahlgeschenkei  Sie 
wollen  nur  Ihr  Recht,  das  Regierung  und  Parlament 
.loderen  C.eschadigtengruppen,  deren  Leidensweg 
endete  als  der  der  Heimkehrer  begann.  In  weit  grö¬ 
ßeren  Summen  zuqeslanden  haben.  Als  ehemalige 
Kriegsgefangene  waren  die  Heimkehrer  die  ersten 
Botschafter  des  deutschen  Volkes  Im  Ausland.  Sie 
haben  unter  rum  Teil  menschenunwürdigen  Lebens- 
hedingunqen  Reparallonsarbeiten  lür  das  ganze  Volk 
geleistet,  die  einer  Verrechnung  bedürlen.  Schon  des¬ 
halb  isl  es  abwegig,  von  Geschenken  an  diesen  Per¬ 
sonenkreis  zu  sprechen 

Aber  Frieden  isl,  wo  Recht  geschieht! 

F.-H.  Schwammt 


Polens  Techniker  emigrieren 

fhvp)  Wie  die  gaullistische  Wochenzellung 
.Candtde"  berichtete,  findet  fortlaulend  eine 
.stillschweigende  Emigration*  polnischer  Tech¬ 
niker  aus  der  Volksrepublik  Polen  nach  Frank¬ 
reich  statt.  Allein  in  den  zwölf  Monaten  zwi¬ 
schen  dein  Juni  1964  und  dem  Mai  1965  seien 
nicht  weniger  als  1500  polnische  Ingenieure 
nach  Frankreich  gelangt,  um  In  französischen 
Firmen  tälig  zu  werden.  Auch  Warschau  habe 
bestätigt,  daß  von  den  letzten  Absolventen  des 
Polytechnikums  der  polnischen  Hauptstadt  nicht 
weniger  als  33  Prozent  nach  Frankreich  überge- 
siedelt  seien. 

Diese  Auswanderung  der  Ingenieure  erfolge, 
so  wurde  hierzu  betont,  nicht  aus  politischen 
Gründen,  sondern  wegen  der  zunehmenden  Ar¬ 
beitslosigkeit  in  den  technischen  Berulen.  Dar¬ 
aus  gehe  hervor,  daß  das  Gomuika-Regime  die 
Krisenerscheinungen  aul  industriellem  Gebiet 
nicht  beheben  könne. 


Erwerbstätigkeit  eintritt.  Absatz  2  Satz  3  gilt., 
nicht  Eine  Nebenbeschäftigung  oder  Nebentä¬ 
tigkeit  nach  $  1228  gilt  nicht  als  Beschäftigung 
oegen  Entgelt  oder  als  Erwerbstätigkeit  titf" 
Sinne  der  Satze  I  und  2. 

Für  die  Entstehung  des  Anspruchs  und  die 
Wpitergewahrung  des  Altersruhegeldes  war  bis¬ 
her  nur  eine  gelegentliche  Aushilfe  unschäd¬ 
lich 

Beschädigte  Allersruhegeldempfänger 

Bisher  mußten  die  Arbeitgeber  auch  für  be¬ 
schäftigte  Altersruhegeldempfänger  und  für 
Personen,  die  bereits  eine  lebenslängliche  Ver¬ 
sorgung  aus  einem  öffentlichen  Dienstverhält¬ 
nis  haben  und  deshalb  von  der  Versicherungs- 
pfltchl  befreit  sind,  den  Arbeitqeberanleil  zur 
Rentenversicherung  entrichten.  Diese  Vorschrift 
wurde  ab  1.  Juli  1965  ersatzlos  gestrichen.  Die 
Arbeitgeber  haben  daher  künftig  keine  Bel- 
Iraqsanteile  mehr  zu  entrichten,  wenn  sie  Al- 
lersruhegeldempfänqer  beschäftigen. 

Freiwillige  Weller  Versicherung 

Die  Voraussetzungen  zur  freiwilligen  Weiter* 
Versicherung  wurden  durch  die  Härtenovelle 
erleichtert.  Freiwillig  kann  wie  bisher  die  Ver¬ 
sicherung  fortsetzen  wer  innerhalb  von  zehn 
Jahren  wahrend  mindestens  60  Kalendermona- 
len  Pflichtbeiträge  entrichtet  hat  (§  1233  RVO. 

S  10  AVG).  Eine  Erleichterung  ist  ab  1.  Juli  1965 
dadurch  eingetreten,  daß  bei  der  Ermittlung  des 
Zeitraumes  von  zehn  Jahren  Ersalzz.eiten,  Aus¬ 
fallzeiten  und  Zeiten  eines  Rentenbezuges,  so¬ 
weit  nicht  lür  diese*  Zeit  Beitrage  entrichtet 
s'nd,  unberücksichtigt  bleiben.  Ersatzzeilen  und 
Ausfallzeiten  können  auch  dann  ahqesetzt  wer¬ 
den.  wenn  diese  Zeilen  nichl  anrechenbar  sind. 

Leislungsverbesserungen 

Die  Härtenovelle  enlhalt  umlangreiche  Än¬ 
derungen  im  Leistungsrecht  der  gesetzlichen 
Rentenversicherung  Die  Versidierungsträner 
sind  verpflichtet,  von  Amts  wegen  zu  prüfen, 
ob  und  inwieweit  die  einzelnen  Rentenempfän¬ 
ger  oder  Versicherten  durch  das  Gesetz  begün¬ 
stigt  werden.  Eine  Antragstellung  isl  also  nicht 
erforderlich. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Vor  fünfzig  Jahren 


waren  gefallen  oder  ebenlall:,  verwunde!  Die 
Munitionslörderung  versagte,  die  Geschützbe¬ 
dienungen  waren  weggelegt 

Da  gab  der  schwerverwundete  Kommandant 
den  Belehl  zum  Verlassen  und  Sprengen  seines 
Schiffes.  Schwerverwundete  und  Geladene  wur¬ 
den  mit  dem  letzten  Kutter  an  Land  gesetzt,  das 
nur  etwa  10  Meter  entfernt  war.  Der  Beschuß 
durch  die  Momtore  ging  indessen  weiter;  es  gab 
an  Land  noch  neue  Opfer.  Mit  einem  Gefechts- 
torpedokopl,  den  der  Erste  Olfizier,  Kapitänleut¬ 
nant  Georg  Koch,  zur  Detonation  brachte, 
erhielt  die  brave  Königsberg  den  Gnadenstoß 
und  versank  mit  wehender  Flagge  bis  an  die 
Aulbauten  in  den  Fluten  des  Rufidji. 

Abends,  als  Ebbe  eintrat,  konnte  das  Ober¬ 
deck  wieder  betreten  werden,  es  bildete  ein 
wüstes  Trümmerfeld.  —  Die  letzten  Gefallenen 
wurden  unter  der  Back  herausgeholt  und  an 
Land  neben  ihren  Kameraden  bestattet,  später 
aber  umgebettet  aul  den  Friedhol  bei  der  Farm 
Neustieten,  wo  vorsorglich  schon  im  Spätherbst 
ein  Feldlazarett  eingerichtet  worden  war. 

In  den  Reihen  der  Schutztruppe 
Der  Kampl  um  Deutsch-Ostafrika  war  in  vol¬ 
lem  Gange.  General  von  Lettow-Vor- 
beck  verteidigte  mit  seiner  Schutztruppe,  die 
durch  Einziehung  von  Reservisten  aller  Dienst¬ 
grade  sowie  Kriegsfreiwilliger  nicht  unerheblich 
vergrößert  war,  die  Kolonie  gegen  Engländer, 
Belgier,  Portugiesen  und  deren  Hilfsvölker. 
Gleich  nach  Sprengung  der  Königsberg  wurde 
lestgeslelft,  daß  ihre  Geschütze,  wenn  auch  be¬ 
schädigt,  doch  nach  Überholung  voll  verwen- 
dungslahig  waren.  Mit  behelfsmäßigen  Mitteln 
gelang  es,  die  Geschütze  von  dem  Wrack  abzu¬ 
montieren  und  nach  Daressalam  zu  schaffen, 
wo  sie  in  den  Werkstätten  der  Milteilandbahn 
lerer  Angrifl  der  Monitore;  sie  waren  etwas  instand  gesetzt  wurden,  über  200  Kilometer 
näher  herangekommen  und  bedienten  sich  vor-  waren  es  bis  zur  Hauptstadt,  und  der  Trans- 
nehmlidi  der  Biegenden  Artilleriebeobachter,  port  wurde  mit  Hille  von  Eingeborenen  in  lünf 
von  denen  einer  durch  Schrapnells  der  Königs-  Tagen  bewerkstelligt.  Die  dazu  erlorderlichen 
berg  abgeschossen  wurde.  Einer  der  Monitore  Fahrzeuge  wurden  von  den  Farmern  bzw.  von 
hatte  an  seinem  Mast  ein  Sehrohr  ausgelahren,  arabischen  Handelsleuten  requiriert.  Für  jedes 
durch  das  er  über  die  Mangroven  hinwegsehen  Geschütz  mit  Schutzschild  wurden  zwei  Wagen 
konnte.  Mit  Einzelschüssen  schossen  sich  die  gebraucht,  die  von  je  300  Schwarzen  gezogen 
„Mersey"  und  »Severn'  ein  und  gingen  dann  wurden  auf  teilweise  neu  durch  den  Busch  ge- 
zum  Salvenleuer  über.  Die  Königsberg  erhielt  sdtlagenen  Wegen.  Audi  Flußläule  und  Sümple 
Treffer  im  Vorschiff,  dem  weitere  Schlag  auf  mußten  überwältigt  werden,  —  und  es  ging! 


Der  Kreuzer  „Königsberg”  in  Ost-Afrika 


Biet'  dem  Feinde  Trutz. 

Sei  dem  Vaterland  Schulz, 

Und  treu  bis  zum  Tod, 

In  Kampf  und  Not 

Sei  stets  Deiner  Mannschalt 

Höchstes  Gebot! 

Mit  diesen  Weiten  taufte  der  Oberbürgermei¬ 
ster  der  ostpreußischen  Hauptstadt.  Sieg¬ 
fried  Körle,  am  12.  Dezember  1905  den 
Kreuzer  auf  den  Namen  .Königsberg', 
der  am  6.  April  1907  in  Dienst  gestellt  wurde.  — 
Als  schnellstes  Schilf  der  Flotte  war  es  eine 
Zeitlang  Begleitschiff  der  Kaiserjacht  »Hohen 
zollern",  madite  die  üblichen  Auslands¬ 
reisen  und  wurde  Anlang  1914  als  Stalionsschiff 
für  Deulsch-Ostalrika  vorgesehen. 

Mit  entsprechender  Ausrüstung  und  einer  aus- 
gewählten  Mannschaft  ging  die  Königsberg  un¬ 
ter  dem  Kommandanten.  Fregattenkapitän 
Max  L  o  o  f ,  am  25.  April  von  Kiel  aus  in  See, 
Kanal,  Atlantik,  Mittelmeer,  Suezkanal,  Rotes 
Meer  wurden  durdrschippert  und  piinktlidi.  wie 
vorgesehen,  liel  der  Kreuzer  am  6.  Juni  In  den 
schönen  Hafen  von  Daressalam,  der 
Hauptstadt  der  größten  und  aufbluhenden  deut¬ 
schen  Kolonie  an,  freudig  begrüßt  von  der  deut- 
sdien  Bevölkerung,  die  gerade  eine  große  Lan¬ 
desausstellung  vorbereitete, 

Die  Sdiiflsliihrung  machte  sidi  vorerst  mit  den 
völlig  neuen  Daten-  und  Fahrwasserverhüllnis¬ 
sen  an  der  langgestreckten  Küste  vertraut, 
nahm  Vermessungsarbeiten  auf  und  erfuhr  über 
Funk  von  den  dunklen  Wolken,  die  sich  am  po¬ 
litischen  Himmel  Europas  autturmten.  —  Ende 
Juli  hielt  der  Kommandant  es  für  geboten,  nach 
Daressalam  zurückzukehren,  und  sich  gemäß 
Mobilmachungskalender  aul  den  Kreuzerkrieg 
in  den  vielbefahrenen  Wasserstraßen  des  Golfs 
von  Aden  und  des  Indischen  Ozeans  vorzube¬ 
reiten. 

Am  30.  Juli  abends  verließ  die  Königsberg 
den  I  lafen  und  stellte  bald  darauf,  außerhalb 
der  Hoheitsgewässer,  das  englische  Kapgeschwa- 
der  lest,  bestehend  aus  den  Kreuzern  »Hya- 
cinth",  .Astraea"  und  .Pegasus",  einer  gewal¬ 
tigen  Übermacht  an  Zahl,  Größe  und  Bewaff¬ 
nung  Unter  Ausnutzung  der  Dunkelheit  und 
einiger  Regenböen  und  bei  mehrfach  geänder¬ 
tem  Kurs  kam  die  Königsberg  Irei  von  dem  eng¬ 
lischen  Geschwader  und  dampfte  nach  Norden, 
Richtung  Golf  von  Aden. 

Am  5.  August  erhielt  die  Königsberg  den 
Funkspruch:  Krieg  mit  Englandl,  der 
Kreuzeikrieg  sollte  beginnen.  Aber  wie  ausge¬ 
legt  war  die  weile  See;  die  Briten  hatten  über 
Funk  vor  dem  schnellen  deutschen  Kreuzer  ge¬ 
warnt.  Südwärts  ging's,  Richtung  Madagaskar. 
Nacht  —  ein  Dampfer,  der  Engländer  »City  ol 
Winchester',  mit  einer  Ladung  besten  Tees  an 
Bord,  wurde  gesichtet.  Ein  Prisenkommando 
ging  an  Bord  des  (>600-Tonners;  ein  weiterer 
Dampfer  kam  aul.  die  .Zielen"  vom  Norddeut¬ 
schen  Lloyd.  Er  übernahm  Passagiere,  Besat¬ 
zung  und  Prisenkommando  mit  dem  Marsch- 
befehl:  Mozambique  in  Portuglesisch-Ostafrlka. 
Der  Brite  wurde  versenkt;  schade  um  das  neue 
Schiff...  Im  französischen  Hafen  Majunga 
auf  Madagaskar  hoffte  die  Königsberg  ihren  last 
aulgebrauchten  Kohlenvorrat  aulzufüllen,  aber 
der  Hafen  war  leer. 

Versteck  im  Rulidji-Fluß 

Anfang  Sejitember  stand  der  Kreuzer  vor  dem 
Mondungsdelta  des  Rufidji,  jenem  Riesen¬ 
dickicht  von  Manggroven,  das  von  drei  großen 
Wasserläufen  und  ungezählten  kleinen  durch¬ 
zogen  wird.  Hier,  an  einer  geeigneten  Stelle, 
wurden  sofort  von  Daressalam  her  alle  ver¬ 
fügbaren  Fahrzeuge  vom  Dampfer  bis  zu  den 
Seqelfrachtern  der  Eingeborenen,  den  Dhaus, 
schwerbeladen  mit  Kohle,  beordert,  um  den  last 
leeren  Kreuzer  mit  Brennstoff  zu  versorgen.  Von 
hier  aus  stieß  die  Königsberg  vor  nach  dem 
englischen  Sansibar,  dem  Stützpunkt  der  Kap- 
flotte.  Im  Morgengrauen  wurde  dort  nur  der 
britische  Kreuzer  .Pegasus"  ausgemacht,  er 
wurde  mit  einigen  Salven  aus  dem  Schlal  ge¬ 
weckt  und  in  Biand  geschossen,  desgleichen  die 
dort  befindliche  Funkstation.  Recht  sehr  beein¬ 
druckt  zeigte  sich  ganz  Ostafrika  über  die  Zer¬ 
störung  des  Kreuzers  und  der  Funkstation,  und 
London  bot  schnellstens  drei  Kreuzer  auf,  um  die 
Suche  nach  der  Königsberg  aufzunehmen,  mit 
dem  Befehl:  To  sink  or  destroy  Ihe  Königsberg 
at  any  costs. 

Unser  Kreuzer  war  von  Sansibar  wieder  in 
das  Delta  des  Rulidji  zururkgedamptt.  hatte  dort 
an  allen  schiffbaren  Mündungsarmen  des  ge¬ 
waltigen  Flusses  Beobachtungsposten  aufge¬ 
stellt,  die  durch  behelfsmäßige  Fernsprechver¬ 
bindungen  miteinander  und  mit  der  Königsberg 
verkehren  konnten.  Der  Kreuzer  hatte  aul 
Grund  der  von  Ihm  gemachten  Vermessungs¬ 
arbeiten  im  Juni  ziemlich  genaue  Kenntnis  von 
den  Wasserverhüllnissen  bei  Ebbe  und  Flut  und 
veränderte  mehrfach  seinen  Liegeplatz.  Erst 
Ende  Oktober  wurde  er  von  den  Engländern  im 
Mündungsarm  Kikunja  entdeckt,  nach  und  nach 
auch  die  Beobachtungsposten  an  den  einzelnen 
Mündungsarmen.  Ein  englischer  Kreuzer  nahm 


folgreich  gegen  Dampfpinassen  und  andere 
kleine  Fahrzeuge,  die  von  den  vor  dem  Delta 
kreuzenden  Kriegsschiffen  —  es  waren  jetzt 
deren  acht  —  zur  Erkundung  abgesanrit  wur¬ 
den. 

19  15:  Unter  schwerem  Beschuß 

Im  Februar  wagte  sich  ein  ehemals  deutscher 
Schlepper  .Adjutant",  der  bei  Kriegsausbruch 
von  den  Engländern  aufgebracht  worden  war, 
in  die  Flußmündung,  in  der  die  Königsberg  lag; 
er  wurde  unter  Feuer  genommen,  erhielt  einen 
Treller  in  die  Rudermaschine,  wurde  dadurch 
steuerlos  und  strandete.  Ein  Offizier  und  zwan¬ 
zig  Mann  gerieten  in  Gelangenschult,  die  Be¬ 
stückung  —  Geschütze,  Munition,  Maschinenge¬ 
wehre,  Handwallen,  wurde  eine  wertvolle  Be¬ 
reicherung  des  Deltakommandos.  In  mühevoller 
Arbeit  wurde  .Adjutant*  wieder  schwimmfahig 
gemacht,  er  hatte  von  den  englischen  Kreuzern 
mehrere  Treller  erhallen  und  war  teilweise  da¬ 
bei  ausgebrannt.  Der  Schlepper  wurde  am 
li  April  offiziell  als  wieder  deutsches  Hllfs- 
kriegsschill  in  Dienst  gestellt,  und  land  als  Pa¬ 
trouillenboot  Verwendung. 

Eine  ganze  Flotte  hatte  der  Brite  aufgeboten, 
um  die  Königsberg  zu  vernichten.  Einundzwan¬ 
zig  Einheiten  mit  insgesamt  80  000  Tonnen  stan¬ 
den  dem  3400  Tonnen  großen  deutschen  Kreu¬ 
zer  gegenüber. 

Das  war  lür  old  England  ein  gewaltiger  Pre- 
stigeverlusl;  es  schickte  daher  zwei  Monitore, 

»Severn"  und  .Mersey",  die  bei  der  Beschießung 
der  flandrischen  Küste  bisher  Verwendung  ge¬ 
funden  hatten.  Es  waren  ganz  flach  gehende 
Fahrzeuge  von  1270  Tonnen,  die  mit  zwei  15-cm- 
Geschutzen,  zwei  12-cm-Haubitzen  und  sechs 
Maschinengewehren  armiert  waren  Wasserflug¬ 
zeuge  mit  Artilleriebeobachlern  übten  wochen¬ 
lang  das  Planschießen  der  Geschütze  der  Moni¬ 
tore  außerhalb  der  Reichweite  der  10,5-cm-Ge- 
schütze  der  Königsberg:  beobachtet  wurde  die¬ 
ses  von  den  Posten  des  Delta-Kommandos. 

Anfang  Juli  wagten  die  Monitore  das  Ein¬ 
laufen  in  die  Kikunja-Mündung  unter  dem 
Feuerschutz  der  englischen  Kreuzer  und  Hills¬ 
fahrzeuge  (armierte  Walfischfänger).  Nach  Be¬ 
schuß  der  Beobachtungsposten  drehten  sie  ab, 

Richtung  Ozean  Am  t>.  Juli  zeigten  sie  sich  wie¬ 
der;  es  kam  zu  einem  Artillerieduell  zwischen 
dem  Kreuzer  und  den  Monitoren.  Ein  15-cm- 
Geschütz  der  Mersey  wurde  schwerbeschädigt, 
die  Briten  brachen  das  Gefecht  ab,  fühlten  sich 
als  Sieger,  weil  die  Königsberg  das  Feuer  plötz¬ 
lich  eingestellt  hatte  und  damplten  flußabwärts. 

Die  Feuereinstellung  wurde  befohlen,  weil  die 
Verbindung  mit  den  Beobachlungsjiosten  abge-  Schlag  folgten.  Durch  einen  Treffer  im  Kom-  Die  Kanonen  wurden  nach  Wiederherstellung 
rissen  war.  Etwa  2000  Schuß  waren  auf  die  Kö-  rnandoturm  fiel  fast  das  ganze  Brückenpersonal  an  drei  verschiedene  Frontabschnitte  der  Schutz- 
nigsberg  abgegeben  worden,  im  umliegenden  aus,  und  dann  nach  und  nach  die  Bedienungen  truppe  abgesandt,  wobei  dieselben  Schwierig- 
Mangrovendickichl  lag  Trichter  an  Trichter;  vier  der  Geschütze.  Der  mittlere  Schornstein  wurde  keiten  überwunden  werden  mußten.  Ebenso  war 
Trelfer  hatte  die  Königsberg  hinnehmen  müs-  kurz  iiber  Deck  getroffen  und  stürzte  auf  das  es  mit  der  Munition,  die  aus  der  Königsberg  ge- 
sen,  es  hatte  Tote  und  Verwundete  gegeben.  Mitteldeck.  Der  Kommandant  und  sein  Adju-  borgen  wurde.  Weitere  Munition  brachte  ein 
Erst  am  Sonntag,  dem  1 1 .  Juli,  erfolgte  ein  wei-  tant  wurden  schwerverwundet,  andere  Offiziere  Blockadebrecher  .Rubens",  der  aus  Deutschland 

,  um  Alrika  herum  bis  in  die  Tangabucht  im  Sü- 

-S ■  '  den  der  Kolonie  gekommen  war  und  sich  nach 

Entdeckung  durch  die  Engländer  in  flachem  Was¬ 
ser  selbst  versenkt  hatte.  Tausend  Schuß  lür 
,  die  10,5-rm-Kanonen  halte  er  an  Bord,  die 

ebenso  wie  die  der  Königsberg  durch  Wasser 
.  *  gelitten  hatten.  In  Daressalam  wurden  die 

jk  j  ,  Gesibosse  zeilegt,  getrocknet  und  wieder  zu- 

...  .  ,  *  ’ i';  sammengeselzt. 

-4»^»  ’  ,  i  Mil  den  Geschützen  ging  die  Besatzung  der 

.■  ^  ä-  **“•*  :•»  Königsberg  als  Bedienung  mit  und  bet  in  her- 

▼***  ..JJ  .  »">  "“«.re’VL,  ,  ,1  Wj;  U  V  vorragender  Weise  an  den  jahrelangen  Kämp¬ 
fe  JB.  ^  •  ß'J ,  \£_t  k**  *en  um  ^le  Kolonie  teilgenommen.  Es  waren 

.  J  -•**'  ^fjiil'i  *  J'j’l  -  At».  '  riWät  etwa  150  Mann,  die  in  Daressalam  zu  einer 

W  VC  .vvii  %  ^44  ifj*'' '  -Abteilung  Königsberg"  zusammen- 

j  j  .* fijk  T  *  jjdVF  gestellt  und  nt  der  Kriegltilnung  zu  Lande  aus- 

j-  ,  ...  i^rHrlE' :  ’  tf  ’  V  u|». 

umgeschulten  Marinesoldaten  in  den  Kämplen 
um  die  Kolonie  im  Verein  mit  der  Schutztruppe 
geleistet  haben,  in  jahrelangen  Kämpfen,  auf¬ 
reibenden  Märschen,  ohne  Nachschub  von  der 
I  leimat,  ist  eines  der  Ruhmesblätter  der  ehemals 
Kaiserlichen  Marine. 

Aul  Eunkbelehl  aus  Berlin  mußte  die  Helden¬ 
schar  in  Deutsch-Ostalrika  im  November  I91B 
die  Wallen  strecken,  die  sich  unbesiegt  in  vier- 
einhatbjährigem  ununterbrochenem  Kampl  ge¬ 
gen  eine  erdrückende  Übermacht  behauptet 
hatte. 

Königsberg'  abmontier  len  Sihlrisgeschütze  werden  durch  Sumpi,  Morast  Eine  Ehrentafel  mil  den  sechzig  Namen  der 
—  Die  obere  und  untere  Auinabrne  ist  dem  Buch  von  Peter  Eckart  Gefallenen  des  Kreuzers  Königsberg  in  Deutsch¬ 
eier  Hetdcnkampi  des  Kreuzers  .Königsberg'  entnommen,  1938  Eranck  -  Ostafrika  zeugt  von  der  Treue  der  Besatzunj 
i q  W.  Keller  &  Co.,  Stuttgart.  des  Schilfes  bis  zum  äußersten. 


Aethjopien 


Das  Zeitalter  des 
Kolonialismus  nähert 
sielt  seinem  Ende.  — 
Souveräne  Staaten  sind 
in  Alrika  entstanden, 
begründet  aul  dem 
Selbstbestimmungs- 
recht  der  Völker,  das 
den  Deutschen  vorenl- 
ballen  wird. 

Die  Kartenskizze 
gibt  einen  geschicht¬ 
lichen  überblick  über 
die  Kolonien  und 
Schulzgebiele  europäi¬ 
scher  Mächte  bei  Aus¬ 
bruch  des  Ersten  Welt¬ 
krieges.  Die  Reichsre¬ 
gierung  halte  sich  nach 
Gründung  des  Deut¬ 
schen  Reiches  nur  zö¬ 
gernd  uui  das  Gebiet 
aktiver  Kolonialpolitik 
drängen  lassen.  Die 
Erwerbung  der  ersten 
deutschen  Schutzgebie¬ 
te  ertolgte  daher  von 
privater  Seile. 
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Kilometer 


Z.u  den  deutschen  Schutzgebieten  in  Alrika  ge¬ 
hörte  noch  Togo,  nordwestlich  von  Kamerun.  — 
Nach  den  Bestimmungen  des  Versailler  Vertra¬ 
ges  128.  Juni  1919 )  wurden  sämtliche  deutschen 
Kolonien  an  den  Völkerbund  als  Mandatsgebiete 
abgetreten,  deren  Verwaltung  die  Siegermächte 
übernahmen. 
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Agni'i  M  i  e  9  e  I 

und et  o 

Es  war  ein  verlockend  schönes  Buch,  seht  dick 
und  in  rot  Kaliko  mit  buntem  Schnitt  gebunden 
Eine  Schulkameradin,  mit  freigebigen  Oheimen 
und  Tanten  gesegnet,  die  ihr  ungewöhnlich 
viele,  von  ihr  gar  nicht  geschätzter  Bücher 
schenkten,  hatte  es  mir  gegen  das  Opler  meinei 
besten  Papierpuppe  geliehen.  Wunderbare,  nie 
gehörte  Dinge  standen  darin,  von  Landern  und 
Gebirgen  mit  mühsam  zu  budislabierenden  Na¬ 
men,  und  es  waren  viele,  sehr  bunte  Bilder 
darin,  von  preuBisch-blauen  Meeren,  Palmen, 
weißen  Hausern,  braunen  Menschen,  Tigern  und 
Elefanten. 

.Wenn  ich  groß  bin.  reis'  ich  nach  Indien1* 
verkündigte  ich. 

Die  drei,  die  mit  mir  um  den  runden  Tisch 
mit  der  Petroleumlampe  saßen  und  noch  gar 
nicht  gemerkt  hatten,  daß  ich  nicht  im  .Kinder¬ 
kalender"  las,  bildeten  auf.  Tante  Usche  legte 
das  Strickzeug  aul  die  bunte  Tischdecke,  schob 
die  Brille  aul  die  Stirn  und  sah  mich  halb  er¬ 
schrocken  und  halb  schelmisdi  an.  Mutier  ver¬ 
zählte  sidi  beim  Häkeln  und  mußte  ihre  Spitze 
bis  zur  letzten  Zacke  aufriefeln.  Mein  gutes 
Johchen  hielt  die  Stopfnadel  still  über  dem 
Pilz  und  blickte  mich  forschend  und  bekümmert 
an,  als  wollte  sie  gleidi  sagen:  .Nun  nehmen 
wir  erst  mal  ein  Löffelchen  Rhabarberwein." 

Ich  war  erstaunt  und  bekümmert,  drehte  das 
Buch,  damit  der  Lampenschein  recht  hell  auf 
den  kakaofarbenen,  Scharlach  geschirrten  und 
mit  einer  Sänfte  gezierten  Elefanten  fiel,  und 
sagte  vermittelnd:  .Aber  erst,  wenn  ihr  alle 
tot  seid." 

Nein,  es  wurde  nicht  Indien.  Ich  bin  auch 
nidit  traurig  darüber  und  besehe  es  weiterhin 
lieber  im  Bild,  das  mittlerweile  an  Naturtreue 
ebenso  sehr  zu-,  wie  an  Versuchung  abgenom¬ 
men  hat,  Ich  bin  im  Laufe  der  Jahrzehnte  so 
weit  gefahren,  daß  es  bis  zum  Ganges  reichen 
würde,  ich  bin  gewitzigt  von  vielen  Reiseerfah¬ 
rungen.  Meine  erste  und  letzte  war  die,  daß 
meine  Reisen  .zum  Vergnügen"  —  es  waren 
allerdings  nur  wenige  bei  mir  immer  gar 
kein  Vergnügen  waren.  (Es  gibt  Mensdien,  die 
unter  diese  Rubrik  auch  Badereisen  rechnen, 
worunter  sie  viel  neue  Kleider.  Kurkonzerte, 
Bridge  und  interessante  Bekanntschaften  zäh¬ 
len,  -  ich  kann  ihnen  nur  zu  ihrer  guten  Ge¬ 
sundheit  Glück  wünschen  I) 

Aber  wenn  meine  Freuden  dabei  audi  sehr 
anderer  Art  waren,  so  waren  sie  nachhaltiger. 
Es  steht  ein  alter  Feigenbaum  über  einer  Zi¬ 
sterne,  um  die  im  Marz  die  bunten  Anemonen 
und  später  die  weiße  Kalla  aus  dem  Rasen  blü¬ 
hen,  und  von  meinem  Sanatoriumsfenster  in 
San  Remo  sah  ich  die  wilde  Schlangenanmut 
seiner  Äste  und  den  silbergrauen  Olbaumhang, 
der  dahinter  bis  zu  den  Zypressen  der  Villa 
Zirio  steil  hinabsinkt,  ln  vielen  ruhelosen  Tagen 
und  durchwachten  Nächten  stand  vor  meiner 
Erinnerung  die  erhabene  Ehrwürdigkeit  der 
ruhevollen  Bergketten  des  Glatzer  Berglandes, 
heilkräftig  wie  seine  Quellen,  oder  die  sanfte 
Lieblichkeit  des  Schwarzwaldtals,  sich  breitend 
zur  lichten  Weite  der  Rheinebene. 

.Ist  das  nicht  zum  Sterben  langweilig?"  (rag¬ 
ten  die  Besucher  an  meinem  Liegesluhl  —  ach, 
es  waren  Tage  tiefster  Freude,  von  dem  Kinder- 
fneden  der  Genesung  erfüllt,  süß,  wie  einst 
in  Mutters  Händen  der  duftende  Himbeersaft, 
den  das  Fieber  mir  als  bestes  Geschenk  brachte, 
neben  den  herrlichen  Traumen  von  Zwergen 
und  Füchsen,  kleinen  Maulwürfen  und  Frau 
Holle. 

Und  dann  —  ist  nicht  bei  dem  Gefühl  der 
Kur  ein  Teil  meines  Wesens  beschwichtigt.  Je¬ 
ner,  der  solche  Genüsse  im  Einschlafen  in  Ge¬ 
stalt  von  sauber  geschriebenen  Rechnungen  vor 
sich  sieht,  der  bei  jedem  Buch  heule  noch  deut¬ 
lich  sagt,  .daß  Bücherlesen  verkappter  Müßig¬ 
gang  ist"  und  der  eine  solche  Abneigung  gegen 
„unnützes  Spazierengehen“  hat,  daß  ich  selbst 
ihn  nur  mit  dem  Einkauf  von  Kamillentee  oder 
einem  Bund  Radieschen  betören  kann?  Das  ist 
das  Ahnenerbe  meiner  preußisch-niederdeut¬ 
schen  Vorfahren,  jener,  die  irgendwie  die  Uhr 
im  Kopf  hatten  und  Unpünktlichkeit  sehr  viel 
weniger  verzeihen,  als  einen  falschen  Dativ. 
Sie,  die  midi  vor  jeder  Lesefahrt  ins  Reisebüro 
nach  Auskunft  treiben,  um  dann  mit  bescheide¬ 
nem  Stolz  festzustellen,  daß  alles  stimmte,  was 
ich  schon  langst  im  Kursbuch  fand  (rot  ange- 
stridien  für  die  Hin-  und  blau  für  die  Rückfahrt). 

Ich  bin  nidit  mehr  so  stolz  auf  dies  Wissen, 
seitdem  ein  zorniger  Mitreisender  mir  ver¬ 
sicherte,  .Schöne  Frauen  brauchen  das  nicht", 
als  er  meinen  zu  Recht  gegebenen  Rat,  an  der 
letzten  Station  umzusteigen,  leider  nicht  befolgt 
hatte!  Dies  norddeutsche  Erbe  laßt  mich  wochen¬ 
lang  im  Geschichtsbuch  und  Baedeker  lesen, 
Atlas  und  Kunstgesdiichte  wälzen  Es  weiß  ge¬ 
nau  Bescheid  über  Stadl  und  Städtchen,  in  die 
ich  am  grauen  Wintertag  in  der  ersten  Abend¬ 
dämmerung  komme  und  die  ich  früh  in  der 
nächsten  Morgendämmerung  verlassen  werde 
—  ohne  jede  Möglichkeit,  das  Cranachbild  im 
Dom  oder  die  große  Brandurne  im  Heimat¬ 
museum  zu  sehn 

Aber  meine  andern  Ahnen,  die  süddeutschen, 
heiteren  Gemüts  und  trotz  allerlei  unliebsamer, 
aber  nun  zweihundert  Jahre  zurückliegender 
Erfahrungen  den  kleinen  Freuden  des  Alltags 
zugetan,  —  sie  sind  zufrieden,  wenn  ich  in  der 
Dämmerung  durch  die  fremde  Stadt  wandre, 
rasch  entschlüpft  wohlmeinender  Führung.  Sie 
genießen  mit  mir  die  Entdeckerfreude  über  den 
schönen,  alten  Marklbrunnen  und  den  abgele¬ 
genen,  kreisrunden  Terrassenplalz  vor  der 
alten,  kleinen  Kirche  und  das  Lichtzieherlüdchen 
dahinter,  wo  es  weihnachtlich  nach  Wachs  und 
Honigkuchen  duftet  und  noch  richtige  Geburts¬ 
tagskerzen  mit  goldnen  Ringeln  und  Sträußchen 
gibt.  Oder  den  kleinen  Verkaufsraum  mit  dem 
bimmelnden  Klingelchen  an  der  Glastür,  wo  die 
alte  Frau  mit  dem  schwarzen  Kopftuch  und  dei 
bunten  Katze  auf  dem  Schoß  all  das  altmodische, 
liebe,  glasierte  Töpferzeug  feilhält,  und  als  sie 
meine  Freude  an  den  bunten  Spielzeugkrügen 
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merkt,  ganz  von  selbst  erzählt,  wie  sie  und  ihr 
„Mann  selig"  noch  im  Planwagen  damit  im 
Sommer  durchs  Land  zogen,  über  den  ganzen 
„Wald" 

Nach  all  solch  wunderbaren  Erlebnissen  ist 
es  dann  höchste  Zeit,  sich  zum  Gasthof  zurück¬ 
zufragen,  überwältigt  wie  als  Schulkind,  wenn 
man  zu  lange  die  Puppe  mit  den  Schlafaugen 
im  Schaufenster  bewundert  hatte,  von  der  plötz¬ 
lichen  Gewißheit,  daß  unabwendbare  Pflicht 
ruft  —  nicht  mehr  die  Schulglocke  und  das  Ge¬ 
dicht  aber  ein  Vertrag  und  ein  weißer  Zet¬ 

tel,  auf  dem  der  eigne  Name  steht,  und  Ge¬ 
dichte,  viele  Gedichte,  von  denen  dieser  Zet¬ 
tel  es  versichert,  daß  idi  selbst  sie  geschrieben 
habe.  Unvorstellbar  in  dem  Zustand  der  Ab- 
gehelztheit,  in  dem  ich  nun  in  das  frischaufge- 
bügelte  Schwarzseidene  fahre,  eine  Emser  Pa¬ 
stille  im  Mund  und  mit  der  Überzeugung,  daß 
ich  nie  die  Bücher  schrieb,  die  ich  in  die  braune 
Mappe  stecke,  und  daß  ich  wünschte,  ich  hätte 
nie,  aber  auch  nie  lesen  und  schreiben  gelernt! 

Noch  wenn  ich  oben  vorm  Pult  stehe  (denn 
gottlob,  es  gibt  Pulte,  obgleich  es  schwer  ist, 
sie  aufs  Podium  zu  beschwören,  auf  die  doch 
ein  Flügel  so  leicht  kommt,  weil  die  meisten 
Menschen  der  Ansicht  sind,  daß  Dichter  in  einen 
Sessel  gehören  und  am  besten  vor  einen  schön- 
gedeckten  Tisch  mit  flackernden  Kerzen  und 
viel  Blumen)  —  also  wenn  ich  da  oben  stehe 
und  den  Kampf  für  oder  wider  die  Leselampe 
allein  durchgekämpft  habe,  noch  dann  überfällt 
es  midi,  jene  Gedichte  und  Geschichten  ganz  zu 
verleugnen  und  statt  ihrei  etwa  zu  sagen:  Also, 
Balladen  möchten  Sie  hören!  Kennen  Sie  Uh- 
land?  Nein,  gewiß  nidit,  trotz  .Kaiser  Rotbart 
lobesam".  Uh  werde  Ihnen  mal  den  „Grat  von 
Eberstein"  und  den  «Schwarzen  Ritter"  vor¬ 
lesen. 

Aber  Idi  bekämpfe  die  Versuchung,  denn  da 
unten  sieht  ein  |unges  Gesicht  mich  an,  zart 
wie  eine  Rose,  ein  paar  weiße  Blusen  leuchten 
auf,  ein  blonder  Jungensschopf  neben  einem 
silberweißen  Scheitel.  Ein  müdes,  abgespanntes 
Gesidit  lächelt  mich  an  wie  bekannt,  blüht  ver¬ 
jüngt,  wie  ich  mein  Buch  aufschlage.  Oder  ein 
Heimatlied  grüßt  mich  —  und  auf  einmal  ist 
alles  fort,  Reisemüdigkeil  und  Enldeckungshun- 
ger,  Schulangst  und  Abneigung  vor  dem  zu  oft 
schon  Gesagten.  Nichts  bleibt,  als  das  Wissen, 
zwingender  als  jede  Pflicht,  daß  diese  Men¬ 
schen  da  unten  auf  meine  Worte  warten 

Ich  überwinde  den  Schrecken  vor  der  eigenen 
Stimme,  ich  mühe  mich,  so  deutlich  als  ich's 
vermag,  das  zu  lesen,  von  dem  idi  meine,  daß 
sie  es  hören  wollen.  Oft  mit  der  eigenen  Stimme 
kampfend,  die  versagen  will  vor  Beschämung 
über  das  treue  Folgen  des  Schweigenden.  Sie. 
die  nach  ihrem  erfüllten  Arbeitstag,  aus  dem 
Haushalt,  der  Schreibstube,  der  Schule,  dem 
Laden  durch  die  Dunkelheit  kamen,  um  mich 
zu  hören.  Bis  zu  Tränen  rührt  mich  ihr  Beifall. 
Idi  bin  wie  von  einer  Schuld  bestürzt  über  einen 
falschen  Reim,  erschrocken  über  einen  wie  zum 
erstenmal  gewahrten  Druckfehler,  den  ich  doch 
sdion  längst  kenne,  der  mich  sonst  nur  ärgert 
und  nun  mitten  im  Lesen  stocken  läßt.  Aber 
dann  überflutet  mich  einzig  und  allein  der 
Wunsch,  nicht  nur  dieses  zu  geben,  sondern 
weiter  zu  schaffen.  Besseres.  Reiferes  geben 
zu  können,  um  denen  da  zu  danken  —  richtig 
danken  zu  können! 

Vorläufig  muß  ich  mich  damit  bescheiden, 
hin  und  her  meinen  Namenszuq  in  ein  Buch 
zu  schreiben,  ein  Lächeln,  ein  freundliches  Wort 
zu  sagen,  wenn  die  Lesung  vorüber  ist,  mit 
dem  Druck  einer  warmen,  festen,  jungen  Hand 
oder  dem  zarten  einer  greisen,  wie  der  Abschied 
all  dieser  Menschen  ist,  denen  ich  eine  Stunde 
lang  nah  war.  Manchmal  grüßt  von  der  Tür  noch 
ein  Blick,  ein  Nicken  —  dann  ist  der  Saal  leer. 
Und  zum  erstenmal,  nun  selbst  im  Herausgehn, 
kann  ich  mich  ruhig  darin  umsehn,  sein  Bild 
in  mich  auinehmen,  um  es  nie  mehr  zu  ver¬ 
gessen. 

Da  sind  neue,  helle  Schulsale,  in  lichten  Far¬ 
ben,  freundlich  und  groß,  mit  der  gediegenen 
schlichten  Schönheit  edlen  Holzes  an  Täfelung 
und  Bank  Kleine  Schulzimmer,  altmodisch  und 
gemütlich,  mit  selbslgelertigtem  Wandschmuck 
Einmal,  hoch  auf  dem  Thüringer  Wald,  hatten 


die  Kinder  ein  großes,  weißes  Kreuz  auf  die 
Tafel  gemalt.  Es  war  das  Negativ  des  Ordens- 
kreuzes,  aber  ihr  Herz  und  meins  sahen  es  ganz 
richtig,  ich  denke  an  ein  paar  wunderschöne 
alte  Sale,  hundertjährige,  edel  und  anmutig,  die 
wie  der  Wohlklang  einer  alten  Sonate  sind  in 
ihrer  edlen  Form.  Hinter  den  hohen,  schmalen 
Fenstern  stand  die  blaue  Winlernacht  und  die 
letzten  Liditer  glanzten  aus  schmalen,  gold¬ 
gerahmten  Spiegeln  an  den  weißen  Pfeilern. 
Auch  ein  paar  sehr  alte,  schöne  Ralhaussäle 
waren  darunter. 

Der  eine  steht  im  Nordwesten.  Es  war  ein 
heller  Märzabend,  als  idi  recht  unvermutet  in 
seine  Stadt  kam,  Vorfrühling  schon  und  voll 
süßer  Warme,  ln  den  buchsgefaßten  Beeten  der 
Gärten  sdiaukelten  erste  Schneeglöckchen  im 
Wind.  Ich  war  müde  von  der  langen  Fahrt, 
aber  doch  sonderbar  Iroh,  so  als  wüßte  ich's, 
nun  müßte  mir  was  Gutes  begegnen.  Ein  klei¬ 
ner,  aller  Gaslhof  nahm  mich  auf,  eine  duftende 
Buttermilchsuppe  wurde  mir  gereicht,  süß¬ 
säuerlich,  wie  alte  Kindheitsgerichte  bei  Tante 
Usche  im  Stift.  Solch  freundliche  Menschen  wa- 
ren's  und  ihre  Mundart  klang  mir  heimatlich, 
obgleich  sie  ganz  verschieden  war  von  unserem 
Platt.  Auf  einmal  fragte  ich,  mich  selbst  ver¬ 
wundernd.  nach  den  Wällen.  Nein,  die  wären 
längst  geschleift,  Bloß  die  eine  Ost-Bastion 
stände  noch,  als  Anlage. 

Ich  ging  in  die  kleine,  blaugestrichene,  länd¬ 
liche  Gaststube.  Es  roch  nach  Raudikammer  und 
Äpfeln  darin  und  nach  Torifeuer,  ein  bißchen 
auch  nach  Mottenpulver.  Um  und  um  wie  bei 
Landverwandtschaft. 

Müdigkeit  überfiel  mich,  wie  am  ersten  Oster¬ 
feiertag,  und  ich  schlief  in  dem  Belt  —  o,  gut 
dufteten  die  Kissen,  die  weißen  Leinenbezüge 
nach  Wind  und  Sonne,  nach  Seife  und  Kräu¬ 
tern!  Und  die  ganze  Zeit  war's  um  mich  wie 
geliebte  Gegenwart,  die  meinen  Schlaf  bewachte, 
neigte  es  sich  über  mich,  ein  primelrosiges, 
lichtes  und  unsäglich  liebliches  Gesicht,  ver¬ 
trau!  in  jedem  Zug,  mit  dem  Widerschein  des 
breiten  weißen  Kragens  auf  den  zarten  Wan¬ 
gen,  mit  sternenhellem  Blick  unter  kindlich  run¬ 
der  Stirn,  mit  lichtrotem  Haar,  das  lockig  und 
schimmernd  unter  der  weißen  Haube  vorquoll. 
Viele  Stimmen  riefen  und  fragten,  es  klang  wie 
das  Reden  in  der  Gaststube,  aber  rascher,  leich¬ 
ter  und  irgendwie  älter. 

Dann  schlief  ich  endlich  ganz  fest  ein.  Ich 
ging  im  Traum  in  ein  rotes  Haus  mit  drei  schö¬ 
nen  Backsteingiebeln,  ich  ging  zu  einem  großen, 
langgestreckten  grauen  Haus.  Aus  den  weit¬ 
offenen  Toren  klang  Hufschiag,  kam  der  Dunst 
der  Pferde  und  gleichmäßiges  Kommando.  Sehr 
spät  erwachte  ich,  das  Zimmer  war  dämmrig, 
man  klopfte  schon  mahnend  an  die  Türe,  freund¬ 
liche  Stimmen  riefen  unten  nach  mir.  Und  eilig 
ging's  durch  die  Straßen  zum  Rathaus.  Die  ganze 
Zeit  über  war  mein  Herz  wie  das  singende, 
springende  Löweneckerchen,  so  froh'  Ich  sah 
überall  zu  den  Giebeln  empor,  über  denen  schon 


das  Mondlicht  stand  Aber  die  drei  schönen 
Giebel  sah  ich  nidit. 

Wie  idi  dann  im  Rathaus  stand,  vor  dem 
Pult,  da  meinte  ich  immer  noch,  aus  den  Men- 
sehen  vor  mir  müßte  eine  weiße  Haube  blicken, 
unter  der  rotes  Haar  wehte.  Ein  paar  weiße 
Schwesternhäubchen  glänzten  dicht  vor  mir, 
aber  über  dunkelblondem  und  flächsernem 
Haar.  Und  es  sah  niemand  nach  mir,  weder  Frem¬ 
des  noch  Vertrautes,  denn  trotz  dieses  ersten 
warmen  Tages  husteten  und  niesten  die  Men¬ 
schen,  wie  man  es  nur  nahe  der  Küste  kann 
So  wartete  ich  in  Geduld,  bis  die  Hustenfuge 
ausklang,  und  betrachtete  mir  dieweil  den  Saal. 
Und  es  war  so,  als  fände  idi  alles  hier  wieder, 
Gebälk  der  niedrigen  Decke,  Vertäfelung.  Wap¬ 
pen  und  Rautenfenster.  Nur  die  große  Eingangs¬ 
tür  war  mir  fremd  und  ich  sudite  lange  nach 
dem  wappengekrönten  Sandsteinmantel  des 
Kamins. 

Dann  begann  ich.  Und  wie  das  erste  Wort 
durch  den  nun  still  gewordenen  Saal  hallte, 
da  dachte  ich:  So  klang  deine  Stimme  damals, 
genau  so  —  und  idi  wußte,  daß  ich  schon  ein¬ 
mal  aul  dieser  Estrade  gestanden  und  zu  den 
Menschen  dieser  Stadt  gesprochen  hatte  Ich 
wußte  das  so  genau  wie  alles,  was  in  dem  Buch 
stand,  aus  dem  ich  las.  Idi  war  weder  ersdirok- 
ken  noch  verwundert.  Nur  froh.  Und  der  Saal 
sah  mich  an,  wie  ein  langenlbehrtes  Freundes¬ 
angesicht. 

Dieses  Glücklidisein  blieb  bei  mir.  den  gan¬ 
zen  Abend.  Gegenwärtig  wie  der  klare  Mond¬ 
schein  draußen,  als  ich  mit  meinen  freundlichen 
Begleitern  heimging,  als  ich  mit  ihnen  noch  in 
der  alten  Wirfsstube  saß.  Aber  ich  kann  mich 
heute  auf  keinen  von  ihnen  besinnen 

Dann  ging  ich  hinauf  in  die  kleine  Gastkam¬ 
mer,  und  schlief  tief  und  traumios.  Nur  beim 
Erwachen,  als  die  blaue  Morgendämmerung  hin¬ 
ten  den  hellen  Vorhängen  stand,  ein  Vogel 
draußen  ersten  holden  Frühlingsruf  versuchte 
und  der  Ofen  nodi  sanfte  Wärme  zu  mir  hauchte 
—  erst  da  war's,  als  wiche  ein  lichtes  Gesicht 
unter  leuchtendem  Haar  leise  in  den  tiefen 
Sdiatten  hinter  ihm  und  der  dunklen  Türe  zu¬ 
rück. 

Es  war  spät  und  ich  mußte  mich  eilen,  um 
rechtzeitig  zur  Bahn  zu  kommen.  In  den  schma¬ 
len  Altstadtstraßen  lag  noch  die  Dämmerung, 
ein  Bauernwagen  mil  klirrenden  Milchkannen 
begegnete  mir,  sonst  niemand.  Doch,  einer.  Als 
ich  in  eine  enge  Gasse  bog,  um  den  Weg  zu 
kürzen,  lag  der  Morgenschein  schon  hell  auf 
den  schönen  Barockgiebeln  des  alten  Backstein¬ 
hauses  dort.  Schaufenster  waren  ins  Erdgeschoß 
gebrochen,  eine  neue  fremde  Tür  war  da  — 
aber  ich  nickte  ihm  zu,  wie  man  Freunden  zu¬ 
nickt  bei  eiligem  Abschied. 

Und  auch  das  graue,  große,  langgestreckte 
Gebäude  kam.  Verwischt  stand  da  eine  Inschrift 
auf  der  steinernen  Tafel  über  der  breiten  Ein¬ 
fahrt.  Einzig  ein  Datum  war  zu  erkennen  im 
immer  heller  werdenden  Licht 

Ein  Datum  des  Schwedenkrieges. 

Ging  ein  leichter  Schritt  neben  mir,  die  steile 
Gasse  hinab?  Zögerte  er  an  dieser  Stelle,  ver¬ 
klang? 

Das  helle  Morgenlicht  lag  schon  über  der 
neuen  Straße  mit  den  Vorgärten  und  schien  auf 
die  Bahnhofsuhr.  Ich  kam  grade  noch  in  den 
Zug  Und  dann  rollte  idi  hinaus  aus  der  Halle, 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  wie  gestern, 
dem  hellen  Tag  entgegen. 

Das  Fenster  war  betaut,  ich  wischte  mit  der 
Zeitung  darüber.  Da  glitt  die  alte  Bastion  drau¬ 
ßen  vorbei,  spitz  und  steil  fiel  der  schon  be¬ 
grünte  Wall  zum  Graben  hinab,  der  den  hellen 
Himmel  spiegelte  und  das  Gewirr  der  rötlichen 
Lindenkronen  da  oben,  die  der  Morgenwind  be¬ 
wegte. 

War  Trauer  in  mir,  Abschiedswehmut?  Oder 
gar  Grauen?  Nein,  nichts.  Nur  Glück,  tiefes, 
ganz  erfüllendes  Glück  Und  Dank.  Viel  zu 
groß,  um  zu  grübeln  oder  zu  fragen. 

* 

Nein,  ich  brauchte  nicht  bis  Indien  zu  reisen, 
um  Wunderbareres  zu  erleben  als  goldgesdiirrtc 
Elefanten.  Und  ich  denke,  daß  ich  euch  doch 
einmal  davon  erzählen  kann,  die  ihr  mit  mir 
um  den  runden  Tisch  saßt.  Dann,  wenn  ich  euch 
dort  meine  Gedichte  vorlesen  werde.  Euch,  und 
wohl  noch  ein  paar  andern,  die  dann  vielleicht 
sagen  werden  —  und  das  Licht,  in  dem  ihr 
Haar  aufglänzt,  wird  heller  sein,  als  das  der 
alten  Petroleumlampe,  als  das  Flackerfeuei  des 
Kamins,  an  dem  wir  einmal  standen 

„Ja,  damals  klang  deine  Stimme  genau  sol* 
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Es  schmeckt  wie  zu  Hause; 

C/eeletkes,  Reizker  und  andere  IPilze 

Somnu-ricricn  zu  Hause  bedeuteten  Pilze  saimm-ln  und  Beerenlesen  —  und  wo  gab  es 
die  nicht  In  unseren  unendlichen  YVäldernV  Ausgerüstet  mit  Eimern,  kleinen  Kumuichen  und  der 
gegenseitigen  Ermahnung,  Ja  aut  Kreuzottern  zu  achten,  zog  man  morgens  los.  Teils  zu  Full 
direkt  in  die  Wälder  —  oh,  geliebte  Katzengründe!  —  teils  mit  der  Bahn  in  eine  der  gelobten 
Gegenden,  in  denen  wir  unsere  eigenen,  nie  verratenen  i'ilzstellen  hatten.  Da  gab  es  garan¬ 
tiert  Steinpilze  oder  Birkenpilze,  und  die  Geclerkes  (Pfifferlinge)  verrieten  sich  unter  dem 
Moos  durch  kleine  gelbe  Zipfelchen.  Mein  allerletzter  Weg  im  Herbst  1944  über  die  Nehrung 
führte  an  der  Nlddener  Palwe  entlang.  Die  orangefarbenen  Reizker  hoben  mit  unbegreiflicher 
Krall  die  feste  Decke  des  Weges.  Rechts  und  links  zog  mit  rastlosem  Schwirren  ein  Vogelzug 
Uber  die  Büsche  nach  Westen. 


ie  feuchter  der  Sommer  war,  desto  früher  und 
reicher  war  die  Pilzausbeute.  Wer  einmal  der 
.  Pllzeritis"  verfallen  war,  suchte  unentwegt  mit 
den  Augen  den  Waldboden  ab  und  schnupperte, 
ob  die  Nase  nicht  Mousseurons.  die  winzigen 
Knoblauchpilze,  meldete,  die  dann  zu  einer  un¬ 
ermüdlichen  Bude-Gymnastik  zwangen  (denn 
wer  könnte  schon  an  solchen  Pilzen  Vorbei¬ 
gehen?). 

Das  Frühjahr  brachte  uns  die  Morchel-Ein¬ 
fuhren  aus  Polen,  einen  köstlichen,  braun¬ 
schwarzen  Pilz,  der  eine  besonders  glückliche 
Verbindung  mit  Spargel  einging.  Inzwischen  ist 
die  Morchel  ein  wenig  in  Verruf  geraten,  durch 
ihre  Ähnlichkeit  mit  der  giftigen  Lorchel 

Wenn  wir  jetzt  auf  Pilzsuche  gehen,  sollte 
ein  zuverlässiges  Taschenbuch  mit  guten  Pilz- 
abbildungen  unser  Begleiter  sein.  (Auf  einen 
eben  erschienenen  Ratgeber  dieser  Art  weisen 
wir  auf  dieser  Seite  hin.) 

Pilzberalung  gibt  es  heute  wohl  aul  allen 
grölleren  Markten.  Dorthin  kann  man  sich  in 
Zweifelslallen  wenden.  Diese  Pilzsachverstan- 
digen  üben  gleichzeitig  Kontrolle  über  das  Pilz¬ 
angebot,  kein  Korb  darf  ohne  ihre  Prüfung  ver¬ 
kauft  werden.  Wir  finden  auf  den  Markten  viele 
ihren  Pilzkörben.  Was  in  den  Läden  verkauft 
wird,  stammt  größtenteils  von  dem  Angebot  aus 
dem  Bayrischen  Wald. 

Bei  der  Zubereitung  werden  alle  feuchten, 
fauligen,  alle  madigen  Pilze  fortgeworfen.  Man 
sollte  sie  überhaupt  sofort  nach  der  Heimkehr 
breit  auseinanderschutten,  damit  sie  trocken 
liegen.  Die  geputzten  Pilze  werden  mehrfach 


und  schnell  in  lauwarmem  Wasser  gespult  und 
dann  sofort  zubereitet: 

Gewürfeltei  Räucherspeck  wird  ausgelassen. 
Zwiebel  darin  angeschwitzt  und  ohne  Wasser¬ 
zusatz  die  Pilze  mit  durchgeschmort.  Sie  gehen 
sehr  schnell  genügend  Sali  Langei  als  zehn 
Minuten  braucht  eigentlich  kein  Pilzgericht  zu 
schmoren,  es  wird  sonst  leicht  zäh  und  schwer 
verdaulich.  Zur  richtigen  Abrundung  dieses 
köstlichen  Essens  kommt  reichlich  saure  Sahne 
dazu.  Abschineeken  mit  Salz,  Pfeffer  und  Peter¬ 
silie. 

Ob  sie  nun  teure  gekaufte  Gelböhrdien  und 
Steinpilze.  Butterpilze  und  Champignons  zube¬ 
reiten  oder  ein  Mischgericht  eigenen  Sammler¬ 
glucks  die  Zubereitung  bleibt  immer  die 
gleiche,  Langt  es  nicht  zur  richtigen  Mahlzeit, 
dann  reicht  es  vielleicht  zur  Pilzsuppe  oder  Pilz¬ 
soße,  auch  lür  eine  Pastetentüllung  sind  nicht 
viele  Pilze  nötig.  Ein  Stück  Rindfleisch  oder  ein 
paar  gute  Knochen  geben  die  richtige  Grundlage 
für  Suppe  oder  Soße  zum  Fleisch.  Die  Pilze  wer¬ 
den  feingehackt  dazugegeben. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  es  auch,  Pilze  zu  trock¬ 
nen,  selbst  in  kleinsten  Mengen.  Die  geputzten 
Pilzstücke  werden  auf  starke  Fäden  gezogen 
und  als  Schnüre  luftig  aufgehangt  —  und  in 
der  Sonne  schnell  getrocknet.  Sie  werden  in 
testversdilossenen  Glasern  aulbewahrt  und 
geben  eine  großartige  Würze  zu  Fleisch- 

tfitzgerickte  - 


brühe,  Soße  und  Falschen  Hasen.  (Wenn  man 
sie  getrocknet  kauft,  zahlt  man  einen  stattlichen 
Preis  dafür  und  kann  den  Inhalt  oft  mit  der 
Lupe  suchen!)  Die  Pilze  werden  gut  gewaschen 
und  über  Nacht  eingeweicht 

In  den  Jahren  nach  dem  Kriege  Ist  in  Aus¬ 
nutzung  der  Luftschutzbunker  eine  wahre  Indu¬ 
strie  der  Champignonzucht  entstanden.  Das  An¬ 
gebot  ist  das  ganze  Jahr  über  hervorragend, 
die  Pilze  sind  klein,  saubei  und  gleichmäßig 
Zeitweise  sind  Champignons  im  Winter  das  bil¬ 
ligste  Gemüse  gewesen.  Durch  ihren  reichlichen 
Eiweißgehall  sind  sic  ein  hochwertiges  Nah¬ 
rungsmittel,  das  noch  einen  weiteren  Vorteil 
hat:  es  gibt  kaum  Abfall  beim  Putzen. 

Auch  als  Konserve  in  der  Dose  werden  viele 
Pilze  angeboten,  zumeist  als  Mischpilze  Wir 
sollten  uns  dieses  Angebots  viel  mehr  bedie¬ 
nen.  Im  Bayrischen  Wald  wird  die  Ausnutzung 
dieser  Nahrungsquelle  intensiv  betrieben,  hier 
befinden  sich  auch  die  entsprechenden  Konser¬ 
venfabriken.  Ein  Institut  für  Pilz-  und  Beeren¬ 
verwertung  arbeitet  In  München. 

Nun,  liebe  Leserinnen,  können  Sie  uns  noch 
ein  wenig  von  den  Pilzen  unserer  Heimat  und 
leckeren  Pilzgerichten  erzählen?  Wir  wollen  ge¬ 
meinsam  versuchen,  diese  Erinnerungen  fest¬ 
zuhalten.  Bitte  vergessen  Sie  dabei  nicht.  Ihren 
Heimatort  zu  erwähnen 

Margarete  Haslinger 

einmal  amSets 


Wenn  plötzlich  Gäste 
kommen  .  .  . 

Welche  Hausfrau  war  nicht  schon  in  größter 
Not  durch  unangemeldete  Gaste,  die  ihr  Mann 
plötzlich  zum  Mittag-  oder  Av  ndessen  Ins  Haus 
brachte.  .Machen  Sie  sich  keine  Gedanken, 
meine  Frau  wird  uns  ganz  schnell,  ohne  alle 
t  imstande,  etwas  zu  essen  machen."  Das  sind 
dann  meistens  die  auffordernde..  Sätze,  die  den 
Geschäftsfreund  oder  Keqelkamerad  zum  Mil¬ 
gehen  bewegen. 

Die  Vorwürfe,  die  der  Ehemann  später  zu  hö- 
len  bekommt,  bleiben  dem  Gast  verborqen. 
Aber  ganz  nüchtern  betrachtet,  ist  in  den  mei¬ 
sten  Fallen  kein  Grund  zu  einer  Panik  gege¬ 
ben.  Ein  unangemeldeter  Gast  erwartet  ja  kein 
■  pulenles  Mahl,  und  er  ist  wohl  in  jedem  Fall 
,‘sctieidener  als  In  der  Vorstellung  der  Haus¬ 
trau. 

Die  wichtigste  Grundregel  in  einem  solchen 
Fall  ist  es.  eile  Nerven  zu  behalten  und  ruhig 
zu  überlegen,  welche  Vorräte  im  Hause  sind. 
Nun  wird  der  vorhandene  Rohstoftbesland  auf 
seine  Zubereitungsdauer  hin  gepriitt.  Wir  set¬ 
zen  dabei  in  jedem  Fall  voraus,  daß  es  sich  um 
ein  warmes  Essen  handeln  soll.  Die  fülligen 
Kohlehydrate  sollten  möglichst  schnell  zu  be¬ 
reiten  sein.  Kartoffelpüree-Flocken,  Spaghetti 
oder  Rois  sind  liier  richtig  am  Platze.  Gemüse 
aus  der  Dose  oder,  falls  man  hat,  als  Tielkühl- 
packung  aus  dem  Gefrierfach,  findet  sich  auch 
meistens  im  Haushalt.  Doch  dann  kommt  der 
kritische  Punkt:  Da  Fleisch  gewöhnlich  nicht  auf 
Vorrat  gehalten  wird  und  frisdier  Fisch  besten¬ 
falls  nur  da  anzutreffen  Ist,  wo  ein  Tiefkühl¬ 
schrank  zur  Verfügung  steht,  ist  guter  Rat  teuer. 
Hier  kommt  es  wirklich  auf  die  Phantasie  an.  Aus 
Eiern  lassen  sich  wohlschmeckende  Speisen  in 
wenigen  Minuten  hersteilen  Saucenwürfel  kön¬ 
nen  ebenfalls  helfen.  Aber  kann  man  nicht  auch 
ein  Blilzgerichl  .mit  Pfiff"  vorsetzen? 

Man  kannl 

Vielleicht  wissen  es  zu  wenige  Hausfrauen, 
'laß  sie  mit  einfachen  Fisch-Dauerkonserven  ein 
wohlschmeckendes,  warmes  Gericht,  noch  dazu 
•in  Handumdrehen,  herstellen  können.  Die 
Sauce,  In  der  die  Fische  eingelegt  sind,  laßt  sich 
durch  Milch  oder  Sahne  verlängern  und  durch 
Beigabe  von  Geschmacksträgern  wie  Tomaten, 
Curry,  Senf  oder  Pilzen  verfeinern.  Brühwürle! 
und  gehackte  Petersilie  geben  die  letzte  Ab¬ 
rundung,  und  ehe  der  Gast  sich  in  der  Woh- 
nunq  umgesehen  hat,  kann  ein  derartiges  Fisch¬ 
ragout  schon  aul  dem  Tisch  stehen. 

Herings-Soulflö 

Vier  ganze  Eier  krallig  durchschlagen,  salzen, 
mit  etwas  geriebener  Muskatnuß  und  gehack¬ 
tem  Schnittlauch  abschmecken.  Zwei  Löffel  Milch 
unterrühren  und  das  Ganze  in  eine  gut  ausqe- 
fettete,  feuerfeste  Glasschüssel  oder  eine  an¬ 
dere  verschließbare  Form  geben.  Jetzt  wird  der 
Inhalt  einer  Fisch-Dauerkonsorve  .Heringsfilets 
in  Tomalen-Curry-Saucc"  gleichmäßig  in  das 
flüssige  El  gebettet  Den  Deckel  autlegen  und 
im  Wasserbad  10  bis  15  Minuten  kochen  lassen, 

Das  tertige  Herings-Souffle  wird  mit  gehack¬ 
ter  Petersilie  überstreut  und  mit  einem  Püree, 
das  sich  schnell  aus  Kartoffelflocken  hersteilen 
laßt,  umlegt.  Das  Soufflö  kann  auch  zu  Spaghetti 
serviert  werden.  Die  angegebene  Monge  gibt 
eine  vollständige  Mahlzeit  lur  zwei  Personen 

R.  G. 


Pilze  auf  sUdfranxösische  Art:  Zwei  Plund 
Pilze,  Olivenöl,  eine  Zwiebel,  Tomatenmark, 
Zitronensaft,  Petersilie,  Salz.  Reis.  Die  Pilze  in 
dicken  Scheiben  mit  der  gehackten  Zwiebel  in 
Ol  rösten.  Den  Saft  mit  dem  Tomatenmark  bin¬ 
den.  mit  Zitronensaft,  gehackter  Petersilie.  Salz 
abschmecken.  Im  Reisring  servieren. 

Gefüllte  Pilze:  Ein  Plund  große  Pilze  (Stein¬ 
pilze,  Champignons  o.  ä.|.  1  c  Pfund  Gehacktes 
oder  Reste  von  Geflügelfleisch,  zwei  Zwiebeln, 
ein  Ei,  zwei  Eßlöflel  Sahne,  ein  Brötchen,  Salz, 
Petersilie,  Zitronensaft,  Fleischbrühe,  Eigelb 
Die  Pilze  in  Salzwasser  langsam  aufkochen  las¬ 
sen.  Aus  dem  kleingehackten  Fleisch,  den  vor¬ 
her  gewiegten  und  gedünsteten  Zwiebeln.  El, 
Sahne,  eingeweichtem,  ausgedrücktem  Brötchen, 
Petersilie,  Salz  und  den  felngewieglen  Stielen 
der  Pilze  eine  Füllung  bereiten.  Hiermit  die 
Pilze  füllen  und  in  der  Brühe  20  Minuten  gar¬ 
kochen.  Die  Soße  mit  Eigelb  und  etwas  Mehl 
binden  und  mit  dem  Zitronensaft  abschineeken. 

Pilzomeletl:  Zwei  Pfund  Pilze,  eine  Zwiebel, 
70  Gramm  Butter,  zwei  Brötchen,  zwei  Eier,  Salz, 
Pleffer,  Ausbacklell,  Milch.  Pilze  mit  Zwiebel 
in  Butter  dämpfen  und  dann  lein  wiegen.  Die 
Brötchen  in  der  Milch  einweichen  und  auspres¬ 
sen.  Alles  mischen  und  mit  den  Eiern.  Pfeifer 
und  Salz  durchriihren.  Diese  Masse  wie  Eier¬ 
kuchen  aul  beiden  Selten  backen. 


Nachdem  der  verlängerte  Winter,  den  man 
diesmal  beim  oesten  Willen  nur  kalendermäßig 
als  Frühling  bezeichnen  konnte,  über  die  Bühne 
der  Vier  Jahreszeiten  gerauscht  ist,  war  jede 
Gärtnerin  aus  Liebe  entzückt,  als  sich  endlich 
die  ersten  grünen  Augen  des  Salates  über  der 
Erde  öffneten.  Mit  Recht  —  denn  der  grüne  Sa¬ 
lat  ist  nicht  nur  schmackhaft,  sondern  auch  sehr 
gesund.  Doch  muß  die  Chronistin  leider  berich¬ 
ten,  daß  der  gleiche,  so  begeistert  begrüßte  Sa¬ 
lut,  eines  nicht  allzu  fernen  Tages  recht  lieblos 
ausgerupfl  wird;  denn  man  hatte  natürlich  wie¬ 
der  mal  viel  zuviel  davon  gesät  und  gepflanzt  — 
in  gehörigem  Abstand  wohl  meistens,  gewiß  — 
aber  merkwürdigerweise  wird  trotzdem  der 
ganze  Salat  auf  einmal  schnittreif.  Selbst  wenn 
ciie  treusorgende  Hausfrau  dann  ihren  Lieben 
morgens,  mittags  und  abends  grünen  Salat  vor¬ 
setzen  würde  (und  dafür  eines  Tuges  von  un¬ 
dankbaren  Familienmitgliedern  ,Muh’  oder 
,Buh'  zu  hören  bekäme),  und  wenn  sie  oben¬ 
drein  auch  noch  die  Nachbarin  pausenlos  mit 
Salat  beglückte  —  sie  könnte  des  grünen  Se¬ 
gens  niemals  Herr  werden.  Also  weg  damit! 

Ein  halbes  Leben  lang  beobachte  ich  nun  schon 
dies  mir  unverständliche  Tun,  es  ist  fast,  als 
gäbe  es  eine  Art  Salat-Götzen,  dem  allzuvlele 
Alt-  und  Neubürger  bedenkenlos  alle  Jahre 
wieder  ihre  gute  Gartenerde  opfern  und  der 
dann  zur  unschönen  Ausrupfzeit  triumphierend 
hohnlachte:  Da  haben  wir  den  Salat! 

Dabei  behält,  wie  ich  es  ausprobiert  habe,  ein 
Päckchen  Salatsamen  mindestens  zwei  Jahre 
lang  seine  Keimfähigkeit.  Also  weniger  säen, 
heißt  hier,  mehr  ernten  nicht  Salat  zum  Weg¬ 
werten.  sondern  statt  dessen  anderes  Gemüse. 

Übrigens  möchte  ich  noch  als  Kuriosum  das 
Salatrczepl  einer  renommierten  Illustrierten 
wörtlith  wiedergeben:  .Zwei  feste  Salatköpfe 
waschen,  der  Länge  nach  halbieren,  vom  Strunk 
befreien  und  3 — 4  Minuten  in  genügend  Wasser 
kochen,  abgießen,  abkühlen  lassen  und  die 
oberen  Enden  mit  einem  Messer  nach  Innen  kip¬ 
pen.  Den  Salat  in  einen  flachen  Topf  leqen,  mit 
entfetteter,  leicht  gewürzter  Fleischbrühe  begie- 


Champignontoast:  Ein  Pfund  Champignons, 
70  Gramm  Butter,  Mehl.  * /*  Zitrone,  Toastbrot, 
Salz,  Petersilie.  Die  Pilze  in  Butter  und  etwas 
Zitronensaft  weichdünsten.  Mehlschwitze  mit 
dem  Salt  der  Champignons  abrühren,  die  ge¬ 
wiegten  Pilze  daruntergeben.  Die  gerösteten 
Toastscheiben  mit  Butter  bestreichen  und  die 
dicke  Piizinasse  darauftun.  Die  Scheiben  noch¬ 
mals  ganz  kurz  im  Ofen  überbacken.  Gehackte 
Petersilie  dataufstreuen.  Sehr  heiß  servieren. 

Hier  noch  ein  sommerliches  Gericht  ohne 
Pilze: 

Wfldsülze:  Rehlleisch,  evtl,  auch  Reste.  Gela¬ 
tine.  Karotten.  Zwiebel,  Estragonossig,  Dill,  Ba¬ 
silikum.  Salz,  Ananas,  Gurken,  Eier.  Fleisch  und 
zerhackte  Knochen  mit  Karotten  und  Zwiebeln 
in  Salzwasser  kochen,  einen  Schuß  Essig.  Zum 
Schluß  die  Krauler  dazugeben.  Das  weiche 
Fleisch  herausnehmen,  die  Brühe  aul  die  Hälfte 
einkochen  Auf  einen  halben  Liter  Brühe  b  bis 
7  Blatt  Gelatine  auflösen.  das  geschnittene 
Fleisch  in  eine  Form  legen,  mit  Karotten,  Gur¬ 
kenscheiben.  Scheiben  von  hartgekochten  Eiern, 
Ananas  garnieren  und  die  Brühe  durch  ein  fei¬ 
nes  Sieb  darüber  geben.  Drei  Stunden  in  den 
Kühlschrank  stellen  und  dann  stürzen.  Mil  Prei- 
selbeerkompolt  servieren. 

Hans  Borutta 


ßen,  zudecken  und  in  der  Röhre  1  Stunde  lang¬ 
sam  dunsten." 

Den  Salat  erst  3  bis  4  Minuten  kochen  und 
ihn  dann  noch  eine  Stunde  dunsten  lassen?  Daß 
der  solchermaßen  behandelte  (besser  gesagt, 
mißhandelte)  Salat  danach  auch  nur  noch  Spu¬ 
ren  seiner  wertvollen  Vitamine  aufweist,  glaube 
ich  nicht,  abgesehen  davon,  daß  sich  das  An¬ 
heizen  der  Backröhre  zum  Beispiel  erst  bei 
einem  Braten  von  vier  Plund  bezahlt  macht,  und 
keineswegs  lür  zwei  Salatköpfe  zu  empfehlen 
ist.  Aber  vielleicht  bin  ich  auch  nur  ein  hoff¬ 
nungsloser  Fall  (siehe  ebenso  oben)  altmo¬ 
discher  Sparsamkeit.  Was  meint  der  hoffentlich 
noch  geneigte  Leser  dazu? 

Dora  Skrupke 

Wenn  der  Salat  ausgeschossen  Ist . . . 

Frau  Skrupke  hat  durchaus  recht,  es  ist  un¬ 
verantwortlich,  solch  .Rezept"  zu  veröffent¬ 
lichen.  Ein  Salatgemüse  solcher  Art  ist  natürlich 
völlig  wertlos.  Und  doch  kann  man  bereits  aus¬ 
geschossenen  Salat  noch  zu  ausgezeichneten  Ge¬ 
richten  verwenden.  Da  ist  einmal  die  Salat¬ 
suppe.  dann  gedünstetes  Salutgemüse  und 
drittens  die  Laubfrösche.  Dieses  Gericht  habe 
idi  in  Österreich  kennengelernt. 

Salatblätter  werden  in  Dampf  in  einer  Minute 
weich  gemacht,  damit  sie  ihre  Starrheit  ver¬ 
lieren.  Man  legt  mehrere  erweichte  Salatblätter 
aufeinander,  gibt  einen  Löffel  Klopsteig  darauf 
und  wickelt  zusammen.  Mil  Faden  sichern.  Et¬ 
was  Räucherspeck  auslassen,  Zwiebel  anrösten, 
die  Salatwickel  datauflegen.  leicht  anschmoren, 
lalls  nötig  mit  etwas  Dampfwasser  angießen, 
Salz.  Pfeffer.  Paprika  überstreuen  und  10  Mi¬ 
nuten  leise  dünsten  bis  das  Fleisch  gar  ist.  Man 
kann  etwas  Bruhwürzc  zum  Abschmecken  neh¬ 
men  und  saure  Sahne  angießen.  Es  ist  kein 
sehr  herzhaftes  Gericht,  man  muß  die  Soße  des¬ 
halb  kräftig  abschmecken  und  mit  Kräutern  wie 
Petersilie,  Schnittlauch  und  vor  allem  Dill  ver¬ 
schönern. 

Salatgemiise  kocht  man  wie  Spinat,  es  wird 
nur  nicht  passiert,  sondern  die  frischen  Salat- 


Traktat  übet  den  Salat 


Das  taibige 
Pilzbuch 


Gerade  rechtzeitig  zur  Pnzsatwon  ursuüuint  ein 
Taschenbuch  mit  Gegenüberstellungen  verwechsel¬ 
barer  Pilze,  der  eßbaren  und  der  giftigen  Sorten. 
Es  gibt  kein  anderes  Mittel  die  giftigen  von  den 
eßbaren  Pilzen  zu  unterscheiden,  als  die  genaue 
Bestimmung  an  Hand  ihrer  botanischen  Merkmale. 
Wir  müssen  also  versuchen,  die  Pilze  genau  kennen- 
z u lernen.  Das  handliche,  feste  Taschenbuch  bringt 
in  kurzen  .Steckbriefen*  alles  Wissenswerte  für  den 
Pilzfreund.  Dazu  gehören  im  Textteil  Hinweise  für 
das  Sammeln  von  Pilzen,  ihre  Verwertung,  Rezepte 
für  die  Zubereitung.  Wichtig  sind  die  Hinweise  für 
das  Verhalten  bei  Pilzvergiftungen.  Was  den  beson¬ 
deren  Wert  dieses  Handbuches  bildet,  sind  ganz 
ausgezeichnete  farbige  Abbildungen  von  96  Pilzen, 
bei  denen  sehr  eindrucksvoll  Jeweils  die  giftigen  und 
die  eßbaren  Sorten  gegenübergcstellt  sind.  Bei  den 
hohen  Herstellungskosten  solcher  Farbdrucke  ist  der 
Preis  des  Buches  erstaunlich  niedrig  gehalten.  Ge¬ 
schützt  (durch  Glanzeinhand)  kann  es  leicht  in  jeder 
Jackentasche  zur  Pilzsuche  mitgenommen  werden. 

Das  farbige  Pilzbuch  von  K.  D.  Keller  unter  wis¬ 
senschaftlicher  Mitarbeit  von  Dr.  A  Geuss.  136  Sei¬ 
fen  mit  96  vierfarbigen  Pilzdbbildungen,  Preis 
».80  DM.  Falken-Verlag  Erich  Sieker,  Wiesbaden. 

M  H. 


Wer  kennt  Bdumwollkuchen? 

Eine  Rundfrage  an  unsere  Leserinnen:  Wer 
kennt  ßaumwollkuchen?  Frau  Irmgard  Raupach, 
5174  Sieversdorf,  Ilonigmann  18,  schreibt; 

Liebes  Oslpreußenblatt,  du  hast  schon  des 
öfteren  viele  schöne  Rezepte  für  uns  Hausfrauen 
veröffentlicht.  Vielleicht  kannst  du  auch  mir 
helfen.  Ich  suche  das  Rezept  für  den  Bauinwoll- 
kuchen.  Er  wurde  in  Ostpreußen  gebacken.  Ich 
kann  mich  nur  erinnern,  daß  eine  große  Anzahl 
von  Eiern  den  Teig  wie  Baumwolle  aufgehen 
ließ  Ich  wäre  dir  sehr  dankbar,  wenn  du  mir 
helfen  könntest. 

Vielleicht  ist  das  ein  ausgesprochener  Fami¬ 
lienname  für  einpn  besonders  beliebten  Kuchen? 
Er  Ist  In  keinem  Kochbuch  verzeichnet. 


Ist  Sauerampfer  schädlich? 

Unsei  Leser  Walter  Jöres,  Diepholz,  stellt 
uns  eine  schwierige  Frage: 

Bitte  erkundigen  Sie  sich,  ob  die  Sauerampfer¬ 
suppe  eine  schädliche  Wirkung  haben  könnte. 
Nur  Ostpreußen  kennen  diese  Sauerampfer¬ 
suppe.  Ich  selbst  esse  sie  auch  gern.  Da  ich 
leicht  gatlenleidend  bin,  habe  ich  jedes  Mal 
danach  eine  Kolik.  Ich  hörte,  daß  Sauerampfei 
ein  Gift  enthalten  soll  Vielleicht  können  Sie 
mir  hierzu  Näheres  sagen. 

Sauerampfer  ist  ein  naher  Verwandter  von 
Buchweizen  und  Rhabarber  und  enthält  wie  letz¬ 
terer  oxalsaures  Kali.  Ein  Gift  Ist  das  nicht, 
wenn  man  es  nicht  im  Übermaß  in  rohem  Zu¬ 
stand  zu  sich  nimmt. 

Wenn  Ihnen  nun  Saueiampfersuppe  nicht  be¬ 
kommt  und  Sie  Koliken  danach  haben,  kann 
natürlich  eine  Saureempfindlichkeit  damil  Zu¬ 
sammenhängen.  Vielleicht  liegt  es  aber  menr 
an  zu  fettem  Rindfleisch,  an  den  harten  Eiern 
oder  überhaupt  an  dem  Fell  in  der  Suppe.  Auch 
die  saure  Sahne  kann  der  Urheber  sein:  nehmen 
Sie  statt  dessen  Buttermilch  und  machen  Sie  die 
Suppe  möglichst  fettlos.  .Testen"  Sie  daraufhin 
Ihre  Koiikanfälligkeit,  es  kann  ja  sein,  daß  gar 
nicht  die  Säure  des  Ampfers  der  Sündenbock 
istl  M.  H 

Ideenweltbewerb  für  Einkaufsvorschläge 

Die  Durchtuhrung  eines  internationalen  Ideen¬ 
wettbewerbs  .Frauen  bauen  mit  —  Wünsche 
un  1  Vorschläge  lür  das  Einkauten"  hat  Bundes¬ 
wohnungsminister  Paul  Lücke  aul  der  Interna¬ 
tionalen  FrauenarbeltsLagunr  1965  in  Bad  Go¬ 
desberg  angeregt.  In  diesem  Wettbewerb  soll 
vor  allem  die  Frage  untersucht  werden,  wo  die 
Geschäfte  und  Efnkaufsmöalichkeiten  In  Stadt 
und  Land  liegen  und  v.de  sie  beschaffen  sein 
sollen.  Dabei  soll  insbesondere  auch  an  die  Bin- 
kaufssorger.  der  berufstätigen  Frau  qedachl  wer¬ 
den.  Es  wurde  ei.  internationales  Frauenkomi- 
lee  gegründet,  das  diesen  V  ttbewerb  in  den 
einzelnen  Ländern  vorbereifen  wird.  FD 


blättcr  werden  vor  dem  Dünsten  grobstreifig 
geschnitten.  Kochzeit  höchstens  6  Minuten,  wür¬ 
zen  mit  Muskat,  Salz,  Butter  und  Kräutern. 

Salatsuppe:  350  Gramm  rohe  oder  gekochte 
Kartoffeln,  I  Zwiebel,  500  Gramm  Salat,  1  Liter 
Brühe,  4  Eßlölfel  Sahne  oder  Dosenmildi,  30 
Gramm  Mehl,  3  Eßlöffel  Ol,  Salz,  Pfeifer,  Reib¬ 
käse.  Kartoffeln  klein  würfeln,  in  Ol  mit  Zwie¬ 
beln  anbralen,  grob  geschnittenen  Salat  hinein¬ 
geben,  Mehl  überstäuben,  mit  Fleischbrühe  und 
Sahne  auffüllen,  garen,  abschmecken.  Kurz  vor 
dem  Anrichten  Butterllöckchen  dariihergeben. 
Reibkäse  überstreuen. 

Es  gibt  ein  sehr  eintaches  Mittel,  um  zu  ver¬ 
hindern,  daß  alle  Salatköple  gleichzeitig  fertig 
sind:  Man  sät  verschiedene  Sorten,  Frühsalate. 
Sommersalat  und  Herbstsalat  in  zeitlichen  Ab¬ 
ständen  und  den  zarten  braunen  und  gelben 
Pflücksalat,  der  alle  Salatlucken  überbrücken 
hilft. 

Hat  man  nur  einen  Früh-Koplsalat  angebaul, 
so  hilft  einem  alles  nichts  sobald  die  richtige 
Warme  kommt,  schießt  er  aus.  Man  sät  deshalb 
im  Mai  eine  Kopfsalatsorte,  die  im  Juli/August 
fertig  wird  und  hitzebeständig  ist  (Wunder  von 
Stuttgart  z.  B.|  Jeder  Katalog  einer  guten  Sa¬ 
menhandlung  gibt  über  diese  Sorten  Auskunft. 
Dann  gehen  die  Salatgenüsse  den  ganzen  Som¬ 
mer  über  nicht  aus!  M.  H. 
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An  den  Ruhestätten 


unserer  Soldaten 


Viele  gefallene  Söhne  unserer  ostpreuOlschen  Heimat  haben 
auf  den  Soldatenfriedhöfen  im  Bundesgebiet  und  im  westlichen 
Ausland  Ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden.  Der  Volksbund 
Deutsche  KriegsgräherfUrsorge  hat  deshalb  vor  einigen  Wochen 
auch  eine  Vertreterin  des  Oslpreußenblattes  eingeladen,  an 
einer  Fahrt  zu  den  Soldatengräbern  In  Hessen  und  in  der  Eifel, 
in  Belgien  und  in  Holland  teilzunehmen.  Unsere  Mitarbeiterin  Eva  Sirowatka  berichtet  heute 
über  das.  was  sie  auf  dieser  Fahrt  gesehen  und  erlebt  hat. 

Trotz  aller  Bemühungen  ist  es  dem  Volksbund  Deutsche  KriegsgräherfUrsorge  bisher 
nicht  gelungen,  auch  die  Betreuung  unserer  Soldatengräber  im  Osten  zu  übernehmen.  Ob 
diese  Betreuung  trotz  aller  ideologischen  Gegensätze  zwischen  Ost  und  West  in  den  kom¬ 
menden  Jahren  einmal  möglich  werden  kann,  das  vermag  heute  noch  niemand  vorauszu¬ 
sagen.  Um  so  tröstlicher  ist  es,  daß  immer  wieder  auf  den  schönen  Kriegsopferstätten  des 
Westens  auch  der  Gräber  Im  Osten  gedacht  wird,  so  wie  es  dieser  Stein  (Foto  links  oben) 
auf  dem  Soldatenfriedhof  Hürtgen  in  der  Eifel  zeigt.  Jeder  Besucher,  der  den  Eingang  durch¬ 
schritten  hat,  sieht  als  erstes  diesen  Gedenkstein  mit  der  stillen  Mahnung: 


Gedenkt  unserer  Toten  im  Osten 


Die  Teilnehmerinnen  an  der  Kriegsgräber¬ 
fahrt  kamen  aus  allen  Teilen  des  Bundes¬ 
gebietes.  ln  der  Bundesgeschäftsstelle  des 
Volksbundes  in  Kassel  wurden  sie  von  der  Ost¬ 
preußin  Dr.  Anni  Piorreck,  der  Frauenreferen¬ 
tin  des  Volksbundes,  begrüßt.  Ein  Tonbild  .Jen¬ 
seits  des  Wirtschaftswunders"  führte  den  Be¬ 
sucherinnen  vor  Augen,  was  der  Volksbund 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  in  selbstlosem 
Dienen  für  die  Allgemeinheit  geleistet  hat.  Bei 
einer  Führung  durch  die  einzelnen  Abteilungen 
der  Bundesgeschäftsslelle  wurde  dieser  erste 
Eindruck  noch  vertieft. 

Die  Toten  verpflichten  die  Lebenden 

Diese  Worte  kann  man  über  die  Arbeit  des 
Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberfürsorga 
stellen,  der  1919  gegründet  wurde.  Im  Zeichen 
der  fünf  Kreuze,  als  echter  Bund  des  Volkes, 
arbeitet  der  Volksbund  in  aller  Stille  an  der  Er¬ 
füllung  vielseitiger  Aufgaben.  Nach  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  —  in  einer  Zeit  des  Elends,  als 
Millionen  Menschen  in  quälender  Ungewißheit 
über  das  Schicksal  ihrer  Angehörigen  lebten  — 
begann  der  Volksbund  unter  größten  Schwie¬ 
rigkeiten  erneut  mit  seiner  Arbeit.  Damals  er¬ 
schwerten  Zonengrenzen,  Verordnungen  der  Be¬ 
sät  zungsmachte,  Abschnürung  von  den  Kriegs¬ 
schauplätzen  im  Ausland  diese  Arbeit. 

Millionen  einsamer  Gräber  verfielen  in  Wäl¬ 


dern,  an  Wegrainen,  in  Schluchten,  an  Gebirgs- 
kämmen,  Steppen  und  Wüsten. 

Die  Anlage  einer  Zentralgräberkartei  gab 
vielen  Hinterbliebenen  nach  langem  Warten 
endlich  Auskunft  und  ermöglichte  es,  die  Toten 
auf  endgültige  Friedhöfe  zu  bergen.  So  ent¬ 
standen  damals  die  ersten  Soldatenfriedhöfe  am 
Niederrhein,  in  der  Eifel,  im  Siebengebirge,  im 
Taunus,  im  Schwarzwald,  im  bayrischen  Alpen¬ 
vorland  und  im  Oldenburgischen.  Sobald  der 
Weg  ins  Ausland  frei  wurde,  ging  man  unter 
größten  Schwierigkeiten,  von  der  Sahara  bis 
zum  Polarkreis,  auf  Grabsuche,  um  würdige 
Ruhestätten  für  unsere  Kriegsgefallenen  zu 
schaffen.  Jugendliche  vieler  Nationen  beteilig¬ 
ten  sich  durch  ihre  Mitarbeit  an  diesem  Werk. 

Versöhnung  über  den  Gräbern  —  hier  liegt 
ein  tieferer  Sinn  um  die  Erhaltung  der  Gräber 
der  Gefallenen.  An  den  Feldern  des  bitteren 
Sterbens  keimt  ein  neues  Gemeinschaftsgefühl 
der  Völker. 

Der  Volkshund  führt  neben  all  diesen  Auf¬ 
gaben  die  Angehörigen  an  die  Gräber  im  Aus¬ 
land  und  vermittelt  ihnen  Fahrpreisermäßigun¬ 
gen  Außerdem  werden  Wünsche  nach  Grab¬ 
schmuck  und  Fotos  der  Ruhestätten  erfüllt.  Es 
wäre  zu  wünschen,  daß  sich  noch  mehr  Men¬ 
schen  finden  als  bisher,  die  bereit  sind,  diese 
selbstlose  Arbeit  durch  einen  finanziellen  Bei¬ 
trag  oder  durch  ihre  Mitarbeit  zu  unterstützen. 


Mahnung,  Besinnung  und  Trost 


Die  Fahrt  zu  den  Soldatengräbern  hat  bei 
allen  Teilnehmern  einen  tiefen,  nachhaltigen 
Eindruck  hinterlassen.  Es  war  eine  Reise  in  eine 
andere,  stille  Welt.  Zur  Reiseleitung  gehörten 
Frau  Dr.  Anni  Piorreck,  Frauenreferentin  des 
Volksbundes,  der  2.  Geschäftsführer.  Herr  von 
Lut/au,  und  Herr  Busch  de  Costa.  Auch  während 
der  Fahr!  wurden  wir  durch  interessante  Vor¬ 
träge  mit  den  Problemen  und  dem  umfangrei¬ 
chen  z\ufgabengebiet  des  Volksbundes  vertraut 
gemacht. 

Als  erste  besuchlen  wir  die  Kriegsopferstätte 
Kloster  Arnsburg  bei  Lieh  in  Oberhes¬ 
sen.  Im  Kreuzgang  der  ehemaligen  Zister- 
zienser-Ablei  mhen  447  Kriegstote  verschie¬ 
dener  Nationen  und  87  Opfer  der  Gestapo-Er¬ 
schießungen  von  Hirzenhain,  darunter  81  Frauen. 
Die  Kriegsopferstatte  entstand  1959/60  durch  Zu¬ 
sammenbettung  von  Streulagen  aus  den  Kreisen 
Alsfeld.  Büdingen  und  Gießen  unter  freiwilligem 
Einsatz  der  Bundeswehr.  Thymian  bedeckt  die 
Grabflachen,  Rasenwege  dampfen  den  Schritt 
des  Besuchers.  Symbolisch  über  das  ganze  Grab¬ 


feld  verteilt  stehen  Kreuze  aus  dem  Basalt- 
Lavatuff  des  Vogelsberges. 

An  einem  leicht  geneigten  Hang  —  weithin 
sichtbar  —  liegt  der  Soldatenfriedhof  Monta¬ 
baur  im  Westerwald  neben  dem  städtischen 
Friedhot.  1001  deutsche  Kriegstote  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  ruhen  hier  in  Einzelgräbern, 
neun  in  einem  Kameradengrab.  Neben  dem 
schmalen  Eingang  befindet  sich  ein  kapellen- 
artiger  Zentralbau  mit  allen  Namen  an  den 
Wänden  im  Innern. 

1624  Gefallene  des  Zweiten  Weltkrieges  fan¬ 
den  ihre  letzte  Ruhestätte  in  Koblenz,  auf 
der  Ehrenstätte  in  den  alten  Festungswerken 
bei  der  Karthause.  Ein  alter  Pulverturm  der  ehe¬ 
maligen  Festungswerke  wurde  restauriert  und 
dient  jetzt  mit  seinem  Tonnengewölbe  als 
Weiheraum.  In  unmittelbarer  Nähe,  am  Stadt- 
Iriedhof,  befindet  sich  auch  der  Ehrenfriedhof 
des  Ersten  Weltkrieges. 

In  der  Eifel,  in  Gemünd,  liegen  die  Grab¬ 
stätten  von  783  Gefallenen  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges.  Hier  konnten  232  von  566  unbekannten 


Kriegsopfern  identifiziert  werden.  Die  Gräber 
sind  Zusammenbettungen  von  Streulagen  im 
Raum  Gemünd,  Dreiborn  und  Hergarten.  Auch 
dieser  Friedhof,  wie  alle  anderen,  die  wir 
sahen,  ist  harmonisch  in  die  Landschaft  einge¬ 
fügt  worden.  Ein  weithin  sichtbares  Hochkreuz 
steht  in  der  oberen  rechten  Ecke. 

Auf  dem  Soldatenfriedhof  Mariawald  in 
der  Eifel,  bei  dem  Kloster  gleichen  Namens, 
ruhen  399  Gefallene  des  Zweiten  Weltkrieges. 
Nahezu  alle  sind  Lazarett-Tote  vom  Hauptver¬ 
bandsplatz  Mariawald,  die  ursprünglich  auf  dem 
Friedhof  Heimbach  begraben  lagen.  Die  Ruhe¬ 
stätte  liegt  am  Abhang  mit  dem  Blick  auf  die 
Eifelberge,  umschlossen  von  einem  bastions¬ 
artigen  Rundbau,  auch  hier,  nach  der  Talseite 
hin,  steht  ein  acht  Meter  hohes  Kreuz. 

Im  Hürtgenwald,  inmitten  eines  Schau¬ 
platzes  unvorstellbar  harter  Kämpfe  im  Winter 
1944/45,  konnte  erst  im  Jahre  1949  an  die  Pla¬ 
nung  der  Anlage  herangegangen  werden,  nach 
Entminung  und  Rodung  eines  halbverkohlten 
Baumbestandes.  2840  Gefallene  des  Zweiten 
Weltkrieges  aus  dem  Hürtgenwald  und  aus 


45  Gemeinden  fanden  hier  ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte.  Nirgends  fand  ich  soviel  Trost  wie  hier, 
auf  den  stillen  Wegen  des  Soldatenfriedhotes 
Hürtgen,  die  von  Birken,  Wacholder  und  Tan¬ 
nen  umsäumt  sind,  Ich  sah  mit  Erika  bepflanz)  6 
Grabflächen,  Kreuzgruppen  Tür  jeweils  mehrere 
Gräber.  Am  Eingang  der  Gedenkstein,  den  wit 
oben  im  Foto  zeigen,  mit  der  Inschrift  G  e 
denkt  unserer  Toten  im  Osten 

Auch  der  Soldatenfriedhol  Vossenack 
liegt  in  der  Eilel  Hier  ruhen  2190  Gefallene  de  -, 
Zweiten  Weltkrieges.  1037  Unbekannte  konnten 
identifiziert  werden.  Die  Suche  nach  einzelnen 
Ruhestätten  war  durch  Minenleider  und  langan- 
dauernde  Großbrände  sehr  erschwert.  Die  An¬ 
lage  liegt  an  einem  leicht  abfallenden  Heng. 
Am  Ende  des  unteren  Gräberfeldes  sahen  wir 
ein  Kruzifix.  Die  Gräberfelder  sind  mit  Blaugras 
bepflanzt.  Der  Blick  geht  zu  dem  gegenüber¬ 
liegenden  Dorf  Vossenack  —  es  wechselte  wäh¬ 
rend  der  Kämpfe  siebenundzwanzigmal  den  Be¬ 
sitzer.  Die  Nahkämpfe  gingen  bis  vor  den  Altai 
der  Kirche.  Wie  dunkle  Wächter  wirken  die 
Kreuze. 


Versöhnung  über  den  Gräbern 


Auf  dem  deutschen  Soldatenfriedhoi  L  o  m  - 
m  e  I  ruhen  nahezu  40  000  Gefallene  des  Zweiten 
Weltkrieges,  darunter  einige  hundert  Frauen, 
die  Opfer  des  Krieges  in  Belgien  wurden.  Die 
Zusammenbettung  deutsdier  Gefallener  aus 
allen  Landesteilen  wurde  in  den  ersten  Nach¬ 
kriegsjahren  unter  Einsatz  deutscher  Kriegsge¬ 
fangener  vorgenommen. 

In  Lommel  begann  das,  was  wir  Versöhnung 
über  den  Gräbern  nennen.  Bis  1952  wuchs  hier, 
auf  dem  ehemaligen  Truppenübungsplatz,  im 
Sand  nur  wucherndes  Heidekraut.  Es-  war  eine 
trostlose  Einöde,  schmutziggrauer  Sand,  ein¬ 
same,  vom  Winde  verwehte  Kreuze.  Heute  ist 
diese  Ruhestätte  ein  blühender  Hain,  beschattet 
von  Eichen,  Birken,  Ahorn  und  Fichten.  Dies 
alles  ist  das  Werk  junger  Menschen.  Hier  wur¬ 
den  die  ersten  Jugendlager  eingerichtet,  denen 
in  jedem  Jahr  weitere  folgten.  Zuerst  waren  es 


deutsche  und  belgische  Jungen  und  Mädchen, 
die  hier  in  gemeinsamer  Arbeit  die  Grabstätten 
herrichteten  und  bepflanzten,  später  kamen 
junge  Menschen  aus  vielen  Nationen  zu  diesem 
Ehrendienst.  Vor  dem  weiten  Gräberfeld  erhebt 
sich,  aus  schwerem  Basalt  gefügt,  die  Krypta, 
überragt  von  einer  sechs  Meter  hohen  Kreuzi¬ 
gungsgruppe,  dahinter  erstreckt  sieh  der  Ein¬ 
gangsbau.  Heidekraut  bedeckt,  wie  ein  dichter 
Teppich,  den  Boden  der  gesamten  Anlage. 

Seit  1953  kamen  unzählige  Jugendliche  vieler 
Nationen  hierher,  um  an  den  Gräbern  das  Ge¬ 
löbnis  abzulegen,  das  Vermächtnis  der  Toten  zu 
wahren;  friedliche  Verständigung  und  Achtung 
vor  jedem  Menschenleben.  Die  Mittel  zum  Aus¬ 
bau  in  Lommel  kamen  ebenfalls  zum  großen 
Teil  von  den  jungen  Menschen!  Im  Gedenkraum 
tragen  die  Wände  über  der  liegenden  Plastik 
eines  Gefallenen  in  Mosaikarbeit  die  Worte: 


öffne  dein  Herz  der  Ehrfurcht  vor  dem  Opfer  unserer  Toten  — 
bewahre  in  deinem  Gewissen  die  Mahnung  der  Kreuze  zum  Frieden! 


Zum  Abschluß  unserer  Informationsfahrt  be¬ 
suchten  wir  den  deutschen  Soldatenfriedhof 
Ysselsteyn  in  Holland.  Hier  ruhen  31000 
deutsche  Gefallene  des  Zweiten  Weltkrieges. 
Der  Friedhof  steht  unter  niederländischer  Mili¬ 
tärverwaltung.  Die  Zusammenbettung  der  deut¬ 
schen  Gefallenen  aus  allen  Teilen  des  Landes 
geschah  durch  den  niederländischen  Gräber¬ 
dienst.  1958  wurde  der  Kommandant  des  Fried¬ 
hofes,  Hptm.  Timmermanns,  mit  dem  Bundes¬ 
verdienstkreuz  ausgezeichnet.  Das  Gelände 
wurde  neu  mit  Rasen  bepflanzt.  Betonkreuze 
als  Grabzeichen,  ein  Hochkreuz  in  der  Mitte  der 
Anlage,  daneben  ein  von  Angehörigen  gestif¬ 
tetes  Glockenspiel,  das  zu  besonderen  Gelegen¬ 
heiten  erklingt. 

Hier,  am  Hochkreuz,  fanden  wir  uns  zu  einer 
Gedenkfeier  zusammen.  Eine  Abordnung  legte 
Blumen  vor  dem  Kreuz  nieder.  Hauptmann 
Timmermanns  sprach,  dann  klang  das  Glocken¬ 
spiel  mit  dem  Lied  vom  guten  Kameraden.  Ge¬ 
dankenversunken  ging  ich  abschiednehmend 
zwischen  den  Gräberreihen  dahin.  Dichter  Nebel 
lag  über  dem  Land.  Wie  viele  Söhne  unserer 
Heimat  mögen  hier  ihre  letzte  Ruhestätte  ge¬ 
funden  haben? 

Während  ich  diesen  Beridit  niederschrieb,  er¬ 
reichte  mich  der  Briet  einer  Ostpreußin.  Was  für 
ein  seltsames  Zusammentreffen:  Sie  hat  in  die¬ 
sen  Junitagen  die  Nachricht  erhalten,  daß  ihr 
1944  gefallener  achtzehnjähriger  Sohn  jetzt  end¬ 
lich  identifiziert  werden  konnte.  Er  liegt  in 
Y  -  selsteyn  begraben.  Nun  endlich  kann  sie  sein 


Grab  besuchen.  Wie  viele  unserer  Landsleute 
mögen  noch  heute,  mehr  als  zwanzig  Jahre  nach 
Ende  des  Krieges,  auf  eine  solche  Nachricht 
warten  I 

Immer  wieder  in  diesen  Tagen,  wenn  wir  die 
Wege  zwischen  den  Grabstätten  entlanggingen, 
wenn  wir  vor  den  Gedenktafeln  standen,  gingen 
meine  Gedanken  in  die  Heimat  und  weiter  nach 
Osten.  Nur  wenigen  von  uns  war  es  vergönnt, 
jenseits  der  Weichsel  die  Gräber  unserer  Lie¬ 
ben  zu  suchen.  Nur  in  Gedanken  können  wir  bei 
ihnen  sein.  Daß  sie  auch  hier,  auf  den  schönen 
Kriegsopferstätten  des  Westens,  nicht  vergessen 
werden,  war  der  tiefste  Eindruck,  den  ich  von 
dieser  Fahrt  mit  nach  Hause  nahm. 

Im  Kapitelsaal  des  Klosters  Arnsburg,  dem 
jetzigen  Weiheraum  der  Kriegsgräberstätte, 
stehen  die  Worte,  eingemeißelt  auf  Stein: 

Fernes  Grab  im  Osten  —  Dich  bannt  der 

|Gedanke 

in  den  geweihten  Bezirk  dieser  Stätte 


Unsere  Fotos:  Oben  eine  Lutlautnahme  des 
schönen  Soldalenlriedbotes  Lommel  in  Belgien. 
—  Links  die  Reisegruppe  vor  dem  Besuch  der 
Kriegsopler stätle  Kloster  Arnsburg;  Herr  Busch 
de  Costa  spricht  zu  den  Teilnehmerinnen.  — 
Unten  Ausschnitte  von  drei  Soldatenlriedlwlen 
in  der  Eilel.  Links  Hürtgen,  in  der  Mitte  Vos 
senack,  rechts  Gemünd. 

Aufn.  Sirowatka  (5),  Volksbund  Deutsche 
KriegsgräherfUrsorge 
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Schon  am  Tage  vorher  erschien  Kochmarie- 
chen.  .Wo  ist  das  Haske?"  war  ihre  erste  Frage. 
Und  mil  flinken  Fingern  streifte  sie  dem  Mas  . 
der  am  Türdrücker  aufgehängt  wurde,  das  Fell 
über  die  Ohren.  .Und  die  Entchen?"  fragte  sie 
dann  sofort.  Auch  sie  waren  zur  Stelle,  und 
Kochmariechen,  so  ging  die  Sage,  war  einmal 
abmarschiert,  als  das  Getier  nicht  da  war  Am 
Festtag  erschien  sie  sehr  früh  und  mit  ihr  eine 
Riesentüte  voll  grellbunter  Glasbonbons,  die 
ich  zu  Ehren  von  Vatis  Geburtstag  unter  die 
Schulkinder  verteilen  durfte.  Auch  diese  kleb¬ 
rigen  Dinger  gehörten  zu  ihrem  Geheimrezept. 
Unterricht  war  heute  nicht  viel!  Kochmariedien 
kommandierte  die  Jungen.  Holz  und  Wasser 
von  der  Pumpe  zu  holen  Die  Madel  stellte  sie 
zum  Kartoffelschälen  an. 


Dackel  Troll  unter  den  Troddeln  des  Solas,  wo¬ 
hin  er  sich  vor  den  vielen  fremden  Gerüchen 
und  Beinen  gerettet  hatte.  „Jauul!"  sang  er  stolz 
und  gefühlvoll  mit.  Idi  klemmte  ihn  unter  den 
Arm  und  setzte  ihn  in  die  Klassengarderobe 
.Tun  dir  Arien  auch  so  weh?"  flüsterte  ich  ihm 
zu,  und  sein  Schwanz  wedelte  Zustimmung.  Als 
ich  leise  wieder  das  Plüschzimmer  betrat,  war 
die  zweite  Arie  in  voller  Blute.  Die  schwer¬ 
hörige  Frau  Brauereidirektor  hob  gerade  ihr 
Hörrohr  in  die  Gegend,  sah  mich  strafend  an 
und  verkündete  laut:  .Dein  Troll  ist  doch  längst 
draußen!  Wer  jault  hier  noch  immer?“ 

In  der  Klassengarderobe  war  es  schummerig, 
warm  und  roch  so  herrlich  nach  Bisam  und 
Fuchs  und  all  dem  Getier,  womit  die  Pelze  ge¬ 
füttert  waren.  Troll  und  ich  verkrochen  uns  in 


Schon  kamen  die  üblichen  großen  Blumen¬ 
körbe  vom  Schloß  mit  Tulpen,  Maiglöckchen, 
Hyazinthen  und  Orchideen,  die  hochmütig  und 
exotisch  duftend  in  den  Zimmern  standen.  Schon 
kam  Heiko,  der  bei  solchen  Gelegenheiten  nicht 
fehlen  durfte.  Es  kamen  die  Instleute,  die  ihre 
Holzschlorren  draußen  ließen  und  mit  einer 
Bauchbindenzigarre  abzogen.  Wir  durften  Au¬ 
guste  die  weißen  Lichter  für  die  Kronleuchter 
zureichen,  deren  Prismen  so  herrlich  funkelten 
und  in  toller  Vorfreude  klingelten.  Im  Wohn¬ 
zimmer  standen  Berge  von  Tellern  und  Gläsern 
und  das  Silber,  das  sonst  in  rot  ausgeschlagenen 
schwarzen  Betten  schlief,  wurde  auf  Hochglanz 
polierl.  ln  der  Küche  herrschte  Kochmariechen. 
Ihr  Gesicht  glanzte  wie  der  gute  alte  Vollmond 
an  Sommerabenden,  wenn  er  hinter  dem  Walde 
auftauchte.  Sie  spickte  und  briet  den  Flasen,  und 
das  Reh  und  saftig  schmurgelten  Enten-  und 
Schweinebraten.  Butter  wurde  zu  Kügelchen  ge¬ 
dreht,  und  die  Eisbombe  stand  draußen  im 
Schnee  neben  dem  .ausgefrorenes  Bier",  einer 
kostbaren  Spezialität  der  Brauerei.  .Marjell- 
ctien",  schrie  mir  Kochmariechen  zu.  .paß  auf, 
daß  die  Hühnerchen  nich  mang  dem  Bier  gehen." 

Je  mehr  der  Tag  fortschritt.  desto  mehr  nahm 
die  Heftigkeit  zu,  mit  der  .Kochmariechen* 
Troll,  Heiko  und  mich  aus  der  Küche  beförderte, 
weil  wir  überall  im  Wege  Standen.  Gegen 
Abend  marschierte  Heiko  ab.  .Schade",  sagte 
er,  „aber  morgen  erzählst  du  mir  alles." 

Und  endlich  war  es  soweit.  Multi,  im  Schwarz- 
seidenen,  und  Vatei  empfingen  die  Gäste.  In 
der  Klasse,  die  zur  Garderobe  anvanciert  war, 
schalte  man  sich  aus  Pelzen  und  Gummischuhen. 

Man  saß  auf  den  roten  Plüschsesseln  mit  den 
unvermeidlichen  Troddeln,  und  in  das  Stimmen¬ 
gewirr.  wo  jeder  mil  jedem  laut  redete,  meldete 
Auguste:  „Gnädiges  Frauchen,  es  is  all  ange- 
richt  Nu  aber  schnell,  sonst  verbruzzelt  der 
Ilas."  Mutti  war  entsetzt,  daß  Auguste  dem 
sorgsam  eingepaukten  Salz  noch  ihren  eigenen 
angehängt  hatte,  und  blinzelte  ihr  streng  zu, 
daß  sie  verschwinden  sollte.  Aber  stur  blieb 
Auguste  stehen  und  blinzelte  zurück. 

Ein  allgemeines  Wfandern  vom  Plüschzimmer 


.Täschchen*  der  Damen,  eine  Selbstverständ¬ 
lichkeit,  auf  die  wir  Kinder  daheim  am  nächsten 
Morgen  schon  immer  warteten. 

Dann  schieden  sich  die  Geschlechter!  Die  Her¬ 
ren  spielten  Karten,  während  die  Damen  im 
Plüschzimmer  sich  fröhlich  unterhielten.  Bis  der 
Augenblick  des  Kunstgenusses  kam.  Mutti 
spielte  Klavier,  und  da  sie  sehr  musikalisch  war, 
lernte  ich  früh  Brahms.  Beethoven  und  Mozart 
kennen  und  lieben.  Angelockt  durch  die  Musik, 
erschien  der  joviale  Herr  Oberförster,  bekannt 
als  großer  Schlauberger,  und  verkündete:  .Nun 
aber  noch  das  Gebet  einer  Jungfrau!“  Auch  die¬ 
ses  Bravourstück  ging  übet  die  Tasten,  und  ein 
donnernder  Applaus  von  seiten  der  Herren 
setzte  ein.  Schon  erhob  sich  eine  ältliche  Dame, 
um  sich  mit  „Arien“  zu  produzieren.  Beim  ersten 
Ton  verschwanden  die  Herren,  und  es  erschien 


dem  schönsten  und  waren  herrlich  müde.  Ein¬ 
zelne  'takle  vom  Klavier  verwehten  in  dem 
leisen  Gemurmel  der  Gäste. 

„Ein  sehr  guter  Abend",  stellte  Kochmarie¬ 
chen  später  in  der  Küche  fest  und  besah  liebe¬ 
voll  ihren  prall  gefüllten  Beutel.  Mutter  uber¬ 
sah  taktvoll,  was  darin  war  und  gab  ihr  noch 
eine  halbe  Ente  mit.  „Bis  zum  nächsten  Has' 
reicht  es,  und  der  is'  bei  Obergärtners  in  8  Ta¬ 
gen."  Damit  packte  sie  sich  warm  ein  und 
stapfte  heimwärts. 

Ich  war  unterdessen  in  all  dem  warmen  Ge¬ 
tier  in  der  Klasse  eingeschlafen. 

* 

Die  Kastanien  hatten  wieder  einmal  die  schön¬ 
sten  Kerzen  aufgesteckt,  und  die  Baume  streu¬ 
ten  ihre  ersten  rosazarten  Bluten  über  die  Erde, 


MARGRET  KUHNKE: 


PPeit  spannt  sich  die  /drücke 


Die  letzte  Fortsetzung  \chmb 

Unsere  Gesellschult,  im  geheimen  .Ablulle- 
fung"  genannt,  lanil  an  Vaters  Geburtstag  An¬ 
lang  Februar  statt.  Geladen  waren  alle!  Man 
durlte  weder  den  Herrn  Oberinspektor  verges¬ 
sen  noch  Familie  Obergartner  und  Ober/örsfer, 
wobei  der  Ton  aul  .Ober“  zu  legen  war,  noch 
die  Herren  llrauereidirekloren  ui id  die  Herren 
aus  der  Stadt,  die  zu  dem  .Whist"  dringend  not¬ 
wendig  waten.  Eine  ganz  beachtliche  Zahl  von 
Gästen  wurde  zum  Abend  erwartet. 


zum  Eßzimmer,  wo  die  „fliegende  Tafel"  gedeckt 
war.  hub  an.  Was  konnte  man  da  auch  alles  aul 
seinen  Teller  häufen!  Kochmariechens  Braten, 
ihren  fetten  Schmandsoßen,  dem  glänzenden 
Rotkohl  und  den  kleinen,  runden,  braunen  Kar- 
töllelchen  wurde  wacker  zugesprochen.  Es  ver¬ 
schwand  alsbald  die  prächtige  Eisbombe  es  ver¬ 
schwanden  auch  manche  Konteklsliirtchpn  in 
den  großen,  zu  diesem  Zweck  mitgebrachten 


als  Heiko  und  ich  zum  erstenmal  in  das  Gym¬ 
nasium  des  benachbarten  Städtchens  gingen. 
Heiko,  der  zarte  Junge,  hatte  starkes  Herzklop¬ 
fen,  als  er  das  große  graue  Gebäude  erblickte, 
in  dem  er  von  jetzt  an  den  halben  Tag  verbrin¬ 
gen  sollte.  „Jetzt  benimmst  du  dich  albem, 
Heiko“,  sagte  ich,  obwohl  auch  mir  nicht  ganz 
wohl  zumute  war,  als  ich  die  vielen  fremden 
Kinder  sah. 

„Laß  doch  meine  Hand  los!  Wie  sieht  das  aus, 
wenn  du  dich  an  mir  festhältst!*  Ich  selbst  wäre 
gar  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen,  daß  es 
ja  auch  umgekehrt  sein  könnte. 

„Außerdem  ist  Onkel  Max  unser  Klassen¬ 
lehrer,  und  ich  freu'  mich  auf  die  Schule!",  fügte 
ich  tapler  hinzu.  —  Es  wurde  auch  sehr  lustig 
in  der  Sexta,  und  jeden  Morgen  ging  Ich  ver¬ 
gnügt  und  munter  den  Weg  zum  Gymnasium, 
und  mit  meinem  Eifer  riß  ich  Heiko  mit.  Er 
schloß  sich  zwar  an  seine  Kameraden  an,  abc*r 
ein  rechtes  Freundschaftsverhältnis  wollte  nicht 
aufkommen. 

„Woran  liegt  das?"  fragte  er  mich  an  einem 
Nachmittag,  als  wir  in  dem  hohen  Gras  der 
Parkwiese  lagen,  während  Bienen  über  uns 
summten  und  Schmetterlinge  ihr  gaukelndes 
Spiel  trieben.  „Weil  du  ein  Graf  bist",  antwor¬ 
tete  ich  trocken  und  sachlich,  „sie  sehen  in  dir 
den  zukünftigen  Herrn  auf  dem  Schloß,  und  du 
hast  auch  so  eine  komische  Art,  mit  ihnen  um¬ 
zugehen.  Sei  endlich  mal  ein  Junge  und  prü- 
gel  dich  mit  ihnen!  Dann  wird  es  schon  besser 
werden.  Ich  hab'  ein  Dutzend  Freundinnen  — 
und  dich“,  schloß  ich  versöhnlich,  als  ich  Heikos 
verzweifeltes  Gesicht  sah. 

In  diesem  Augenblick  wurden  wir  von  Made¬ 
moiselle  gerufen.  Uber  die  Sonne  zog  ein  wei¬ 
ßes  Wölkchen  und  warf  einen  dunklen  Schat¬ 
ten.  flüchtig,  fast  schemenhaft,  über  die  Park¬ 
wiese.  „Ich  friere",  sagte  ich,  als  ich  aufstand 
und  mein  Kleid  schüttelte.  „War  nicht  schon  ein¬ 
mal  ein  Schatten  über  die  Sonne  gehuscht,  da¬ 
mals  auf  der  Dünenwanderung  mit  Vater?", 
ging  es  mir  durch  den  Sinn.  „Es  ist  Krieg",  sagte 
gänzlich  verstört  Mademoiselle,  als  wir  zu  ihr 
kamen. 

Wir  ahnten  damals  noch  nicht  die  Tragweite 
dieses  Wortes,  denn  noch  schwebten  die  bösen 
Geister  im  Weltenraum;  es  war  ihnen  noch  ver¬ 
wehrt,  zur  Erde  herabzukommen,  um  Unglück 
und  Schrecken  zu  verbreiten.  Sie  hatten  noch 
keine  Macht  über  uns.  Nur  ein  Funke  des  Schick¬ 
sals,  das  uns  bedrohte,  war  in  unser  Ahnen  ge¬ 
drungen.  so  daß  wir  uns  zum  erstenmal  im  Le¬ 
ben  schweigend  trennten.  Heiko  ging  mit  Made¬ 
moiselle  aufs  Schloß,  während  ich  nach  Hause 
lief.  * 

Und  wieder  zog  ein  Frühling  ins  Land!  Die 
Sonne  stach,  die  Erde  duftete!  Der  Frühlings¬ 
regen  wusch  den  letzten  Schnee  von  den  Fel¬ 
dern,  verwandelte  ihn  in  schmutziges  Grau,  das 
dann  in  kleinen  rieselnden  Bachen  versickerte. 
Die  Kinderfreundschaft  bestand  weiter  zwischen 
uns,  obwohl  sie  die  Gräfin  nicht  gerne  sah 
Aber  Mademoiselle  half  uns,  und  die  Mutter 
merkte  nicht,  wie  oft  wir  beisammen  waren. 

In  dieser  Zeit  trat  ein  Ereignis  ein,  mit  dem 
wir  beide  zunächst  nicht  fertig  werden  konn¬ 
ten.  Als  ich  wie  gewohnt  in  das  Schloß  kam, 
war  Mademoiselle  nicht  da.  Die  Dienerschalt  gab 
nur  ungenaue  Auskünfte,  und  ich  fand  Heiko 
schluchzend  in  seinem  Zimmer. 

„Was  ist  los,  Heiko?" 

.Mademoiselle  ist  heule  nach!  abgeholt  wor¬ 
den.  Ganz  plötzlich!" 

„Warum?  Ich  versteh  das  nicht." 

„Ich  auch  nicht.  Aber  es  muß  etwas  Furcht¬ 
bares  geschehen  sein,  ln  der  Nacht  wachte  ich 
auf,  als  Vater  mit  zwei  Männern  ins  Zimmer 
kam.  Ich  stellte  mich  schlafend.  Mademoiselle 
wurde  geweckt,  und  sie  mußte  sich  schnell  an- 
ziehen.  In  der  Tür  warteten  die  Männer.  Made¬ 
moiselle  weinte  sehr,  und  die  beiden  Männer 
führten  sie  ab.  Was  hat  Mademoiselle  getan?" 

Fortsetzung  folgt 


FreivonAsthmo- 

qualm  und  Bronchitis  werden  Sir 
s.-tinrll  durc-h  Anittiym  ®  -Perlen, 
die  testsitzenden  Schleim  gut  lösen 
den  Husten  mindern.  Luft  schaf¬ 
fen.  Seit  Über  40  Jahren  bewahrt 
I  Dose  für  »—10  Tage  S..HI  DM.  Doi> 
pclpackung  8.50  OM 
Apotheker  f.  Kost  Nachl..  Abt.  A3.  SA  noblen: 

Sonderangebot  tfrno?ef.id,i 

K.nten-I. lerere  verp.-fr., 

,  Holl.  Enten 

V  ^  zur  Schnellmast  (weiß) 
W*.-*  u  Pekingenten  IA  Tg. 
1,10  DM.  3 — A  Wo.  1.30,  DM.  A — S  Wb. 
1.70  DM.  l.eb.  Ank.  garant..  S  Tg. 
Itückgube  recht.  Franz  Köckerling. 
A833  Neuenkirchen  So  Ub.  Güters¬ 
loh.  Rut  0  52  44 — 3  81.  K.  Z.  SS. 

Suchen  Sie  Heimarbeit? 

Brater  so  Vi*l*«*lb«t  Nebenverdienst* x  Auswahl 

HCISE1CO  Abt.  49  -224  HEIDE/HOLST. 

Volles  Haar  verjüngt 

äÄtÄj 

«Mi  Ausfall  usw.  mit  meinem  »y» 
am  in- Haarwasser-  auf 
ölbaata  gibt  Ihnen  wieder  Er 

Ihrem  Haar.  Kunden  ochretben.  „tr 
folg  groBarUg-,  -Oberr.schenü'T  Er- 
folir*  etc.  Or.  Flasche  6.*5  DM.  nm 
het  Zufriedenheit  zahlbar  In Ta 
gen.  sonst  nach  so  Tagen  angebro 

<*>en«  Fl.  zurück  senden  undken. 
Zahlung.  Risikolos,  daher  glel-n 
fiel  Mn.  Otto  Itlm-herer,  Haust.  80  > 

89  Augsburg  3. 

>•  Inserieren  bringt  Erfolg 


Honig 


#  *4»ml«‘ran<rel>ot 

Echter 

Kar.  naturreiner 

Bienen- Schien  der-  _ 

..Sonnenkraft**,  goldig,  würzig,  aro¬ 
matisch.  5-kg-Elmer  (Inhalt  4f»oo  g) 
nur  16,—  DM.  portofrei  Nachn.  - 
Honig-Keimen»,  seit  S?  Jahren.  2065 
Quickborn  ln  Holstein  No.  4. 


Heidelbeeren 

•  BlAub**i«n).  waldfi  i*rh  duckt  <10 
den  V«rbrau<ti*r  1«  trode  .  ««ub.. 

xudter«  Iiilimilsw.it*.  18  Pld 
Kork  DM  17.50  ta  Eimers  ver¬ 
packt  DM  1  mehr 
PRF.ISFI  BEERF.N  iKronobeer*«]. 
tuMjereihe,  bl.ttifveia  Ware  16  Pfd 
DM  21.—.  Spilles*  DM  23.—. 
Bitte  qrnntie  HrthnatrtMnn  anneban. 
BRUNO  KOMI  M7*.  Weinheia  F«v 


Käse 


im  Stück 

hält  länger  frisch 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Au«  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 
Vs  kg  2.3«  DM.  bei  5-kg-Postpaketen 
keine  Portokosten. 

Heini  t*«lln,  307  Ahreniburf  Holstein  A  I 

Bitte  Preisliste  tür  Bienenhonig 
und  Wurstwaren  anfordern 

Masthühnchen  •  Enten 

Jede  Menge  lieferbar  Hühnchen, 
schwere.  4  wo.  o.so  dm.  5  Wo.  I,— 
DM.  6—7  Wo.  1.40  DM.  RlCMn  Pe¬ 
king-Enten  y— 4  Wo.  1,70  DM,  4—5 
Wo.  2, —  DM.  5—6  Wo.  2.50  DM.  Für 
Junghennen  aller  Rassen  u.  Hybri¬ 
den  Prospekt  kostenlos  fordern. 
Geflügelzucht  Meier,  4831  Oester- 
wiohe  67  über  Gütersloh.  Telefon 
Nr.  0  52  44  —  3  97 


■chto 

Pr*i*  -  Vorfall* 

KAixi:irsAt;i: 

o.s  es  i.i  es  zo  es 
mb  DM  1SB.SO 

•  3  J*hr.G»-anf.a 

•  J  To*v  RücfcgaLeracM 

•  Lieferung  liacXittrai 
•f  FahrrtHaga» 

•  K*in  ZniMutacM*f 

•  Kai«Z«Machvnhand#l 

•  Kain  Vartrvt#f**rb«L' 
B<ll*  v*i Mbf.gen  S  a  G'autpr o»pe*  * 

MASCHfNrN-DtCHI.  -  Abt.  ,  <3  56 

**00  FrenkMVMeMi  Wllhahti-Lauschnsf-Su  Ji 


BETTFEDERN 

(auch  btodceschlutese) 

inistts,  fertige  Bollen.  I 

Betlwjicbt,  Dauncndfd.cn  I 

)  KAKOSTf  PFIlcflbzIl.n 
1  direkt  >tm  Fldlbtlrlsk 

Rudolf  BLAHUT  fifil 

stoimohaui  Desdicoitr-Neucrn.  Jotll 
1402  Furth  I.  Wold,  Morienslr.  171 
kAuslbhrl.  Angebot  «j  Muster  koi-.ent 


Antiquarische  Bücher  und  Karten 
über  Ostpreußen.  Liste  gratis. 
K  Breyer.  61  Darmstadt.  Pstf.  212. 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußen*™  ppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  »einen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam  Kein  Verleih! 
Anfragen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  su  richten  an  Otto  Stork. 
7761  Gaienhofen  Üb.  Radolfzell. 
Postfach  6. 


I  Kfz!  kaufen! 

_  >Jfc.Priise  stark  herabgisitzt 
lut  Schreibmaschinen  am 
Vorführung  und  ßetouien, 

Itotzdan  Gdiinli«  u  Umtnusch- 
mbl.  flaust«  Kann  faden 
Sie  Graüikotolo»  t85 
HmTITUCI  rote 

■ny  ■  nELi„t„.,,h„„h„ 

MGOTTINGEN,  Postfach  Ö0l| 


Übersetzungen  aus  dem  Polnischen 

sowie  das  Beschaffen  von  Urkun¬ 
den  aus  der  Heimat  besorgt  Win¬ 
fried  LI  piche  r.  479  Paderborn. 
Postfach  745.  staatl.  anerkannter 
Dolmetscher  und  Übersetzer  der 
polnischen  Sprache. 


Duschkabinen 

von  Jauch  4  Spalding 

Kk  ladarmann  «r«cbwr>ng- 
lieb.  Überall  aoltilollba'. 
keine  ln&l«ll«iion*koaten  - 
•«nfachJnBchfto0«n 
□  Bequeme  Monat  bi  alan  I 
I  rrtir)h4üar  mil  Slamant- 
Autiualung  fn  0  verBcMede- 
mn  preiswerten  Modellen. 
Gratis  -  Mu*4e(mappe  *on 
Ja uch  &  Spalding 
793  b«baradi/Rias,  AM  0^53 


Ameigen  knüpfen  neue  Bande 
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1 

i 

10  Ist«  i 


t.Ä°Ä'  Kasierklingen  IV»* 

1(1(1  CliinL-  °-°*  mm  7.40.  1,70  4.80 
I  Uli  J l U IrlS  0.06  mm  4.10  «,«S.  ‘..40 

Kern  »inko,  RuckgabaracM.  J0  toqe  Ziel 

Abt.  II  I0tmfl-»efiandh«ui  34  Oldenburg  i.O. 


. hihi.. »ll.l.l.l.l . . . tu. nimm . . . . 

| 

finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  auf  Anforderung 

Heimatliche  übersenden 

Geschmackvolle  Wandtoller  und  -kacheln  mif  den  Wappen  osf- 
Geschenke  preußischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner,  Lesezeichen 

und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen  für  Sie  zur  Aus- 
fÜr  jede  wohl;  ebenso  Alberten  für  unsere  osfpreußischen  Abiturienten, 

i  Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an. 

Gelegenheit  Wenn  Sie  in  Homburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nach 

Homburg  kommen,  donn  würden  wir  uns  über  Ihren  Besuch  freuen 

Kant-Verlag  G.  m.  b.  H.  /  Abt.  Heimafandenken 
Hamburg  13,  Parkallee  86  rei  452541  m? 


Man 

kommt  zu  was 

durch 

Wüstenrot 

Durch  bausparen  macht  man  aus 
wenig  Geld  viel.  So  viel,  daß  es 
schon  nach  einigar  Zeit  für  ein 
eigenes  Haus  oder  für  eins  ge¬ 
mütliche  Eigentumswohnung 
reichen  kann.  Dieses  millionen¬ 
fach  bewährte  und  erfolgreiche 
Verfahren  ist  auch  für  Sie  der 
richtige  Weg.  beständiges  Eigen¬ 
tum  zu  erwerben. 

Fragen  Sie  Ihren  örtlichen 
Wüstenrot-Mitarbeiter,  in  einem 
unserer  Beratungsdienste  oder 
aber  direkt  beim  Wüstenrothaus 
in  714  Ludwigsburg. 


GröSV*  deutsche  Bjuaparlatoa 


Wüstenrot 
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Gröäl.r  fahrrad-Sp.zialv.rMmd  ab  Fabrik 

V  Alt  KUH  II  <AM.A1f iss;  »»Him  t  » 
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Das  OstpreuBenBTatt 


TaHrgans  16  l  Folge  29 


Carl 


Steffeck 


Ostpreußens  Pferdemaler 


Vor  75  Jahren  verstarb  er  in  Königsnerg  Von  Helmut  Hermann-Nepolsky 


.Ausrill  des  Künstlers "  (1857)  —  i\ationalgalerie  Berlin 


.Kunst  muß  gelebt  werden,  sonst  ist's  - 
Handwerk  oder  Schwindel!"  Dieses  Wort  Cäsar 
Flaischlens  könnte  man  auch  über  Carl  Stei¬ 
fecks  Leben  setzen,  dessen  Todestag  sich  am 
11.  Juli  zum  75.  Male  jährte.  Der  am  4.  April 
1818  als  Sohn  des  künstlerisch  sehr  begabten 
Gutsbesitzers  Dr.  phil.  Carl  Steifeck,  der  große 
Freude  am  Zeichnen  und  Malen  hatte,  geborene 
spatere  Professor.  Akademiedireklor  und  welt¬ 
bekannte  Maler  empfing  daher  schon  in  seiner 
Jugend  vielseitige  Anregungen,  so  daß  er  be¬ 
reits  als  Gymnasiast  an  Lehrgängen  der  Berli- 
liner  Kunstakademie  teilnehmen  konnte.  Als 
spaterer  Schüler  des  schon  damals  berühmten 
Stadt-  und  Pferdemalers  FranzKrüger  steht 
im  Gesamlsdialfen  Sleffecks  das  Plerd  in  der 
Darstellung  der  verschiedensten  Rassen  und  der 
Verwendungsmöglichkeiten  im  Leben  des  Men¬ 
schen  zwar  im  Mittelpunkt,  von  der  hippologi¬ 
schen  Fachwelt  der  Zucht  und  des  Sports  noch 
heute  hoch  anerkannt  und  geschätzt,  aber  ein 
weniger  großes  Können  bewies  er  als  Bildnis¬ 
maler  und  Meister  der  großen  Komposition 
Seine  Porträts,  wie  zum  Beispiel  dasjenige  von 
seiner  erst  vor  wenigen  Jahren  hochbetagt  ver¬ 
storbenen  Tochter  ElisabeTh  —  als  „Mädchen 
mit  der  Puppe“  in  die  Kunstgeschichte  einge¬ 
gangen  —  sind  von  einer  seltsamen  Leuchtkraft 
und  haben  jenen  wunderbaren  Schmelz  der  war¬ 
men  Farben,  verbunden  mit  größter  plastischer 
Wirkung  innerhalb  einer  fast  greifbaren  Atmo¬ 
sphäre.  die  ausnahmslos  alle  seine  Bildnisse 
auszeichnen.  Die  Farbenkunst  eines  Begas,  die 
bei  Delaroche  noch  fester  lundiert  wurde,  hat 
sich  in  der  Wärme  des  Tones  und  der  Sicher¬ 
heit  der  Zeichnung  sichtbar  niedergeschlagen, 
während  die  beiden  römischen  Jahre  wie  bei 
vielen  Altberlinern  kaum  Spuren  hinterließen. 

Steffecks  späterer  Glanzzeit  in  Ostpreußen 
gingen  die  Jahrzehnte  in  Berlin  vorauf,  wo  er 
als  angesehener  Professor  an  der  Kunstakade¬ 
mie  lehrte  und  auch  ein  Vierteljahrhuudert  lang 
als  Präsident  den  „Verein  Berliner  Künstler“ 
leitete.  Schon  damals  galt  er  als  bedeutender 
Portratist  des  Plerdes,  das  damals  eine  ganz  an¬ 
dere  Rolle  spielte  als  heute,  wozu  er  allerdings 
auch  alle  menschlichen  und  künstlerischen  Vor¬ 
aussetzungen  mitbrachte:  Einmal  war  er  ein  im 
positiven  Sinne  zu  verstehender  virtuoser  Mei¬ 
ster  des  Technischen,  der  oft  ohne  Vorzeichnung 
ein  Pferd  in  einem  Arbeitsgang  heruntermalte 
und  infolge  dieser  Prima-Malweise  eine  herr¬ 
liche  Frische  in  seine  Bilder  brachte,  zum  ande¬ 
ren  besaß  er  als  vorzüglicher  Reiter,  der  jeden 
Morgen  regelmäßig  in  den  Sattel  stieg,  ein  Ein- 


Bildnis  der  Tochter 


fühlungsvermögen  in  die  Tierseele,  die  ihn 
weit  hinaushebt  über  die  Masse  der  vielen 
Auch-Pferdemaler,  die  vielleicht  glänzende 
Techniker  sind,  aber  keine  guten  Künstler.  Sei¬ 
ne  Schüler,  die  er  vor  allem  in  seinem  großen 
Atelier  an  der  Hollmannstraße  um  sich  ver¬ 
sammelte  —  darunter  Liebermann,  Sperling. 
Koch,  Bode,  von  Marees,  Schott  und  Träger  vie¬ 
ler  anderer,  später  berühmt  gewordener  Na¬ 
men  — ,  waren  immer  überrascht,  wie  ruhig 
selbst  die  heftigsten  Pferde  wurden,  wenn  et 
sich  mit  ihnen  beschäftigte.  Steffeck  wußte  eben 
um  jenes  seelische  „Geheimnis"  der  Einfühlung 
in  die  Seele  des  Tieres,  in  dieser  Hinsicht  kon¬ 
genial  dem  großen  ostpreußischen  Reiter  Oscar 
Maria  Stensbeck,  der  später  an  der  Kavallerie¬ 
schule  Hannover  als  Lehrer  wirkte. 

In  seinem  Garten  vor  dem  Atelier  ließ  sich 
Steffeck  jedes  Plerd,  das  er  malen  wollte,  erst 
vorreiten;  Max  Liebermann  erzählt  in  sei¬ 
nen  Erinnerungen  noch  davon,  „wie  oft  und  wie 
gern  er  es  immer  getan  habe“.  Die  Mitglieder 
des  deutschen  Kaiserhauses  schätzten  Steffecks 
Kunst  und  ihn  selbst  als  Persönlichkeit  außer¬ 
ordentlich  hoch,  so  daß  zwischen  ihm  und  den 
beiden  Kaisern  jener  Jahre  eine  mehr  als  ober¬ 
flächliche  Freundschaft  entstand,  nicht  zuletzt 
wohl  auch  deshalb,  weil  sein  unk  impliziertes 
s:els  Ireuncllich-humorvolles  Wer  'i  und  seine 
Bescheidenheit  gegenüber  allen  Morschen  elm- 
große  Anziehungskraft  ausstrahlten,  wie  sie 
vielfach  bedeutenden  Persönlichkeiten  zu  eigen 
ist.  Während  einer  langen,  glücklichen  Ehe 
schenkte  ihm  seine  übrigens  bemerkenswert 
schöne  Frau  21  Kinder,  die  in  Zucht  und  Ord¬ 
nung  zu  halten  nicht  immer  ganz  einfach  wars 
viele  lustige  Zwischenfälle  sind  uns  noch  aus 


jenen  Jahren  überliefert,  in  schriftlichen  Auf¬ 
zeichnungen  oder  auch  überkommen  bis  auf 
seinen  heute  in  Freudenstadt  lebenden  Enkel, 


Der  Abschied  von  Berlin  ist  ihm  sicherlich 
nicht  leicht  gefallen,  aber  als  der  gesuchteste 
Pferdemaler  seiner  Zeit  vermochte  er  schwerlich 
ein  idealeres  Betätigungsfeld  zu  finden  als  in 
Ostpreußen.  1880  wurde  er  als  Direktor  an  die 
Königsberger  Akademie  berufen.  Hier  konnte 
er  als  Maler  nach  Herzenslust  schaffen,  denn  die 
herrlichsten  Modelle  hatte  er  stets  in  nächster 
Nähe  um  sich.  Auch  hier  wurde  er  der  Schöpfer 
lebenswahrer  Pferdebi Luisse  in  zugleich  höch¬ 
ster  künstlerischer  Vollendung,  er  malte  diese 
„naturnahen"  Porträts  nicht  nur  mit  allen  Vor¬ 
zügen  des  betreffenden  Pferdes,  sondern  auch 
unter  Berücksichtigung  gewisser  Mängel,  die 
jedem,  auch  dem  besten  Pferd  anhaften.  Da  es 
damals  noch  keine  solch  ausgezeichneten 
Pferdelotos  gab  wie  heute  (deren  „seelische 
Aussage"  als  technisches  Erzeugnis  sowieso 
ihre  gewissen  Grenzen  hat),  haben  Steffecks 
Plerdebilder  einen  zwiefachen  Wert:  einmal  als 
selbständiges  Kunstwerk,  zum  anderen  als  — 
wahrheitsgetreues  Zeitdokument  insbesondere 
von  Hengsten,  die  iii  der  Zucht  eine  überragende 
Rolle  spielten  und  deren  Blut  noch  in  den  Adern 


Vielen  Ostpreußen  bekannt  sind  vor  allem 
die  Darstellungen  zur  preußischen  Geschichte 
für  das  Wilhelms -  Gymnasium  in  Kö¬ 
nigsberg.  (In  Folge  7  dieses  Jahrganges  ver¬ 
öffentlichte  das  Ostpreußen  bla  tt  eine  Abhand¬ 
lung  über  diese  Wandgemälde.  Anm.  der  Re¬ 
daktion.)  Aus  diesem  Zyklus  seien  nur  erwähnt 
„Der  Einzug  des  Großmeisters  Siegfried  von 
Feuchtwangen  in  die  Marienburg",  daneben  in 
Schmalbildern  „Friedrich  Wilhelm  III.  im  Ge¬ 
spräch  mit  Stein  und  Yorck"  und  gegenübei 
„Die  Königin  Luise  mit  ihren  beiden  Söhnen 
Fritz  und  Wilhelm  im  Park  von  Luisenwahl" 
Das  erste  Original  dieses  Bildes  befand  sich  im 
Breslauer  Provinzialmuseum.  So  bedeutend  die¬ 
se  repräsentativen  Historienbilder,  die  im  Auf- 
'•ag  geschaffen  wurden,  auch  sein  mögen  — 
Steffecks  Herz  hing  doch  wohl  mehr  an  der 
Darstellung  des  Einzelmenschen,  des  einzelnen 
Tieres,  vielleicht  auch  zusammengefaßt  in  einem 
Werk  wie  etwa  den  „Reitenden  Zigeunern". 
Seiner  ganzen  Persönlichkeit  nach  war  er  der 
pomphaften  Repräsentation,  dem  überschweng¬ 
lichen  abgeneigt,  und  Max  Liebermann  hat 
das  einmal  recht  treffend  ausgedrückt,  wenn  er 


Major  a.  D.  Carl  Stelleck,  der  ein  getreuer  Hü¬ 
ter  des  noch  vorhandenen  künstlerischen  Nach¬ 
lasses  ist. 


unserer  wenigen  geretteten  Trakehner  fließt. 
Es  sei  nur  erinnert  an  den  Vollblut-Araber 
„Nedjed",  der  bis  1839  in  Trakehnen  deckte  und 
26  Multerstuten  lieferte.  Das  Porträt  dieses 
herrlichen  Fliegenschimmels  ist  eines  der  schön¬ 
sten  Bilder  überhaupt,  die  je  von  Araber¬ 
pferden  gemalt  worden  sind.  Oder  man  denke 
an  die  Pferdebilder  von  „Zarif“,  „Gellant", 
Säulen  der  Trakehner  Zucht.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  werden  manchem  Ostpreußen  auch 
die  25  Gemälde  von  Trakehner  Pferden, 
die  das  Schloß  des  dortigen  Landstallmeisters 
schmückten  und  die  heute  verschollen  sind,  da 
sie  den  russischen  Truppen  in  die  Hände  fie¬ 
len,  wieder  vor  dem  geistigen  Auge  erstehen. 
Die  Flüssigkeit  des  malerischen  Vortrages,  die 
Wärme  des  Tones  und  die  Sicherheit  der  Zeich¬ 
nung,  die  große  Kunst  des  „Weglassens“  bei¬ 
spielsweise  bei  den  Hintergründen  seiner 
Pferdebilder  erwecken  beim  Beschauer  den 
Eindruck  des  Schlichten  und  Ungekünstelten 
und  hinterlassen  dadurch  jenes  eigenartige 
Gefühl,  das  uns  vor  Meisterwerken  immer  be¬ 
fällt. 


schreibt:  „Steffecks  Kunst  und  Leben  waren 
ausgeglichen  und  in  Harmonie,  daher  die  Lie¬ 
benswürdigkeit,  die  beides  umstrahlt." 

So  steht  audi  das  Lebenswerk  Carl  Steffecks 
heute  wieder  lebendig  vor  uns,  wenn  auch  nun 
schon  75  Jahre  vergangen  sind,  als  er  in  Königs¬ 
berg  nach  einem  begnadeten  Leben  und  Schaf¬ 
fen  sein  Erdendasein  beendete.  Mit  Land  und 
Menschen,  mit  Ostpreußen  wird  sein  Name  im¬ 
mer  verbunden  bleiben. 

Das  vordem  erwähnte,  mit  seinen  tänzelnden 
Beinen  und  dem  hochgereckten  Hals  sehr  leb¬ 
haft  erfaßte  Porträt  des  Fuchshengstes 
„Thunderclap*  zeigte  das  Ostpreußen¬ 
blatt  nebst  einem  anderen  Gemälde  von  Carl 
Steffeck  in  Folge  4/1962.  „Thunderclap"  wurde 
1840  in  Trakehnen  geboren.  In  den  zwanzig  Jah¬ 
ren  seiner  Verwendung,  von  1844  bis  1864,  lie¬ 
ferte  er  61  Mutterstuten  und  63  Hengste,  insge¬ 
samt  124  Nachkommen.  Darin  wurde  er  nur  von 
dem  1878  in  Trakehnen  geborenen  Rappen 
„Fürstenberg"  übertroffen,  der  150  Nachkom¬ 
men  hatte  und  dem  1871  in  England  geborenen 
„Marsworth“,  der  es  auf  148  brachte. 


.Trunlic'.  englisches  Rassepierd  Beispiel  tiir  exakt  erfaßte  Plerdeporlriils  von  Carl  Stelleck 


Trakt  hnei-Poilräls  im  Schloß  des  Landsiallmeisieis 


Wandgemälde  in  der  Aula 


„ Eltenreigen " 
aus  Hochlindenberg 

Die  in  Folge  27  veröffentlichte  Schilderung 
von  Oberst  a.  D.  H.  Winkel  regte  Landrat 
a.  D.  H.  Kreutzberger,  5205  St.  Augustin,  Auf 
der  Heide  48,  zu  diesem  Brief  an: 

Lieber  Herr  Winkeil  Bei  Ihren  Erinnerun¬ 
gen  an  den  „  R  e  m  o  n  t  e  m  a r  k  t  i  n  Mall- 
wischken“  kommen  mir  allerlei  Gedanken, 
und  dabei  spielen  —  wie  ist  es  bei  Menschen, 
die  wir  in  Ostpreußen  auf  dem  Lande  aufge¬ 
wachsen  sind,  anders  möglich!  —  die  Pferde 
eine  besondere  Rolle. 

Bei  uns,  in  Hochlindenberg  im  Kreise 
Gerdauen,  „kaufte"  — ■  so  sagte  man  kurz 
um  1900  Major  von  Elterlein,  und  das  von  Ihnen 
geschilderte  bunte  Bild  eines  Remontenmarktes 
mit  den  verschiedensten  Uniformen  steht  mir 
heute  genau  vor  Augen.  Als  ich  dann  bald  nach 
Königsberg  auf  die  Schule  mußte,  schickte  mir 
mein  guter  Vater  zum  Trost  stets  sofort  eine 
Postkarte:  „48  vorgestellt,  42  verkauft.  Durch¬ 
schnitt  925,  bin  zufrieden.  Gruß  Vater.“ 

Zu  den  genannten  Remontenpreisen  dürfte 
noch  interessieren,  daß  mein  Vater  im  Jahre 
1868,  als  er  Hoch  I  indenberg  von  meinem  Groß¬ 
vater  übernommen  hatte,  für  die  Remonte  etwa 
150  Taler  bekam,  während  ihm  im  Jahre  1910 
vor  der  Übergabe  des  väterlichen  Besitzes  an 
meinen  Bruder  für  seine  Dreijährigen  von  der 
Kommission  im  Durchschnitt  1200  Mark  gezahlt 
wurden. 

Aber  dies  alles,  mein  Verehrtester,  wollte  ich 
Ihnen  gar  nicht  schreiben,  vielmehr  regte  mich 
Ihre  Annahme,  daß  Sie  im  Ersten  Weltkrieg  bei 
den  11.  Dragonern  ein  auf  dem  Mallwischker 
Markt  angekauftes  Pferd  geritten  haben  könn¬ 
ten.  zu  folgender  Erzählung  an: 

Bevor  ich  im  Jahre  1937  meinen  Kreis  an  der 
Nordsee  mit  dem  brandenburgischen  Kreis  Le- 
bus  vertauschte,  wo  ich  dann  ja  zu  meiner 
Freude  bei  Ihrer  Abteilung  in  Fürstenwalde 
üben  konnte,  hatte  ich  1935  an  einer  sogenann¬ 
ten  Auswahlübung  bei  den  Reitern  in  Pader- 
bom-Neuhaus  leilgenotninen.  Wir  —  etwa  vier¬ 
zig  Offiziere  des  Ersten  Weltkrieges  —  waren 
dort  versammelt,  um  auf  unsere  körperliche  und 
geistige  Frische  hin  „getestet"  zu  werden.  Beim 
Morgenkaffee  in  dem  schönen  alten  Kasino  in 
Neuhaus  begrüßte  uns  ein  aktiver  Oberleut¬ 
nant:  „Meine  Herren,  auf  dem  Hof  stehen  fünf¬ 
zig  Pferde  der  einzelnen  Schwadronen;  suchen 
Sie  sich  bitte  ein  Ihnen  Zusagendes  darunter 
heraus,  und  wir  wollen  dann  zusammen  einen 
Ritt  über  unseren  Truppenübungsplatz  machen.“ 

Idi  suchte  mir  einen  kleinen  Rappen  mit  ed¬ 
lem  Kopf,  schönem  Hals  und  guten  Beinen  aus 
und  hatte  meine  helle  Freude  an  diesem  Ritt 
über  die  weite  „Senne”  auf  einem  Pferde  mit 
so  schwungvollen  Bewegungen.  Es  hätte  ein 
Ritt  über  die  „Putschine"  in  Tilsit  bei  den  t. 
Dragonern  sein  können!  Als  wir  zurückkamen, 
erhielt  ich  am  Kasernentor  die  Auskunft,  daß 
mein  Rappe  zur  1.  Schwadron  gehöre,  und  dort 
antwortete  mir  die  Stallwache  auf  meine  Frage 
nach  dem  Namen  des  Pferdes:  „Elfenrelgen; 
Herr  Leutnant;  er  steht  hier  gleich  auf  der  lin¬ 
ken  Seite." 

Als  ich  das  Pferd  zu  seinem  Stand  führte,  las 
ich  auf  der  darüber  hängenden  Ursprungs-Ta¬ 
fel:  „Elfenreigen,  geboren  1923,  Züchter  Kreutz¬ 
berger-Hochlindenberg.“  —  War  das  nicht  ein 
wunderbares  Erlebnis?  Die  Heimat,  die  Jugend, 
die  Reinontenmärkte  in  Ostpreußen,  alles  wur¬ 
de  wach!  Natürlich  gab  ich  im  Kasino  gewaltig 
an:  Ich  wäre  ja  wohl  der  einzige,  der  hier  selbst¬ 
gezogene  Pferde  ritte  usw.“  Der  Frühschoppen 
wurde  nicht  ganz  billig,  aber  es  bleibt  mein 
schönstes  „Pferdeerlebnis"! 

Mein  Bruder,  dem  ich  ein  Bild  von  „Elfenrei¬ 
gen“  schickte,  bestätigte  mir  den  Verkauf  des 
Pferdes  auf  dem  Remontenmarkt  1926  in  Hoch¬ 
lindenberg. 

Ich  grüße  Sie  sehr  herzlich,  lieber  Herr  Win¬ 
kel.  in  dankbarer  Erinnerung  an  unsere  schöne 
Jugend  mit  den  herrlichen  Pferden  unserer  ost- 
preußischen  Heimatl 

Stets  Ihr 

Hans  Kreutzberger 


Bauschen  nach  1945 

Als  die  Russen  am  14.  April  1945  in  Rauschet 
eindrangen  war  der  Ort  vollgestopft  mit  Flücht 
lingen.  Nach  den  entsetzlichen  Bombenanqriffer 
im  August  1944  waren  Hunderte  von  alten  Kö 
nigsbergern  hierher  evakuiert  worden.  Ebenfall' 
hatte  man  zu  Anfang  des  Jahres  1945  von  der 

in  Pillau  zusammengedrängten  Flüchtlingen  die 

alteren  Personen,  die  man  nicht  mehr  abtrans 
portieren  konnte  oder  wollte,  mit  der  Bahn  übe 
Palmnicken  nach  Rausdien  geschafft,  wo  sie  nur 
eng  zusammengepfercht  in  den  Häusern  ihr  trau 
Rnfn  Sfhl<*sal  erwarteten  Der  letzte  deutsdii 

nle,^  a  det  °rtes-  Willi  Stecher!,  muß!, 
g  eich  nach  dem  Einmarsch  der  Russen  ein  Re 

g! * Kf  anwesenden  Personen  aufstellen,  da 
m1inehLbeiaSe].ner,  spä,eren  Ausweisung  nidi 
Lehen  SL  Ue  V,ele  der  ,n  Röschen  befind 

(>,e,ch  narfl  der  Ankum 
worden  n  «weh  Neukuhren  weiter  geschieh 
Leute  s.,  |e  'm  ?r,1  verbliebenen,  meist  ältere 

der  Senlt  "  m,olge  der  Unterernährung  un. 
der  Seuchen  ln  großer  Zahl.  So  war  die  Be 

lisrh«rvn9  ln.kurzer  zeit  ausgerottet  Die  sowje 
umtenannT  ntUn^  hat  Rauschen  in  Swetlogorst 
von  Ru«en  Ddr  °S,SPebad  wird  von  Tausendei 
und  Erhöh?  au'gesu*1’  für  die  man  Sanator.er 
unbes^hwer?e'SrhPhme  pin9endllel  ,la<  Doch  d.r 
sdima^r  S.rtoebe?  V°n  e,nst  isl  dahin  Nur  eir 
Ireihoiehen  ea"  delS,randes  ist  zum  Bader 
Nach miuao’  d  aUdl  d,eser  muB  äm  Irühei 
Spionen  , s?a?n^Um'aWerden  Aus  Fl‘rcht  voi 
gelegt  der  s??nH  dn  e,n  g,'Pqc,ter  Streifen  an 
Vv  rln  t5  erneuert  wird,  um  Fußspurei 

einst  seinTr  h°  ?aS  liebl,sdlp  Räuschen  vor 
len  es  in  hehbe  rA"  "Z  vp,luren  Wir  aber  wol 
haben  b  Ennnerun<>  an  schöne  Zeiten  be 
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Das  Ostseebad  Rauschen 

Ein  geschichtlicfaer  Überblick  von  Dr.  Georg  Mlelcarczyk 


Die  reichen  Gräberfunde  aus  prußischer  Zeit 
zeigen,  daß  die  Landschaft  um  Rauschen  vor 
Ankunft  des  Ordens  stark  bevölkert  war.  Der 
Ort  wird  zum  erstenmal  unter  dem  Namen  Ruse- 
moter  erwähnt.  1458  wird  ein  Albrecht  von 
Rawschen  genannt,  der  vier  Hufen  im  be¬ 
nachbarten  Sassio  erhalt.  Die  Bewohner  des 
ehemals  sehr  kleinen  Rauschen,  die  von  der 
Fischerei  lebten,  wurden  als  prußische  Freie  be¬ 
zeichnet.  Hin  alter  Burgwall  soll  in  der  Gegend 
der  Kleinen  Teichstraße  gestanden  haben.  Auf 
einer  Karte  von  1865  sind  in  dieser  Gegend  ein 
Schloßberg  und  ein  Schloßwall  eingezeichnet, 
aber  davon  war  zu  unserer  Zeit  nichts  mehr 
zu  erkennen.  Die  noch  bestehende  Windmühle, 
die  mit  drei  Mahlgängen  eine  der  größten  des 
Samlandes  war,  stammte  aus  der  Ordenszeit. 
Sie  benutzte  das  Wasser  des  Mühlenteichs,  der 
durch  die  Aufstauung  des  Katzebaches  entstan¬ 
den  war.  Noch  älter  waren  der  Überlieferung 
nach  die  gewaltigen  Linden  daneben,  von  denen 
die  stärkste  einen  Umfang  von  acht  Metern 
hatte. 

Viele  Jahrhunderte  blieb  Rauschen  das  arm¬ 
selige  Dorf.  1831  zählte  man  128  Einwohner, 
davon  12  Fischer,  II  Eigenkätner,  8  Insfleute. 
Die  Bewohner  lebten  in  strohgedeckten  Hütten, 
die  alle  am  Dorfteich  standen.  Die  Umgegend 
bol  einen  trostlosen  Anblick.  Die  ehemals  be¬ 
waldeten  Hügel  um  den  Teich  waren  abgeholzlj 
nun  dehnte  sich  überall  Heide  aus. 

Trotzdem  fanden  sich  1813  bereits  Badegäste 
ein.  Vielen  Familien  war  nämlich  der  Betrieb 
in  dem  benachbarten  Neukuhren  zu  geräusch¬ 
voll  geworden.  Diese  Besucher  wohnten  zunächst 
in  dun  primitiven  Fischerhütten,  deren  Bewoh¬ 
ner  für  diese  Zeit  in  die  Ställe  zogen.  Am 
Strande  errichtete  man  Badebuden  aus  Holz 
oder  Stroh.  Schmale  Saumpfade  führten  über 
die  schattenlose  Düne  zur  See.  Allmählich  ent¬ 
standen  auch  Landhäuser  aut  der  Düne.  Doch 
der  eigentliche  Betrieb  spielte  sich  nach  wie 
vor  unten  am  Teich  ab,  wo  sich  das  Publikum 
unter  den  Linden  am  Abend  versammelte. 

Inzwischen  hatten  viele  Naturfreunde  die 
Schönheit  des  unberührten  Idylls  entdeckt.  Un¬ 
ter  denen,  die  um  die  Milte  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  immer  wieder  dorthin  zogen,  finden 
wir  viele  klangvolle  Namen,  so  den  Verfasser 
historischer  Romane  Ernst  Wiehert,  den 
Oberlandesgerichtsrat  Ludwig  (Louis) 
Passarge,  der  in  seinen  1861  geschriebenen 
.Strandbrieten"  launig  das  dortige  Leben  schil¬ 
dert,  den  Dichter  und  Universitätsprofessor  Fe¬ 
lix  Dahn,  den  Komponisten  der  .Lustigen 
Weiber  von  Windsor'  Otto  Nicolai,  den 
Verfasser  der  .Geschichte  Roms"  Ferdinand 
Gregorovius,  der  allerdings  in  dem  be¬ 
nachbarten  Sassau  wohnte,  und  viele  andere, 
ln  seinen  vom  Hauch  der  Romantik  umwehten 
.Idyllen  vom  baltischen  Ufer'  (erschienen  1851 1 
gibt  der  Ehrenbürger  Roms  seiner  Begeisterung 
ober  Rauschen  Ausdruck  mit  den  Worten:  .Ich 
sah  weder  in  Thüringen  noch  im  Harz  eine  so 
srhälerlich-romanlische  Gegend." 

Einen  großen  Einfluß  auf  die  Veränderung  des 
Landschaftsbildes  hatte  der  Besuch  des  roman¬ 
tisch  empfindenden  Königs  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV.,  der  1840  zusammen  mit  Alexan¬ 
der  von  Humboldt  die  samländische 
Steilküste  kennenlernte.  Auf  seine  Anregung 
wurde  in  den  Jahren  1844  und  1845  die  Düne 
südlich  des  Mühlenteiches,  die  bisher  mit  Heide¬ 
kraut  und  vereinzelten  Birken  bestanden  war, 
mit  jungen  Kielern  bepflanzt. 

Eröffnung  der  Samlandbahn 

Trotz  alledem  war  Rauschen  bis  uin  die  Jahr¬ 
hundertwende  ein  kleiner  Ort  geblieben.  1858 
zählte  es  287  Einwohner,  1895  sogar  nur  215. 
Erst  die  Eröffnung  der  Samlandbahn  am  14.  Juli 
1900  sollte  den  großen  Autschwung  bringen. 
Bisher  hatte  man  sechs  Stunden  Fahrt  in  einer 
Journaiiere  gebraucht,  um  den  Ort  zu  erreichen. 
Nunmehr  konnte  man  in  ein  bis  anderthalb 
Stunden  dorthin  gelangen.  Der  Bau  der  Bahn 
war  mit  allerhand  Mißgeschick  verbunden  ge¬ 
wesen.  Das  Gründungskapital  von  t,5  Millionen, 
das  dann  noch  aut  2  Millionen  erhöhl  worden 
war,  hatte  sich  als  nicht  ausreichend  erwiesen. 
Der  Voranschlag  wurde  um  2  065  000  Mark  über¬ 
schritten,  elie  durch  ein  Darlehn  der  Provinz 
sowie  Übernahme  von  Aktien  durch  den  Kreis 
Fischhausen  gedeckt  werden  mußten.  Insbeson¬ 
dere  halte  der  Bau  des  Dammes  über  die  Kal/a 
große  Kosten  verursacht.  Der  Bahnhof  Rauschen 
lag  südlich  des  Mühlenleichs  in  der  Nähe  des 
alten  Dortkerns.  Für  die  Weilerfahrl  nach  Ge- 
orgenswalde  hatte  man  die  Hügel  des  I\  -h- 
waldes  durchstechen  müssen.  An  den  Böschun¬ 
gen  des  Bahndammes  blühten  im  Sommer  die 


herrlichen  blauen  Lupinen,  die  das  Entzücken 
aller  Reisenden  bildeten.  Da  Rauschen  sich  im¬ 
mer  mehr  zur  See  hin  entwickelte  und  der  Weg 
dorthin  vom  Bahnhof  aus  recht  beschwerlich 
war,  legte  man  eine  Anschlußstrecke  näher  an 
die  See  und  eröffnete  im  Mai  1906  den  neuen 
Bahnhof  Rauschen-Düne.  Die  Haltestelle  Gau- 
supschludrt  zwischen  Rauschen  und  Georgens- 


Der  Anschluß  an  die  Samlandbahn,  vor  allem 
aber  die  Eröftnung  des  Bahnhofs  Rauschen-Düne, 
bewirkte  sprungartig  das  Aufblühen  des  Ortes. 
1900  zählte  man  1150  Kurgäste,  1905  :  3200, 
1909  :  3175  und  im  Jahre  1934  etwa  11000 
Wenn  Rauschen  auch  nicht  der  Zahl  der  Bade¬ 
gäste  von  Cranz  erreichte,  das  wegen  seiner 
kurzen  Entfernung  weiter  die  Spitze  hielt,  so 
zeigt  sich  doch  das  Anschwellen  der  Zahl,  daß 
es  sidi  einen  bevorzugten  Platz  in  den  Herzen, 
vor  allem  der  Königsberger,  erobert  hatte.  In 
ganz  kurzer  Zeit  veränderte  sich  das  Bild  des 
Badeortes.  Der  Schwerpunkt,  der  früher  am 
Teich  gelegen  hatte,  verlagerte  sich  nunmehr 
auf  das  etwa  18  ha  große  Gelände  auf  der  Düne, 
auf  der  bis  dahin  Heide  und  Wald  vorherrsch¬ 
ten.  Wo  man  früher  aut  schmalen  Fußpfaden 
zur  See  geschritten  war,  entstanden  feste  Stra¬ 
ßen,  von  denen  die  .  Promenade'  die  be¬ 
deutendste  war.  Auf  der  Höhe  am  Mühlenteich 
wurde  die  Konditorei  Folchmann  erbaut,  von 
der  man  einen  prächtigen  Blick  auf  Teich  und 
Wald  hatte  (.Folchmanns  Höh").  Die  allen  Mo¬ 
tels  im  Grunde  Holtin  (früher  Bosin),  Hoppe 
und  Liedtke  (das  älteste  seiner  Art),  verloren 
an  Anziehungskraft,  wenn  auch  manche  Gäste 
sie  aus  alter  Liebe  und  wegen  ihrer  ruhigen 
Lage  gern  aufsuchten.  Die  zahlreichen  neuen 
Hotels,  die  meist  auf  der  Düne  entstanden 
(ebenso  wie  die  Privatvillen),  können  aus  Raum¬ 
mangel  hier  nicht  genannt  werden.  1901  wurde 
dicht  am  Steilufer  das  Kurhaus  erbaut,  das 
trotz  seines  Namens  aber  ein  Privatunterneh¬ 
men  war.  Im  Gegensatz  zu  Georgenswalde  und 
Neukuhren,  die  moderne  Kurhäuser  errichteten, 
hatte  Rauschen  keine  eigentliche  Einrichtung 
dieser  Art.  Pensionen,  Fremdenheime  und  Gast¬ 
stätten  aller  Art  entstanden  in  großer  Menge. 
Der  1903  gegründete  Verschönerungsverein 
wuchte  darüber,  daß  das  Lanclschaftsbilcl  nicht 
verschandelt  wurde.  Wenn  auch  durch  die  rege 
Bautätigkeit  der  ursprüngliche  Charakter  der 
Landsdiaft  verlorenging,  so  bot  doch  der  Ort 
infolge  der  Lage  seiner  Häuser  im  Grünen  cm 
freundliches  Bild. 

Neben  privaten  und  gewerblichen  Unterneh¬ 
men  errichteten  immer  mehr  auch  gemeinnützige 
Vereinigungen  dort  itire  Häuser.  Für  ruhebedürl- 
tige  Lehrerinnen  erbaute  man  1910  das  Pesta¬ 
lozziheim,  für  die  alten  Schwestern  der  Königs¬ 
berger  „Barmherzigkeit"  schut  man  ein 
Altersheim.  Ein  kaulmannischer  Verband  erwarb 
für  seine  Mitglieder  das  Hotel  „Düne“,  berühmt 
wegen  seiner  herrlichen  Lage  am  Steilufer.  1928 
konule  das  Königsberger  Stadlgymnasium  Alt- 


Der  Vormittaq  der  Kurgäste  gehörte  dem  Ba¬ 
den.  Rauschen  hatte  den  Vorzug  eines  schönen, 
steinfreien  Sandstrandes,  den  die  Bäder  west¬ 
lich  der  Gausupschlucht  nicht  hatten.  Um  zur 
Badeanstalt,  die  zuletzt  300  Zellen  aufwies,  zu 
gelangen,  konnte  man  entweder  den  Schlängel¬ 
weg,  der  vom  Kurhaus  hinunterführte,  oder  die 
Drahtseilbahn  benutzen.  Da  das  Steilufer  an  die- 


walde  ging  dann  ein.  45  Kilometer  lang  war  die 
Strecke  der  Samlandbahn,  die  in  Warnicken 
endete.  Im  Zweiten  Weltkriege  wurde  die 
Strecke  über  Brüsterort  und  Gr.-Dirschkeim  bis 
nach  Palmnicken  weilergeführt,  wo  sie  Anschluß 
an  das  Netz  der  Reichsbahn  fand.  So  war  1945 
die  ganze  Westküste  des  Samlandes  dem  Bahn¬ 
verkehr  erschlossen. 


stadt-Kneiphof  dank  der  Tatkraft  seines  Direk¬ 
tors  D.  Dr.  Arthur  Mentz  ein  Schulland¬ 
heim  errichten,  das  einzige  eigene  Heim  dieser 
Art  in  Ostpreußen.  Es  lag  neben  der  Jugend¬ 
herberge  dicht  am  Steiluler. 

Natürlich  mußten  auch  die  erforderlichen  Ver¬ 
sorgungsbetriebe  geschallen  werden.  Das  Trink¬ 
wasser  lieferte  das  Wasserwerk  am  Teich.  Ein 
25  m  hoher  Wasserturm  bewirkte  die  Vertei¬ 
lung.  Er  stand  an  dem  1907/08  erbauten  Warm- 
wasserbad  an  der  Promenade,  in  dem  warme 
Seewasserbädcr,  aber  auch  medizinische  Bäder 
aller  Art  verabreich!  wurden.  Hier  hatte  auch 
die  Gemeinde-  und  Badever -Wallung  ihren  Sitz, 
desgleichen  befand  sidi  hier  das  Elektrizitäts¬ 
werk.  1902  erbaute  man  eine  Gasanstalt  in  der 
Nähe  des  Bahnhofs  Rauschen-Ort.  Die  Einrich¬ 
tung  einer  Kanalisation  wurde  1920  in  Angrifl 
genommen. 

Kirchliches  Leben 

Kirchlich  gehörte  Rauschen  einst  zu  S  t  Lo¬ 
renz,  das  in  Luftlinie  3  km  weitet  südlich  lag. 
Die  dem  Hl.  Laurentius  gewethle  Kirdie,  deren 
Turm  weithin  sichtbar  war  und  bis  zur  Errichtung 
der  Brüsterorter  Baken  als  Ansteuerungspunkt 
diente,  stammte  in  großen  Teilen  noch  aus  der 
Ordenszeit.  Die  Bewohner  Rauschens,  ebenso 
wie  die  von  Neukuhren,  wollten  jedoch  eine 
eigene  Kirche  besitzen.  Am  2.  August  1903 
wurde  zum  ersten  Male  evangelisdier  Gottes¬ 
dienst  in  Rauschen  selbst  abgehalten,  und  zwar 
in  den  Kolonnaden  des  Kurhauses.  Wenige 
Jahre  später  kam  der  Ort  in  den  Besitz  eines 
eigenen  Gotteshauses.  Der  erste  Gottesdienst 
in  der  neuen,  im  gotischen  Stil  erbauten  Kirche 
fand  1907  stall.  Die  Mittel  für  den  Bau  stamm¬ 
ten  ausschließlich  von  privater  Seite.  Der  Kö¬ 
nigsberger  Kaufmann  August  Honig  hatte 
den  Bauplatz  in  der  Nähe  des  Zauberwaldes  ge- 
sdienkt.  Das  Altarbild  hatte  Professor  Hering 
gemalt:  er  hatte  es  der  Gemeinde  gestiftet. 

Für  die  kalholischen  Badegäste  wurde  anfäng¬ 
lich  der  Gottesdienst  im  Hotel  Bosin  abgehallen. 
Schließlich  erbaute  man  eine  besondere  Kapelle 
Maria  Meeresstern  nahe  den  Tennisplätzen,  sie 
wurde  am  10.  Mai  1931  von  Bischof  Maximi¬ 
lian  Kaller  benediziert,  Es  war  ein  qefäl- 
ligei  Fachwerkbau.  Das  lür  den  Bau  benötigte 
Holz  hatte  der  Königsberger  Propst  Oskar 
Stoff  beim  Abbruch  des  alten  Cranzer  Bahn¬ 
hofs  erworben.  1940  wurde  die  Gemeinde,  die 
bis  dahin  zu  Königsberg  gehört  hatte,  der  neu 
geschaffenen  Kuratie  Cranz  zugewiesen. 


ser  Stelle  etwa  43  m  hoch  war,  halte  1912  eine 
private  Gesellschaft  diese  Bahn  erbaut,  die  lür 
den  Preis  von  10  Pfennigen  den  mühsamen  Auf¬ 
stieg  ersparte.  1917  übernahm  die  Gemeinde  den 
Betrieb.  Am  Strande  selbst  hatte  man  1904  den 
Bau  einer  Promenade,  die  gleichzeitig  als  Ufer¬ 
schutz  gedacht  war,  begonnen.  Zu  Ehren  des  da¬ 
maligen  Landrates  des  Kreises  Fischhausen  er¬ 


hielt  sie  den  Namen  Keyserlingpromenade.  Sie 
wurde  später  nach  Osten  bis  zur  Venusschlucht 
verlängert,  wo  gleichfalls  ein  Weg  nach  oben 
führte. 

Für  Unterhaltung  war,  wie  das  in  den  Bädern 
der  Fall  ist,  reichlich  gesorgt.  Kurkonzerle  im 
Larchenpark  an  der  Warmbadeanstalt,  der  gleich¬ 
zeitig  als  Kurpark  diente,  oder  im  Musikpavillon 
an  der  Strandpromenade,  Theateraulführungen 
des  „Kurthealers  Samland",  Vorträge  von  Künst¬ 
lern  (z.  B.  des  bekannten  ostpreußischen  Rezita¬ 
tors  Robert  Johannes),  Tanzabende,  Seeteuer¬ 
werke  verbunden  mit  Beleuchtung  der  Steil¬ 
küste,  Orientalische  Nächte  am  Mühlenteich  mit 
Gondelfahrlen  und  Feuerwerk,  solche  und  viele 
andere  Veranstaltungen  hallen  das  einst  so 
ruhige  Badeleben  verdrängt  und  es  der  neuen 
Zeit  angepaßt. 

Auch  der  sportlichen  Betätigung  war  reichlich 
Platz  eingerüumt.  Tennisplätze  standen  den 
Liebhabern  des  weißen  Sports  zur  Verfügung, 
der  Samländische  Reiterverein  hatte 
eine  Pferderennbahn  geschaffen,  Angler  konnten 
am  Mühlenteich  ihrer  geruhsamen  Beschönigung 
nachgehen.  Kurz,  man  konnte  in  Rauschen  alles 
wlederfinden,  was  man  zu  Haus  zurückgelassen 
hatte.  Nur  kam  hier  die  heilende  Kiall  der  bran¬ 
denden  See  und  die  reine  Luit  des  Waldes  hinzu. 

Trotz  des  wachsenden  Betriebes  blieb  denen, 
die  Erholung  und  Ruhe  suchten,  die  Möglichkeit, 
ruhige  Stellen  aufzusuchen,  so  die  Waldungen 
des  „Fichtenhains"  oder  die  Kaizengrunde  Es 
gab  genug  Wanderziele,  die  in  die  unbcirulirle 
Natur  führten,  Freilich  dehnte  sich  Rauschen  in¬ 
folge  des  Anwachsens  der  Kurgäste  immer  wei¬ 
ter  aus.  1913  wurden  die  Dörfer  Cobleiten  und 
Sassau  eingemeindet,  damit  umlaßte  Rauschen 
506  ha  Boden.  1919  betrug  die  Einwohnerzahl  des 
Ortes  1358  Personen. 

Sassau,  das  alte  Sassio,  das  von  einer 
Ackerbau  und  Fischerei  treibenden  Bevölke¬ 
rung  bewohnt  war,  erreichte  man  entweder  aul 
einem  Fahrwege,  der  von  der  Rauschener  Was¬ 
sermühle  nach  Osten  führte,  oder  auf  einem 
Fußpfade  entland  des  Steilufers  der  Seeberqe. 
Der  Ort  halte  Infolge  der  Bernsteingräberei  im 
vorigen  Jahrhundert  bewegte  Tage  gesehen. 

1875  war  die  Sassauer  Grube  erschöpft  und 
stellte  ihren  Betrieb  ein.  Nur  noch  der  große 
Kessel,  den  man  inzwischen  aulgeforstet  hatte, 
erinnerte  an  die  frühere  Zeit. 

Rauschen 

nach  dem  Ersten  Weltkrieg 

Auch  nach  Süden  hin  erweiterte  Rauschen  sein 
Gebiet.  Hier  lag  der  herrliche  Hochwald  des 
Fichtenhains,  in  dem  Erinnerungsstätten  oder 
Bezeichnungen  die  Namen  verdienter  Rausche¬ 
ner  oder  bedeutender  Männer  festhielten  Daran 
schlossen  sich  die  romantischen  Kalzengründc 
an.  ein  malerisches  Waldlabyrinlh.  in  dem  der 
Unkundige  sich  leicht  verirren  konnte.  Ihren 
Namen  hatten  sie  nach  dem  Katze-  oder  Katza- 
bach,  der  in  der  Gegend  des  Dorfes  Katzkeim 
entspringt,  zunächst  in  östlicher  Richtung  durch 
die  Warnicker  Forst  fließt,  um  dann  bei  dem 
Dorfe  Craam  die  Richtung  nach  Norden  einzu¬ 
schlagen.  Der  Name  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit 
auf  den  Sudauer  C  a  t  c  z  e  zurückzuführen,  der 
vom  Orden  in  dieser  Gegend  angesiedelt  wor¬ 
den  war. 

Südlich  der  Bahnstrecke  laq  der  73,5  m  hohe 
Karlsberg,  der  höchste  Punkt  der  Gegend, 
von  dem  man  einen  schönen  Blick  aul  Rauschen 
und  das  Katzetal  hatte.  Auch  sein  Name  ist 
prußischen  Ursprungs,  er  stammt  von  dem  prußi- 
schen  Wort  kalxte.  Ganz  mit  Heidekraut  be¬ 
deckt,  bot  der  Berg  vor  allem  im  August  ein 
farbenprächtiges  Bild  Allerdings  wurde  auch 
dieses  Stückchen  Natur  angeknabbert.  Zunächst 
errichtete  man  hier  ein  Gasthaus,  dann  entstand 
eine  Siedlung.  Zusammen  mit  dem  Dorfe  Kir- 
t  i  g  e  h  n  e  n  (1400  Kirtieynen  genannt),  zu  dem 
er  gehörte,  wurde  er  von  Rauschen  eingemein¬ 
det. 

Nach  Westen  dehnte  sich  Rauschen  bis  zur 
Gausupschlucht  aus,  deren  Name  etwa  Kuhbach 
bedeutet  (gows  Kuh.  up  Bach).  Wenn  man 
sie  überschritt,  befand  man  sidi  bereits  in  der 
Villenkolonie  Georgenswalde. 

So  hatte  Rauschen  sein  Gebiet  stark  erweitert. 
1937  betrug  die  Einwohnerzahl  etwa  2.500  Doch 
jäh  wurde  die  Entwicklung  durch  das  unheil¬ 
volle  Ende  des  letzten  Krieges  gestoppt 

(Siehe  auch  Seite  10) 
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11.  Juli.  Ebenrode,  in  Essen-Steele. 

18.  Juli.  ElchntedrruiiK.  Kreistrcffen  ln  Lübeck. 

25.  Juli,  Lablau.  Hauptkretstrclien  ln  Hamburg 
Mensa-Gaststätten  am  Dammtorbahnhof 

31.  Jul  1/3.  August.  Pitlau.  Treffen  in  Eckernförde. 

7.  August.  Mnhrungcn.  ln  Hamburg.  ElbschloQ- 
brauerel 

7./B.  August.  Lyck.  in  Hagen.  Hauptkreislrefteri 

14.  /15.  August  Wehlau.  Hauptkrctstreffen  ln  Syke 

15.  August.  Lötzen.  Kreistreffen  in  Celle  Stadt 
Union. 

21..  22.  August.  Elchniederung,  ln  Nordhorn.  Stadt¬ 
halle,  Hauplkrelstreffcn  (zehn  Jahre  Paten¬ 
schaft)  mit  den  in  der  Nähe  wohnenden  Tilsiter 
Landsleuten. 

21.  August,  Kbenrode,  ln  Ahrensburg  bei  Hamburg 
Gaststätte  Lindenhof. 

21.  August.  Osterode.  Kreistreffen  in  Hannover- 
Limmerbrunnen 

29.  August.  Ottelsburg,  ln  Essen.  Stüdt.  Saalbau. 
Huyssenallee  53. 

4. /B.  September.  Braunsberg  und  llellsberg,  gemein¬ 

sames  Kreistreffen  ln  Münster.  Halle  Münster¬ 
land  (4.  Sept.  nur  Braunsberger  Schulen  mit  400- 
und  ISOJährlgem  Schul Jubiläum) 

5.  September.  Insterburg.  Kreis  treffen  ln  Hamburg. 
Mensa-Gaststätten. 

S.  September,  Röftel.  In  Hamburg. 

5.  September.  Johannisburg.  Kreistreffen  In  Dort¬ 
mund  Rcinoldi-Gaststättcn. 

5.  September  Mohrungen.  zusammen  mit  Preu- 
ßisch-llolland,  ln  Braunschweig.  Schützenhaus. 

12.  September.  Gerdauen,  Hauptkrcistreffen  in 
Rendsburg.  Bahnhofshotel 

12.  September  Tilsit,  Tilslt-Ragnlt.  Elchnirdprung. 
ln  Wuppertal.  Zoogaststättcn. 

13.  September  Gumbinnen,  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg. 

25./2K  September.  Königsberg-Land.  Hauptkreistref¬ 
fen  in  Minden.  Porta  Westfalica. 

25./26  September  Alienstein-Stadt.  Jahreshaupt¬ 
treffen  ln  der  Patenstadt  Gelsen  kl  rohen. 

25.  26.  Seplcmber.  Memel-Stadt  und  -Land.  Heyde- 
krug  und  Pogegen.  Treffen  ln  Mannheim.  Städt. 
Rosengarten. 

28.  September.  Sensburg,  Kreistrcffen  In  Neumun- 
ster.  Relchshallenbetriebe. 

26.  September.  Ebenrode/Slallupönen,  Kreistreffen 
In  Hannover.  Herrenhäuser  Brauereigaststätten. 

36.  September,  Heimatkreis  Johannisburg.  Kreis¬ 
treffen  in  Hamburg.  Mensa-Gaststätten. 

26.  September.  Neldenburg,  Kreistrcffen  ln  Hanno- 
ver-Llmmerbrunnen. 

26.  September  Mohrungen.  Mülheim  (Ruhr).  Sol¬ 
bad  Raffclberg. 

2.  3.  Oktober.  Hrlligenbeil.  Kreistrcffen  In  Ham¬ 
burg:  Sonnabend  im  Feldcck.  Sonntag  im  Wtn- 
terhuder  Fährhaus. 

10  Oktober.  Tilsit,  Tilsit-Kagnit.  Elchniederung, 
gemeinsames  Kreistreffen  in  Nürnberg,  Wald- 
»chenke,  Frankens!  raße  199. 

17  Oktober.  Gumbinnen,  Kreist  reffen  ln  Stuttgart. 


Angerburg 


Die  11.  Angerburger  Tage 

Im  Patenkreis  Rotenburg  (Han)  führten  am  19.  20. 
Juni  wieder  einmal  rund  tausend  Angerburger  nach 
Rotenburg.  Zum  5.  Male  wurde  der  Angerburger 
Literatur -preis  vom  Patenkreis  Rotenburg  verliehen. 
Kr  ist  zu  gleichen  Tellen  Frau  Nimtz-Wend- 
1  a  n  d  t  und  Lehrer  l.  R  Tomuschat  zuerkannt 
worden.  Zum  1.  Male  konnte  der  Kreistag  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  seine  Sitzung  Im  Hörsaal  des  Instituts 
für  Heimat forsehung  des  Helmatbundes  Rotenburg 
(Wümme)  durchführen.  Nach  der  Begrüßung  durch 
Kreisvertreter  Milthaler  und  Oberkreisdirektor  Jans- 
sen  wurde  die  Gültigkeit  der  Neuwahl  des  Kreis¬ 
tages  gemäß  dem  Wahl vorsch lag  des  Kreisausschus¬ 
ses  (ln  Folge  6  des  Ostpreußenblattes  bekanntgege¬ 
ben)  einstimmig  anerkannt.  Der  Kreisvertreter 
dankte  allen  ausgeschiedenen  Kretstagsmitglledcrn 
für  ihre  Mitarbeit  und  begrüßte  besonders  die  neu- 
gewählten  Kreistagsmitgiieder.  Er  übermittelte  die 
Grüße  des  aus  Gesundheitsgründen  verhinderten- 
Krelsältesten  Priddat  sowie  die  anderer  Landsleute. 
Die  Neuwahl  des  Kreisvertreters,  seines  Stellvertre¬ 
ters  und  der  übrigen  Krei.sausschußmltgllcder 
brachte  die  einstimmige  Wiederwahl.  Oberkreis¬ 
direktor  Janssen  wies  ln  seinen  Ausführungen  be¬ 
sonders  auf  die  Zielsetzung  des' Institutes  für  Hei¬ 
matforschung  hin  und  führte  anschließend  den 
Kreistag  und  zahlreiche  anwesende  Gäste  durch  alle 
Räume  des  Instituts.  Aus  Anlaß  der  Angerburger 
Tage  hatte  Landsmann  Suchodolsk!  im  Institut  eine 
Ausstellung  vom  künstlerischen  Schaffen  Angerbur¬ 
ger  Landsleute  aufgebaut,  die  großes  Interesse  bei 
allen  Besuchern  fand.  Ein  umfangreiches  Material 
vermittelte  einen  Eindruck  des  Schaffens  von  Edith 
und  Walter  von  Sanden-Guja,  Frieda  Jung.  Frida 
Busch.  Ursulu  Enseleit,  Willy  Rosenau,  Georg  Komm 
u.  a.  Im  Angerburger  Zimmer  des  Heimatmuseums 
bundes  Rotenburg  (Wümme)  hatte  Lands¬ 
mann  Suchodolski  ebenfalls  bisher  weniger  bekann¬ 
tes  Material  des  Heimatkreises  zu  einer  vielbeachte¬ 
ten  Ausstellung  gebracht. 

Im  Mittelpunkt  des  kulturellen  Abends  stand  die 
Verleihung  des  Angerburger  Llternturpreises.  den 
Oberkreisdirektor  Janssen  Frau  Ntmtz-Wendlandt 
überreichte.  Lehrer  i.  R.  Tomuschat  konnte  den 
Preis  aus  gesundheitlichen  Gründen  nicht  selbst  in 
Empfang  nehmen.  Die  Preisträgerin  las  anschließend 
einen  Abschnitt  aus  ihrer  preisgekrönten  Arbeit 
..Eine  Fahrt  nach  Angerburg’*,  die  in  lebendiger 
Form  von  den  Erlebnissen  der  Autorin  als  Guts¬ 
rendantin  Im  Kreis  Angerburg  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  erzählt.  Die  übrige  Gestaltung  des  Abends 
lag  in  Händen  des  Singkreises  Ostpreußen  aus  Bad 
Harzburg,  der  mit  ernsten  und  heiteren  Darbietun¬ 
gen  von  Liedern,  Volkstänzen.  Instrumentalmusik 
und  Rezitationen  als  verdiente  Anerkennung  stürmi¬ 
schen  Beifall  erhielt. 

Am  Sonntagvormittag  hielt  Pfarrer  Klaus  Gronen¬ 
berg  ln  der  Stadtkirchc  zu  Rotenburg  einen  Fest- 
gottesdienst.  In  dem  er  besonders  aut  das  Recht  auf 
Heimat  einging.  In  einer  anschließenden  Feierstunde 
im  Saal  des  Lüneburger  Hofes  begrüßte  Obcrkrcts- 
direktor  Janssen  alle  Angerburgcr  und  Rotenburger. 
Er  wies  auf  dir  Aufgabe  eines  Jeden  Deutschen  zum 
Einsatz  für  die  Wiederherstellung  der  staatlichen 
Einheit  Deutschlands  hin.  Dozent  Hans  Möhlc  (Göt¬ 
tingen)  hielt  die  Festrede  Uber  der  Ungeduld,  daß 
die  Wiedervereinigung  20  Jahre  nach  dem  Kriege 
noch  nicht  erreicht  ist.  vergessen  wir  die  Kardtnal- 
frage:  Was  tut  jeder  einzelne  von  uns  für  die  Wie¬ 
dervereinigung?  So  rührte  der  Redner  u.  a.  aus.  Eine 
Aufgabe  der  Zwischenzeit  ist  die  Pflege  des  Ge¬ 
schieh  ts  bewußt  sei  ns.  Niemand  kann  sich  aus  der  Ge- 
BChldtt*  meines  Volkes  entlassen  lassen,  wenn  es  ihm 
paßt.  Jeder  einzelne  ist  mit  der  über  tausendjährigen 
Geschichte  unseres  Volkes,  mit  Ihren  Höhen  und 
Tiefen  unlösbar  verbunden.  Geschichte  ist  die 
Summe  an  Leistung  und  Schuld  eines  Volkes,  aus 
der  Hypothek  der  Geschichte  kann  keine  Generation 
entlassen  werden.  —  In  einem  Schlußwort  w’ies 
Kreisvertreter  Milthaler  auf  die  Hauptaufgaben 
landsmannschaftlicher  Arbeit  hin,  sowie  auf  das 
..Jahr  der  Menschen  rechte-.  Mit  dem  Zitat  von  Nietz¬ 
sche:  ..Frei  nennst  du  dich?  .  .  .  Sagen  sollst  du  mir: 
Frei  wozu?'  und  dem  gemeinsam  gesungenen 
Deutsthlandlied  schloß  die  stark  besuchte  Feier¬ 
stunde.  Noch  bis  in  den  späten  Abend  blieben  die 


Angerburgcr  In  Rotenburg  Angerburg  war  wieder 
einmal  ln  Rotenburg. 

Friedrich-Karl  Milthaler.  Kreisvertreter 
2383  Görrisau,  Post  Jübek  Uber  Schleswig 

Hartenstein 

Noch  Festschriften  vorhanden 

Wie  Immer  schon  nach  solchen  Veranstaltungen, 
wie  es  unser  gelungenes  Jubiläums-Krclstrcffcn 
war.  sind  noch  genügend  Restarbeiten  su 
besonders  finanzieller  Art.  Aber  auch  da»  nimmt 
ein  Ende.  Wenn  ich  heute  nochmal»  allen  Helmat¬ 
kameraden  und  -freunden  danke,  dann  möchte  Ich 
es  besonders  herzlich  den  Kameraden  gegenüber 
sagen,  die  meine  finanziellen  Aufgaben  von  Jeher 
bereitwillig  unterstützt  haben.  Alle  haben  meine  be¬ 
sonderen  schriftlichen  Bitten,  die  Festschrift  noch 
rechtzeitig  zu  kaufen,  fast  restlos  erfüllt.  Wenn  Ich 
trotzdem  an  dieser  Stelle  nochmal»  darum  bitte, 
mir  auch  noch  den  kleinen  Rest  abzunehmen,  dann 
denke  Ich  an  die  vielen,  die  dazu  anscheinend  keine 
Zelt  hatten,  denn  Geld  In  dieser  kleinen  Summe 
spricht  für  sic  doch  überhaupt  nicht  mit.  Bitte  also 
nur  eine  Postkarte  an  mich,  dann  geht  da»  schöne 
Erinnerungsstück  sofort  mit  Zählkarte  ab. 

Herzlichen  Dank  und  heimatlichen  Gruß! 

Bruno  Zclß.  Kreisvertreter 
31  Celle,  Hannoversche  Straße  2 

Braunsberg 

Jalireshaupttreffen  1965 

Das  Jahreshaupltreffen  der  Kreisgemeinschaft 
Braunsbcrg  findet  gemeinsam  mit  der  Kreisgrmein- 
schaft  Hellsberg  am  Sonntag.  5.  September,  in  der 
PaLmutadt  Münster  (Westf)  statt. 

Die  Festfolge  ist  wie  folgt:  9.30  Uhr  katholischer 
Got  esdienst  ln  der  Petrikirche  (Nähe  Domplatz). 
Omnibusse  zur  Halle  MUnsterland  stehen  lm  An¬ 
schluß  zur  Verfügung;  9.30  evangelischer  Gottes¬ 
dienst  in  der  Erlöserkirche.  Servatiiplatz.  —  11  Uhr 
Festakt  in  der  Halle  Münsterland;  Festredner:  H.  H. 
Konsistortalrat  Leo  Grimme.  Beim  Festakt  wirken 
mit  der  Ermlanderchor  und  das  Quartett  Rose.  — 

14  Uhr  Mitgliederversammlung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Braunsberg  im  Weißen  Saal  der  Halle  Mün- 
sterland  mit  Neuwahl  des  Vorstandes  —  14.30  Uhr 
Mitgliederversammlung  der  Krelsgemeinschaft  Heils¬ 
berg  lm  Weißen  Saal  der  Halle  Münsterland.  — 

15  Uhr  gemütliches  Beisammensein  mit  Unterhal¬ 
tungsmusik  ln  der  Halle  Münsterland. 

Am  Sonnabend.  4.  September,  findet  um  19  Uhr 
ein  Gesellschaftsabend  der  Vereinigung  der  höheren 
Schulen  Braunsbergs  lm  Lindenhof  (Zoosaal)  statt. 
Es  werden  die  Jubiläen  .400  Jahre  Gymnasium“  und 
„150  Jahre  Eilsabeth-Schulc"  festlich  bedangen. 

Am  4  September.  17  Uhr.  findet  die  Kreisaus- 
schußtltzung  der  Krelsgemelnschaft  Braunsberg  lm 
Lindenhof  (Gaststätte)  statt.  Hierzu  ergehen  be¬ 
sondere  Einladungen. 

Zimmerbestellungen  werden  erbeten  bl*  spätestens 
15  August  an  den  Verkehrsverein  44  Münster 
(Westf). 

Zu  den  Jahrc&haupttreffen  der  Kreisgemeinschaf¬ 
ten  Braunnberg  und  Heltsberg  lade  ich  herzlich  ein. 

Aloys  Radau,  stellv.  Kreisvertreter 

44  Münster  (Westf).  Berg  Fidel  Nr.  «2 


Elchniederung 


Busfahrt  am  21.  August  von  Hamburg  nach  Nordhorn 

Bei  genügender  Beteiligung  wird  ein  Bus  aus  dem 
Raum  Hamburg  zum  Patenkreistrcffen  anläßlich  des 
zehnjährigen  Bestehen»  der  Patenschaft  am  21./22. 
August  nach  Nordhorn  fahren.  Wir  bitten  um  Mel¬ 
dungen.  —  Bel  Bedarf  soll  folgende  Strecke  gefah¬ 
ren  werden:  Geesthacht—  Schwarzenbek— Trittau- 
Grande  —  Witzhave  —  Neuschönningstedt  —  Glinde. 
Hbg. -Bülstedt — Hbg. -Hauptbahnhof.  Der  Fahrpreis 
dürfte  für  Hin-  und  Rückfahrt  etwa  22  DM  betra¬ 
gen  und  ist  mit  der  Teünehmermcldung  auf  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  2778  02  des  Lm.  Willy  Bogdahn 
In  2057  Schwarzenbek.  Frankfurter  Straße  23.  zu 
überweisen.  —  Sollte  die  Fahrt  aus  irgendwelchen 
Gründen  nicht  stattfinden  können,  wird  das  Fahr¬ 
geld  sofort  zurückerstattet.  —  Abfahrt  am  Sonn¬ 
abend,  21.  August,  etwa  5  Uhr  früh.  Rückfahrt  am 
Sonntag.  22.  August,  nach  Vereinbarung,  evtl,  auch 
über  Holland  mit  Zuschlag.  —  Bei  Rückfragen  bitte 
Porto  beilegen. 

Jeder  Teilnehmer  wird  14  Tage  vor  der  Abfahrt 
über  die  Haltepunkte  und  Uhrzeiten  benachrich¬ 
tigt.  —  Bitte  um  schnellen  Entschluß. 

Uber  das  Programm  unsere*  Jahreshaupttreffens 

am  21. /22.  August  in  Nordhorn  habe  ich  bisher  noch 
keine  genaueren  Angaben  von  unserm  Patenkreis 
erhalten  und  bitte  darüber  in  der  Bekanntgabe  der 
vorigen  Woche  nachzulesen,  falls  dieses  nicht  schon 
geschehen  sein  .sollte  Dasselbe  gilt  auch  für  unser 
Heimatbuch,  dessen  Unterlagen  wir  nach  rund  zwei 


Jahren  zurückerbeten  haben,  um  es  Uber  unsern  Pa- 
tenkreis  herausbringen  zu  lassen 

Ich  wünsche  allen  In  Urlaub  befindlichen  Lands¬ 
leuten  eine  gute  Erholung 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 

3  Hannover.  Werderstraße  5 

Fischhdusen 

Jugendtreffen  ln  Pinneberg  vom  5.  bis  12.  September 

Es  wird  hiermit  nochmal»  darauf  hinge  wiesen,  daß 
gemeinsam  mit  dein  Patenkreis  Pinneberg  ein  Ju¬ 
gendtreffen  In  Pinneberg  veranstaltet  wird.  Da  noch 
einige  Plätze  frei  sind,  sollten  sich  die  Jugendlichen 
im  Alter  von  16  bis  35  Jahren  diese  Gelegenheit  nicht 
entgehen  lassen,  zumal  die  vorjährigen  Teilnehmer 
hell  begeistert  davon  waren.  Der  Patenkreis  Pkn^e” 
berg  übernimmt  hierbei  sämtliche  Kosten,  so  daß 
den  Teilnehmern  keine  Kosten  entstehen.  Wer  es 
daher  Irgendwie  ermöglichen  kann,  daran  leilzuneh- 
men.  sollte  es  wirklich  tun 

Anmeldungen  nimmt  die  Ki  elsgeschaftsstellc*  ln 
208  Pinneberg,  Lindenstraüe  9.  bis  auf  weitere»  ent¬ 
gegen. 

Seestadt  Pillau 

Wir  bitten.  Spenden  nicht  an  unsere  Privatan¬ 
schrift,  sondern  an  die  HeJtnalkrclHgemcinschnft 
Seestadt  Pillau.  Kontonummer  115  444  bei  der  Krels- 
und  Stadtsparkasse  Eckernförde  oder  Postscheckamt 
Hamburg  23  91.  zu  überweisen. 

Noch  ist  es  Zelt,  daß  Sie  sich  zum  Plllauer  Haupt¬ 
treffen  ln  Eckernförde,  vom  31.  Juli  bl*  3.  August, 
mit  Ihren  Freunden.  Bekannten  und  Verwandten 
zuaammcnschrelben,  um  in  unserer  Patenstodt 
Eckernförde  ein  paar  fröhliche  Stunden  mit  ihnen  zu 
verleben. 

Fritz  Goll 

233  Eckernfördc,  Diestelkamp  17 

Der  Kreisausschuß  hat  ln  seiner  Sitzung  vom  12. 
Juni  1965  dem  Kreistag  empfohlen,  die  Satzung  der 
Krelsgemelnschaft  Fischhausen  zu  5  4  wie  folgt  zu 
ändern:  ..Der  Vorstand  wird  um  den  Jeweiligen 
Kreisgeschäftsführer  erweitert.“  Da  noch  nicht  sämt¬ 
liche  Einverständniserklärungen  seitens  der  vorge- 
schlagenen  Kreislagsmltglieder  eingegangen  sind, 
w  ird  dieser  Punkt  Gegenstand  der  Verhandlung  am 
Sitzungstage. 

Abschließend  hierzu  darf  durauf  hingewiesen  wer¬ 
den.  daß  die  Kreistagssitzung  Sonnabend.  11.  Sep¬ 
tember.  um  17  Uhr  im  Krcishaussltzungssaal  des  Pa- 
tenkrelses  Pinneberg  In  Pinneberg,  Moltkcstraße. 
stattfindet.  Auf  Einladung  des  Patenkreises  folgt  an¬ 
schließend  ein  gemütliches  Beisammensein. 

Ich  darf  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  daß  bei 
den  nur  alle  drei  Jahre  stattfindenden  Hauptkreis¬ 
treffen  auch  die  Vertreter  der  Kirchspielbezirke  und 
der  Heimatgemeinden  vollständig  vertreten  sind. 
Nähere  Einzelheiten  werden  den  vorgeschlagenen 
Krelstagsmltgliedern  rechtzeitig  zugehen. 

Um  allen  Landsleuten  des  Helmatkreises  die  An¬ 
schriften  ihrer  Vertreter  aus  den  einzelnen  Ge¬ 
meinden  bekanntzugeben,  werden  diese  hiermit 
nachstehend  aufgeführt: 

1.  Pillau:  E.  F  Kaffke.  2057  Reinbek.  Bez.  Ham¬ 
burg.  Kampstraße  45:  Fritz  Goll.  233  Eckernförde. 
Distelkarnp  17.  —  2.  Fischh.iusen ;  Erich  Utschakow- 
Ski.  2357  Bad  Bramstedt.  KanLstraüe  3  —  3.  Alt- 
Katzkeim:  Otto  Audehm.  2903  Bad  Zwischenahn  (Ol¬ 
denburg).  Bahnhofstraße  U.  —  4.  Bärwalde:  Her¬ 
bert  Pucks.  2431  Damlos  Uber  Lensahn  (Ostholstein). 

—  5  Biegiethen:  wird  noch  benannt.  —  6.  Bieskob- 
nlcken:  bisher  nicht  genannt.  —  7.  Battau:  Frau  Elsa 
L indenblatt,  4411  Gremmendorf.  Wlegandwcg  64.  — 
8.  Bludau:  Erich  Huuck,  2863  Ritterhude.  Bez  Bre¬ 
men,  Stettiner  Straße  3.  —  9.  Cranz:  Karl  Kann- 
acher,  3167  Burgdorf  (Hannover)  Misdioyer  Straße 
Nr.  2  a.  —  10.  Dargen :  Max  Badei.  3141  Schamebeck/ 
Lüneburg.  —  11.  Dommelkeim:  Georg  Nessllnger, 
2341  Karlsburg  bei  Karby  Eckernfördc.  —  12.  Dreb- 
nau:  Albert  Glaugau.  5401  HUnfeld.  Post  Waldesch. 
Kreis  Koblenz.  —  13.  Drugehnen:  Kurt  Holstein.  206 
Rethwischfeld  über  Bad  Oldesloe.  —  14.  Elstlethen: 
Walter  Schulz.  708  Aalen-Hofherrnweiler,  Allmand- 
weg  8.  —  15.  Elchdorf:  Helmut  Höllger,  2861  Teufels¬ 
moor  Nr.  9.  Kreis  Osterholz-Scharmbeck.  —  16.  Garb¬ 
seiden:  Frau  Frida  Polen/.,  2072  Bargteheide  (Hol¬ 
stein).  Mühlcnstraße  11.  —  17.  Gaffken:  Günther 
Henneberg.  3  Hannover.  Gocbenstraße  46.  —  18.  Ger- 
mau:  Gustav  Wölk.  2  Garstedt,  Bez.  Hamburg.  Bu¬ 
chenweg  87.  —  19  Geldau:  Bruno  Huuck.  Huje  Uber 
Itzehoe.  Kreis  Steinburg*  —  20.  Georgenswalde:  Hcl- 
muth  Stretch.  303  Walsrode.  Hinter  dem  Friedhof  6. 
21.  Goythcnen:  Frau  Toni  Unruh.  3284  Schieber  (Lip¬ 
pe).  Hetmbergsiedlung  26.  —  22  Goldschmiede:  Chri¬ 
stoph  von  Auer.  852  Erlangen,  Obere  Karlstraßc  32. 
23.  Godnicken:  Georg  Blumcnthal.  2067  Reinfeld 
(Holstein).  Ahrcnböker  Straße  71.  —  24.  Grünhoff: 
Johann  Hinz,  33  Braunschweig.  Hans-Tomer-Straße 
Nr.  17.  —  25.  Gr.-Ladtkeim:  Ernst  Pcntzlin,  2  Ham¬ 
burg  63.  Erdkampsweg  95  11.  —  26  Gr.-Blumenau: 
Walter  Springer.  2409  Scharbeutz.  Lübecker  Bucht, 
Oderstraßc  9.  —  27.  Gr-Mischen:  Wilhelm  Stolze, 
3181  Ummeln  41  bei  Hildesheim.  —  28.  Gr.-Heyde- 
krug:  Fritz  Holstein.  3591  Berghcim.  Kreis  Waldeck. 

—  29.  Gr.-Hubnickcn:  Fritz  Schwül,  2  Hamburg- 
Bramfeld,  Bramfelder  Chaussee  19.  —  30.  Gr.-Dtrsch- 
keim:  Richard  Hülsen.  3201  Nette  20  Über  Hüdes¬ 
helm.  —  31.  Gr.-Kuhren:  Herbert  Metauge,  2381  Bus¬ 
dorf.  Kreis  Schleswig.  —  32.  Helügencreutz:  Hans 
Lange.  2361  Krogsberg.  Post  Quaal.  —  33.  Kallen: 
noch  nicht  wieder  benannt.  —  34.  Kirschnehncn: 
Frau  Gerda  Mischonat.  7101  Löwenstein  bei  Hcü- 
bronn  —  35.  Kl.-Dlrschkcim :  Karternst  Lange.  748 
Stgmaringen,  Hornsteiner  Straße  23.  —  36.  Kl  -Hub- 
nickcn:  Frau  Käthe  Huuck,  Duisdorf-Bonn,  Witter- 


Heiligenbeiler  trafen  sich  im  Patenkreis 


Das  schöne,  warme  Sommerwetter  hat  sicherlich 
dazu  beigetragen.  daß  weit  Uber  tausend  Landsleute 
und  Gäste  aus  allen  Tellen  der  Bundesrepublik  und 
sogar  aus  der  Zone  zum  Hauptkreistreffen  und  zur 
Feier  der  PalensehaftsUbemahme  Landkreis  Burg¬ 
dorf  -  Kreis  Heiligenbeil  wie  der  Städte  beider  Krei¬ 
se  vor  zehn  Jahren  am  28.  und  27.  Juni  in  Burgdorf 
zusammenströmten. 

Am  Bahnhof  hieß  ein  Spruchband  die  Ankommen¬ 
den  willkommen.  Die  Tagungs-„Gaslstattc  am  Sta¬ 
dion"  war  festlich  mit  Fahnen  und  Transparenten 
geschmückt.  Dicht  gedrängt  saßen  die  Landsleute  in 
den  Sälen  und  Im  Garten  und  feierten  ein  frohes 
Wiedersehen;  besonders  am  Sonntag  herrschte  hier 
ein  lebhaftes  Kommen  und  Gehen  —  welche  Freude, 
wenn  sich  Verwandte,  alte  Nachbarn  und  Bekannte 
nach  langer  Zeit  wiedertrafen! 

Die  Heimatstube  Im  Kreishaus  mit  den  vielen  Er¬ 
innerungsstücken,  Bildern,  Büchern  und  der  Krels- 
kartel  wurde  von  zahlreichen  Landsleuten  ebenso 
aufgesucht  wie  die  Pausenhalle  der  Krelsberufs- 
schule.  In  der  heimatliche  Fotos  und  Andenken  aller 
Art  zum  Verkauf  standen. 

Am  Sonntagmorgen  hatte  Kreisvertreter  Knorr  Im 
Beisein  von  Landsleuten  am  Ehrenmal  für  die  To¬ 
ten  einen  Kranz  niedergelegt  und  damit  die  enge 
Verbundenheit  zwischen  den  Bewohnern  der  Land¬ 
kreise  Burgdorf  und  Helligenbeil  bekundet. 

Das  Kernstück  des  Treffens  bildete  die  Feierstunde 
am  Sonntagvormittag  Im  großen  Saal  der  „Gaststatte 
am  Stadion“,  der  die  Fülle  der  Teilnehmer  nicht 
fassen  konnte.  Nachdem  von  dem  Muslkzug  der 
Freiwilligen  Feuerwehr  Burgdorf,  unter  Hermann 
Hartmann  vorgetragenen  “Sanctus“  aus  der  Messe 
von  Franz  Schubert  begrüßte  Kreisvertreter  Karl 
August  Knorr  Landsleute  und  Gäste,  besonders 
Landrat  Schaper.  Oberkreisdirektor  Dr.  Rotermund. 
Kreisoberrechtsrat  Wullekopf,  stacltdircktor  Scholz. 
Bürgermeister  Kannacher,  stellv.  Bürgermeister  Rip¬ 
penhagen  und  die  Vertreter  der  Pesse.  Mit  dank¬ 
baren  Worten  gedachte  Knorr  der  zehnjährigen  Pa¬ 
tenschaftsverbindung  und  fand,  als  er  Landrat  MU1- 
ler-Isernhagen  und  Stadtdirektor  a.  D.  Kurt  Neu¬ 
mann  als  die  ersten  ..Patenväter“  begrüßte,  beson¬ 
ders  herzlichen  Beifall.  Der  Kreis  Burgdorf  und 
die  beiden  Städte  Burgdorf  und  Lehrte  seien,  so 
führte  Knorr  aus,  „die  geistige  Heimat  der  Hrllt- 
genbeiler“,  er  freue  sich,  daß  sich  Niedersachsen 
und  Ostpreußen  In  der  Liebe  zur  Heimat  mitein¬ 
ander  verbunden  hatten.  Auch  die  Junge  Genera¬ 
tion  dürfe  die  Heimat  ihrer  Väter  nicht  vergessen. 

Krelsgeschäftsführer  Paul  Birth  sprach  bei  den 
Klängen  des  Liedes  „Ich  hatt'  einen  Kameraden“ 
ehrende  Gedenkworte  für  die  Toten  und  das  Be¬ 
kenntnis  zur  Heimat.  Nach  dem  gemeinsam  gesun¬ 
genen  „Niederländischen  Dankgebet  begrüßte  Bür¬ 
germeister  Karl-Heinz  Kannacher  die  Helllijenbel- 
lei  lm  Namen  des  Rais  und  der  Verwaltung  der 
beiden  Städte  Burgdorf  und  Lehrte  und  mahnte, 
am  Recht  auf  die  Heimat  festzuhalten.  denn  der 


Kreis  Heiligenbeil  und  Ostpreußen  bleiben  ein  Teil 
unseieg  deutschen  Vaterlandes. 

Landrat  Schaper  hieß  die  Teilnehmer  im  Namen 
des  Kreises  Burgdorf  herzlich  willkommen,  dankte 
den  Kreisvertretern  und  dem  Kreisausschuß  für 
die  geleistete  Heimatarbett  und  versprach  Im  Na¬ 
men  der  Patenschaftsträger.  weiterhin  Jede  Unter¬ 
stützung  wie  ln  den  verflossenen  zehn  Jahren  zu 
gewähren.  Auch  Landrat  a.  D.  Müller-Isernhagen 
richtete  aufmunternde  Worte  an  die  Versammlung. 

Das  Ostpreußcnlled  und  die  Verse  Simon  Dachs 
„Der  Mensch  hat  nichts  so  eigen  .  .  .“.  gesprochen 
von  Regina  Reiß,  leiteten  zur  Hauptrede  Uber,  die 
der  zweite  stellv.  Krelsverlreter  Emil  Johunnes 
Guttzelt  übernommen  hatte,  lm  Mittelpunkt  des 
Erinnerungsbildes,  das  er  entrollte,  standen  die 
Schreckenstage  vor  zwanzig  Jahren,  als  der  Kiels 
Hciltgenbell  zum  Schlachtfeld  zwischen  den  deut¬ 
schen  und  russischen  Streltkräftc-n  wurde.  Unzäh¬ 
lige  Flüchtlinge  strömten  In  Hcillgenbcil  zusam¬ 
men.  Besonders  gedachte  der  Redner  der  Frauen, 
auf  denen  damals  der  Hauptteil  aller  Lasten  und 
Sorgen  lag:  „Das  Ehrenbuch  der  deutschen  Frauen 
ln  Jener  Zelt  Ist  noch  nicht  geschrieben!“ 

In  knappen  Zügen  nmrlß  der  Redner  die  politi¬ 
sche  Entwicklung  und  betonte,  daß  man  die  Hoff¬ 
nung  auf  eine  Rückkehr  In  die  Heimat  nicht  aufge¬ 
ben  dürfe.  Gerade  nachdem  das  „Jahr  der  Men¬ 
schenrechte"  proklamiert  worden  sei.  müssen  alle 
an  unserem  Vaterland  bauen  und  alles  tun.  um 
ein  neues,  friedliches  und  freies  Europa  heraufzie- 
hen  zu  lassen.  Die  dritte  Strophe  der  Nationalhymne 
beschloß  die  Feierstunde. 

Bereits  am  Sonnabendabend  hatten  steh  mehrere 
hundert  Landsleute  im  Stadionsaal  versammelt  die 
Kreisvertreter  Knorr  herzlich  begrüßte  Et  fand 
auch  Worte  des  Dankes  für  die  Herausgeber  und 
Mitarbeiter  des  „Heimatblatt  des  Kreises  Heiltgen- 
bell“,  vor  allem  Emil  Johannes  Guttzelt  und  Paul 
Birth,  denen  es  gelinge,  immer  wieder  mit  neuem, 
reichhaltigem  Material  die  Erinnerung  und  die  Liebe 
zur  Heimat  zu  vertiefen.  (Das  Blatt  kann  von  Lands¬ 
mann  Paul  Birth,  23  Kiel.  Fröbelstraße  12,  zum 
Mindestbeitrag  von  1.50  DM  bezogen  werden.)  Bis 
weit  nach  Mitternacht  plauderte  und  tanzte  man 
zu  den  Welsen  der  Tanzkapelle  Gerhard  Kößlcr 

In  engerem  Kreise  zwischen  Vertretern  des  Paten¬ 
schaftskreises  und  der  Heiligenbeller  ging  Kreis¬ 
vertreter  Knorr  am  Sonnabend  auf  das  zehnjäh¬ 
rige  Bestehen  der  Patenschaft  ein;  cs  gelte,  sagte 
er.  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Kreisen 
noch  mehr  zu  vertiefen.  Auch  Oberkreisdirektor 
Dr.  Rotermund,  stellv.  Bürgermeister  Rippenhagen 
und  Stadtdirektor  Scholz  fanden  herzliche  Worte 
der  Zusammengehörigkeit. 

Der  Bericht  wäre  unvollständig,  wenn  wir  nicht 
auch  einer  ehemaligen  Heiligenbeiler  Mltlelschul- 
k lasse  gedächten,  die  unter  der  Leitung  von  Frau 
Dorothea  Oldhavcr,  geb  Huck,  In  herzlicher  Schul- 
und  Lehrergemeinschaft  sich  zusammen  gefunden 
halte. 


«hlickei  Sil  alte  t«.  37-  Kl.-KUhren.  noch  nicht  wie¬ 
der  benannt.  _  Kojehnen:  Franz  Nlemann,  712t 
Pleidelsheim.  Hohenzollernstraße  3».  —  3»  Kraam: 
l-i au  Margarethe  Unruh,  475  Unna  (Westfalen),  File, 
ciersti  aße  36.  -  40.  Kragau:  Erich  Possekel  7M  Böb- 
linucn  (Württemberg).  Wuldburgstraße  28  II.  —  41. 
Kumehncn:  Paul  Blank.  4404  Tenge-Verth.  Kreis 
Münster  (Westfalen),  bzw.  Frau  Gertrud  Köhler,  2061 
Börnsen  bei  Lauenburg  Uber  Hamburg-Bergedoi  I, 
Lauenburcer  Landstr.  11.  -*  42.  Laptau.  Paul  Lessau. 
jor.  Hodenhagen,  Post  Fallingbostel.  Kreuzkamp  22. 

‘«  l  auknicken:  Frau  Elia.  Reiß.  »45  Hanau  (Main), 
Amel  lasst  raße  16.  44  Lengnlcthen:  Erhard  Per- 

kühn  8386  Englman  naher*  7«.  Reisbach  (Vili).  _  ,5. 
undena“  Heinrich  Anker.  3371  O.tenfeld  Kren 
Rendsburg.  -  41»  Loppöhnen:  Franz  Esch.  4M  Gel- 
senklrchen-Buer,  Hörster  Straße  U.  —  47  Marlen¬ 
hof  Günther  Sudau.  235  NcumUnster,  Oalgcnwcg  4 
_  «  Maracheltcn:  Henry  Kommutzkl.lt»  Tutzing 
(Oberbayern),  Lange  Straße  ».  —  48.  Medennu:  Di 
nied  K  -H  Glcssing,  Gestrlngen-Alawcde,  Kiel» 
l  ubbeeke  —  50.  Michelau;  Wolfgang  Ackermann, 
4043  Holzhelm-Löveling.  Kroitzeratraße  21.  —  51  Mo- 
gähnen'  Willy  Fischer.  3504  oberkaurungen  (Wesen 
nobert-Koch-Straße  11-  -  52.  Mülscn  Heinz  Karl- 
glen  «53  Pefershagen  (Weser).  Mittelweg  I.  -  53 
Nnnt/wlnkcl ;  Willy  Bandusch,  7717  Möhrlngcn-Bu- 
dcn.  Kurlstrnßc  US  —  54.  Neuhäuser;  Han»  Kadglen. 
208  Pinneberg.  Dr.-Haubuch-Straße  23.  -  55.  Nep- 
1  ecken '  Wilhelm  Petermann,  2622  Schwanewede,  Bez. 
Bremen. —  »•-  Neukuhren:  Dlpl.-Landwlrt  Otto  G.l- 
golelt.  Oldenburg  (Oldenburg).  Kaatanlcnallcc.  -  57. 
Noraau  Robert  Huuck,  Köln-Höhenberg.  Olpcnci 
Straße  22.  —  56.  Nöttniekcn:  Frau  Marie  Hauptmann. 
318  Wolfsburg  bei  Fallersleben,  Könlgswiesc*  11  p, 

58.  Palmnicken;  Kurt  Frledcrlchs,  209  Winsen  (Luhe). 
Schusterwall.  -  «o  Paggehnen:  Kurt  Lange.  317  OK- 
horn  Evsselheldeweg  50.  —  OL  Pcrteltnlcken.  Kurl 
Schuir,  445»  Berthom  über  Neuhaus,  Kreis  Bent¬ 
heim  —  «2.  Peyse.  Gottlieb  Mal.  3119  Neustcdtduii 
Post  Bienenbüttel.  Kreis  Uelzen.  -  63.  Plllkoppen 
Karl  Froese  2138  Abbendorf  Uber  Scheessei,  Kreis 
Rotenburg.  —  64.  Pobethen :  Karl  von  Bock,  295  Leer 
(Ostfriesland).  Gronlnger  Straße  81.  —  65.  Pojcrstie- 
ten-  Hugo  Grohnert.  2091  Luhdorf  130.  Winsen  (Lu¬ 
he)  —  66  Posselau:  Hermann  Glagau,  5481  Rolands- 
eck,  BahnhofstrnUe  2.  -  67.  Rantau;  Frau  Käthe 
Spickermann.  3079  Steinbrink  Über  Uchte.  Kr.  Nien¬ 
burg.  —  88.  Rauschen,  Fritz  BtlIJött,  6  Frankfurt 
(Main).  Phil Ipp-Rels- Straße  17.  —  69.  Rosignoiten: 
noch  nicht  wieder  benannt.  —  70.  Regelmen:  Emil 
Plötz  3451  Neuhaus  Holzmindcn.  Am  Teich  9.  —  71. 
Rossillen:  Friedrich  Degglm.  234  Kappelholz  17.  Kap¬ 
peln  (Schlei).  —  72.  Rothenen:  Ewald  Dagott,  2082 
Tornesch-Ahrenlohe.  Am  Moor.  —  73.  Rudau:  Her¬ 
bert  Kessler.  7994  Langenargen  (Bodensee).  Schlllcr- 
straße  9.  —  74.  Saltnlckcn:  Helmut  Herrmann.  2.141 
Karlburg.  Post  Karby.  —  75.  Sangllenen:  Ullrich  Le- 
glen  2801*  Tarmstedt  274  Uber  Bremen.  —  78.  St.  Lo¬ 
renz:  Frau  Ruth  Sehneege,  444  Rheine  (Westfalen). 
Goldbergstraße  130.  —  77.  Sarkau:  Franz  Mlelkc.  285 
Bremerhaven.  Sloteierstraße  18.  —  78.  Schalbcn: 
Erich  Wulf  5309  Morenhoven.  Waldstraße  21.  —  79. 
Schlakalken;  Otto  Gutzeit,  4471  Emen.  Post  Emmeln, 
Kreis  Meppen.  —  80.  Schorsehehnen :  Heinrich  An¬ 
ker.  2371  Ostenfeld,  Kreis  Rendsburg.  —  81.  Schudlt- 
ten:  Erich  Neumann,  44  Münster  (Westfalen),  Weac- 
Icr  Straße  569.  —  82.  Schugsten:  Karl  Krause,  304 
Behningen,  Post  Neuenkirchen.  Kreis  Soltau.  —  93. 
Seerappen:  Heinrich  Lukas,  2341  Fautück,  Post  Ra- 
benkirchen.  —  84.  Sorthenen:  noch  nicht  wieder  be¬ 
nannt.  —  85.  Sorgenau:  Ernst  Möhrkc,  22  Elmshorn, 
Margaretenstraße  25.  —  86.  Syndau:  Benno  Enge¬ 
llen,  3035  Helberg-Hodenhagen  Uber  Walsrode.  —  87. 
Tenkttten:  Willy  Klehn.  23  Klel-Dlctrichsdorf,  Eb¬ 
benkamp  5.  —  88.  TWerenberg:  Heinz  I.emkc,  6535 
Gau  Algeshelm,  Laurenziburg.  Kreis  Bingen.  —  B9. 
Trankwitz:  Ernst  Wlttkl.  2304  Laboe  über  Kiel, 
Slrandstraßc  46.  —  90.  Transsau:  Erich  Nehrenhelm. 
845  Amberg  Hof  (Oberpfalz),  Erasmus-Grasser-Str. 
Nr.  3.  —  91.  Trcntltten:  Hans-Georg  Siebert.  3001 
Kaltenweide  (Hannover).  Twenge  7.  —  92.  Wargen: 
Gerhard  Krause,  4931  Heidenoldendorf  (Lippe),  Kie¬ 
fernweg  —  93.  Widitten:  Emil  Köck,  2  Hamburg- 
Rahlstedt,  Poggwlsehgrund  5c.  —  94.  Wiekau:  Otto 
Engellen.  318  Wolfsburg.  Herrenwiese  30.  —  95.  WJ- 
schchnen:  Theodor  Wadehn.  5451  Torney  bei  Neu¬ 
wied.  Tomeyslraße.  —  98.  Wosc-gau:  Erich  Samland. 
4475  Sögel,  Südstraße  180.  —  97.  Woydiethen:  noch 
nicht  wieder  benannt.  —  98.  Woytnleken:  Walter 
Friedländer.  67  Ludwtgshafen  (Rhein).  Carl-Bosch- 
Straßc  229.  99.  Zimmerbude:  Fritz  Schwarm,  2243 

Albersdorf  (Holstein),  AltmühlenbrUdoe.  —  100.  Ber¬ 
liner  Gruppe:  Frau  Helene  Ellf,  1  Berlin  44,  Bruno- 
Baucr-straße  17;  Adolf  Wlttke.  1  Berlln-Wilmer*- 
dorf,  Welmarlsche  Straße  26. 

Es  ergeht  hiermit  an  alle  früheren  Gemeindeeln- 
gesessenen  die  herzliche  Bitte,  mltzuhetfen,  die  bis¬ 
her  noch  nicht  wieder  benannten  Vertreter  der  Ge¬ 
meinden  aufzufüllon.  Wer  auch  nur  einigermaßen 
mit  den  Verhältnissen  seiner  früheren  Gemeinde 
vertraut  Ist.  den  bitte  uh,  sich  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Meldungen  werden  von  der  Kretsgeschäfts- 
stelle.  208  Pinneberg,  Lindenstraße  9.  entgegenge¬ 
nommen. 

Hans  Kadglen,  Krelsgeschäftsführer 

Heinrich  Lukas,  Kreisvertreter 

Gerdauen 

llauptkrelstreffen 

Ich  wiederhole  hiermit  meine  Bekanntmachung, 
daß  am  12.  September  In  Rendsburg.  Bahnhofshotel, 
das  diesjährige  Hauptkreistreffen  stattfindet  imd 
bitte  alle  Landsleute,  sich  diesen  Termin  vorzumer¬ 
ken,  damit  auch  dieses  Treffen  sich  durch  regen  Be¬ 
such  wieder  auszeichnet. 

Ferlrnlager 

Das  Ferienlager  am  Brahmsee.  Kreis  Rendsburg, 
findet,  wie  bereits  bekanntgegeben.  In  der  Zelt  vom 
26  Juli  bis  10,  August  statt.  Der  Kreisverwaltung 
Rendsburg,  unserem  Paten,  sind  17  Kinder,  deren 
Eltern  aus  dem  Kreis  Gerdauen  stammen,  als  Teil¬ 
nehmer  gemeldet.  Die  Eltern  erhalten  von  mtr 
rechtzeitig  weiteren  Bescheid. 

Wokulat,  Kreisverlreter 

24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Modell  der  Stadt  Gumbinnen 

Liebe  Landsleute!  Die  Krelsgemelnschaft  Gumbin¬ 
nen  hat  die  Absicht,  ein  Modell  der  Stadt  Gumbin¬ 
nen  erstellen  zu  lassen.  Dieses  Modell  soll  einmal 
die  Gumbinner  Innenstadt  un  Maßstab  1:300  wieder- 
geben,  darüber  hinaus  soll  an  einem  anderen  klei¬ 
neren  Modell  unsere  Stadt  ln  der  Landschaft  ge¬ 
zeigt  werden.  Die  Kosten  dafür  werden  recht  hoch 
sein.  Je  eher  wir  darangehen  können,  um  so  billiger 
wird  es!  Darum  haben  Kreisausschuß  und  Kreistag 
Gumbinnen  am  18, /19.  Juni  beschlossen  zu  einer 
Spende  aufzurufen.  Während  de»  Treffens  aufge¬ 
legte  Listen  haben  bereits  einen  namhaften  Betrag 
erbracht.  Wir  bitten,  uns  dabei  zu  unterstützen  und 
weitere  Spenden  auf  das  Konto  „Fritz  Broszukat  — 
Sonderkonto  Gumbinnen“,  Stadtsparkassc  Schles¬ 
wig,  Konto-Nr.  31  097.  überweisen  zu  wollen. 

Kuntzc  —  Oltvier  —  Gebauer  —  Goldbeck  —  Hefft 

Jngendkrels  Gumbinnen  in  Berlin 

Wir  fahren  vom  4.  bis  11  Oktober  nach  Berlin. 
Fs  liegen  schon  zahlreiche  Meldungen  vor  wli 
fahren  ab  Celle  (Hannover)  mit  einem  Bus.  Die  Ko¬ 
sten  für  die  Fahrt  einschließlich  Aufenthalt  In  Brr- 

lin  betragen  70~  DM  Blt^  meldet  Euch  bi»  /um 
31.  Juli,  damit  alles  ordnungsgemäß  vorbereitet  wer- 
den  kann 

Hans  Kunlze 

2  Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  168 
Friedrich  Hefft 
31  Celle.  Buchenweg  4 


Johannisburg 


Gesuc-hle  Personen 

r „KVu nalf 1  ,rüher  StadtverwaKum 

Gehlenburg  (Blalla):  Emma  Fenske  geb.  Spotto 

und,MD?|T°^er  aUS.  Dr,Kclsf,°rf  (Drygallen);  Mari 
Bilm»  «n  S,f 'var^inna  ai's  schwlddern;  Brigltti 
Broiu!  A.n«U  Re  s?orf  (Organen);  Familie  Eml 
lmr  rW1*'  aus  Dr|Rclsdorf  (Drygal 

inTif  Ule  Em: II  Brozlo,  Reichsbahn,  aus  Drifteis 
'1”'V  (Drygallen);  Max  Bannagch  aus  Könlgsdor 
vlk.°,rae'ren>;  Krau  Minna  Seil  aus  Relnersdor 
^«hlonburB*”^  Sd,mledemell‘,cr  Gustav  strojek  au 

£•  w  Kautz  Kreisvertrete: 

J001  Altwarmbüchen 
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L)ds  OstpreuUenbldtt 
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W  jeder  iahten  in  wenigen  Tagen  lünlzig  ostpreußische  Mädel  und  Jungen  nach  Dänemark,  um  aut  vielen  Friedhöien  die  Gräber  / ener  Ost¬ 
deutschen  zu  pilegen,  die  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  ihre  letzte  Ruhestätte  in  dänischer  Erde  landen.  Den  würdigen  Abschluß  bildet  am 
Sonnabend,  5.  August,  um  1 1  Uhr  die  Schlußandacht  aut  dem  deutschen  Friedhot  von  Oksbäl,  bei  der  der  dänische  Pastor  Rieger-Kusk  in  deut¬ 
scher  Spraihe  predigt.  Die  Kamener  Jugendgruppe  Kant,  von  der  die  Gräbertahrl  der  Jugend  ausgehl,  hollt,  daß  recht  viele  in  Dänemark 
weilende  Landsleute  an  der  Feierstunde  in  Oksböl  teilnehmen.  Der  Bundesvorstand  der  Lands mannschail  Ostpreußen  wird  dabei  ebenso  ver¬ 
treten  sein  wie  Bürgermeister  und  Gemeinderat  von  Oksböl.  Aulnahmen:  Stamm 


Geteiltes  Deutschland 
in  einer  geteilten  Welt 

Dds  34.  lieimdlpolilisctae  Seminar  (vom 
9.  bis  15.  August)  in  unserem  Ostheim, 
Bdd  Pyrmont,  behdndelt  das  Grundthema 
„Geteiltes  Deutschland  in  einer  geteilten 
Welt",  und  zwar  unter  Berücksichtigung 
der  neuesten  politischen  Entwicklungen. 
Auskunft  und  Anmeldung  bitte 
an:  Heimatpolitisches  Referat  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86. 


Jlao  s^-utt mann 

Das  in  Folge  24,  Seile  20,  veröllenllichtc  platt¬ 
deutsche  Gedicht  .Ach,  wat  äs  de  Regen 
scheen  . .  ■"  stammt  aus  der  Feder  von  Leo  Gull- 
mann,  der  am  6.  April  80  Jahre  all  wurde.  Leo 
Gutlmann,  der  heute  im  Ruhestand  in  Bochum, 
Am  Holtkamp  9  a,  lebt,  wurde  in  Neunischken 
im  Kreise  Insterburg  geboren.  Er  wirkte  jahr¬ 
zehntelang  als  Lehrer  in  G  i  I  g  e  in  der  Niede¬ 
rung.  Als  in  den  zwanziger  Jahren  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  ein  verstärktes  Bemühen  um 
die  Erhaltung  und  Ptlege  unserer  Mundart  ein- 
selzte,  war  er  als  heimatlicher  Dichter  einer 
ihrer  treuesten  und  betähigslen  Anwälte.  Ging 
es  doch  um  den  reinen,  unvertälschlen  Dialekt 
unserer  ländlichen  Menschen  gegenüber  aller 
Verstädterung  und  Verfälschung,  an  der  auch 
unser  Rundlunk  mit  seinem  . Missingsch ‘  viel 
Schuld  trug.  Sein  Drama  .De  Storm  Gottes * 
wurde  im  Wettbewerb  der  .Niederpreußischen 
Bühne"  mit  dem  zweiten  Preis  ausgezeichnet. 
(Der  erste  liel  an  Ruth  Geede  lür  ihr  Sagenspiel 
.Dal  Z eerbrootke".)  Gern  las  man  auch  seine 
Beiträge  im  .Ostdeutschen  Schulboten'.  —  Nur 
wenige  werden  es  sein,  die  seinen  Namen  heute 
noch  kennen,  denn  sein  Mund  ist  nach  der  Flucht 
aus  der  Heimat  verstumm!,  ja,  eigentlich  schon 
seit  1933,  als  sich  die  Hand  der  braunen  Dikta¬ 
toren  lähmend  über  alles  eigenwillige,  ireie 
Schallen  legte.  Doch  sollte  allen  Freunden  un¬ 
serer  plattdeutschen  Muttersprache  dieser  Tag 
Anlaß  zu  einem  Gedenken  und  einem  nachträg¬ 
lichen  Glückwunsch  sein. 

Eines  seiner  Gedichte  laus  dem  .Ostpreußen¬ 
spiegel"  1937),  das  so  meislerhail  Bild  und  Dult 
eines  Itühsommerlichen  Regentages  eingelangen 
hat,  möge  ihn  uns  wieder  in  Erinnerung  bringen 
(dies  ist  die  vollständige  Fassung): 


SO  J  akta  aht 

Et  legertl 

El  regent,  et  regen// 

Nu  wart!  de  Voader  Klever  sege, 
un  alle  Bloomkes  warre  biege, 
un  Föld  un  Wäse  warre  green. 

Ach,  wat  ös  de  Regen  scheen. 

Et  regent,  et  regent! 

De  Kluck  ös  ön  e  Schien  getoage, 
se  kann  dem  Regen  nich  verdroage 
un  reppi  de  Kikelkinder  Io: 

. Man  rasch,  ju  kriee  nalte  Schob!" 

El  regent,  et  regent! 

De  Erpel  s eggt  to  siner  Fru: 

.Das  Prachervolk  räädl  noch  von  Schuh  — ? 
Ich  vor  mein  Teil  bleib  grouds  tuet  slehn! 
Mein  Gott,  was  is  der  Regen  schön!" 

El  regent,  et  regent! 

De  Floahn  huckt  underm  Leiterwoage, 
uck  he  kann  Regen  schlecht  verdroage. 

He  schröggl  dem  Erpel  bloßig  an: 

.Du  Lompskeerl,  na  wacht  du  man!" 

Et  regent,  et  regent! 

De  Erpel  reppi:  .Wal,  wat ?  Wat,  wat?" 

(He  kann  möt  enemmoal  uck  Plattll 
. Trell  ök  di  Schobbjack  moal  alleen  .  .  .  !’ 
De  Hoahn  krakeelt:  .Na  scheen,  na  scheen!' 

De  Sonnke  schient,  de  Sonnke  schient! 

De  Schwoalkes  tlölze  dorch  e  Loit, 
de  Well  ös  voll  von  Bloomedolt, 
un  Föld  un  Wäse  sön  so  green  — - 
Ach,  wat  weer  de  Regen  scheen! 


Feier  auf  der  Ostpreußenhütte  am  8.  August 

Die  am  9.  Juli  1890  gegründete  Sektion  Königsberg  Pr.  des  Deutschen  Alpenvereins  wird  ihr 
7Sjähriges  Jubiläum  am  Sonntag,  dem  8.  August,  aut  der  Oslpreußenhülte  am  Hochkönig  mit 
einem  festlichen  Trellen  ihrer  Mitglieder  und  Freunde  begehen.  Trotz  aller  Erschwernisse  — 
zwanzig  Jahre  nach  der  Vertreibung  aus  der  Heimat  und  unter  völlig  veränderten  Voraus¬ 
setzungen  —  hat  die  Sektion  wieder  den  trüheren  Mitgliederstand  von  1939  erreicht.  Somit  ist  sie 
zur  stärksten  unter  den  Verlriebenensektionen  des  Deutschen  Alpenvereins  geworden.  Auch 
diese  Tatsache  spricht  lür  den  engen  Zusammenhalt  und  die  Treue  der  Ostpreußen. 

Ein  Berggollesdienst  an  der  Hütte  wird  am  8.  August  um  10.30  Uhr  die  ollizielle  Feier  ein- 
leiten:  danach  wird  der  Vorsitzer  der  Sektion,  Professor  Dr.  h.  c.  Eberls,  die  Festansprache 
halten.  Anschließend  ist  ein  geselliges  Zusammensein  in  und  an  der  Hütte  vorgesehen.  Die  Teil¬ 
nehmer  werden  dabei  eine  Reihe  von  Verbesserungen  im  Bestand  und  in  der  Ausstattung  der 
Ostpreußenhütle  lest  stellen  können.  In  den  letzten  Jahren  wurden  nämlich  eine  Lasteriseilbahn 
zur  Erleichterung  der  Wirlschallslührung  erbaut,  eine  einwandfreie  Wasserversorgung  durch  eine 
im  Ertrag  gesicherte  Quelliassung  mit  einem  Hochbehälter  geschallen,  sowie  schließlich  —  in 
leider  noch  nicht  ganz  vollendeter  Ausführung  —  die  sanitären  Einrichtungen  erweitert  und  neu 
ausgebaut.  Zu  dem  Eriolg  haben  neben  erheblichen  linanziellen  Unterstützungen  des  Deutschen 
Alpenvereins  die  anhaltende  Oplerbereitschalt  der  Sektionsmitglieder  wesentlich  beigetragen. 

Der  Autsheg  kann  am  Sonntaglrüh  durch  Millahrt  in  einem  Omnibus  bis  zu  einer  Alm  er¬ 
leichtert  werden,  die  200  m  unterhalb  der  Hütte  liegt  und  nur  40  Minuten  Fußweg  zu  dieser  er¬ 
lordert. 

Nähere  Auskunft  erteilt  Dr.-Ing.  Dr.-Ing.  e.  h.  A.  Baumann.  75  Karlsruhe,  Weberstraße  fi 


Das  Bild  zeigt  von  links:  Piarrer  Werner  Marienield,  Lothar  Gral  zu  Dohna,  Dr.  med.  Hans  Gral 
Lehndorit  und  Oberlandeskirchenrat  Schwarz. 


Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreufeen 

Erste  Mitgliederversammlung  in  Dortmund-Marten 


Am  26.  Juni  fand  die  erste  Mitgliederversamm¬ 
lung  der  Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  in 
Dortmund-Marten,  in  der  Gemeinde  des  Schrift¬ 
führers  Pfarrer  Marienfeld,  statt.  Bei  der  Vorstands- 
sitzung  wurden  unter  Leitung  des  Vorsitzenden.  Dr. 
Lothar  Graf  zu  Dohna  (Göttingen),  die  eingereich¬ 
ten  Anträge  vor  besprochen.  Zum  Vorstand  gehören 
fünf  Laien  und  fünf  Pfarrer.  Bei  der  Mitglieder¬ 
versammlung  gab  der  Schriftführer,  Pfr.  Marien¬ 
feld,  den  Geschäftsbericht.  Die  Gründung  der  Ge¬ 
meinschaft  evangelischer  Ostpreußen  am  27.  Juli  J»ß4 
in  Leverkusen  stehe  im  Zusammenhang  mit  den 
Fragen,  die  die  gesamte  ev.  Kirche  in  Deutschland 
bewegen.  Welches  ist  die  Aufgabe  der  Kirche? 
Allein  das  Evangelium  zu  verkündigen?  Oder  hat 
sie  darüber  hinaus  (durch  Ihre  Bischöfe.  Präsides, 
Pfarrer.  Synoden  usw.)  den  Politikern  und  Staats¬ 
männern  im  Namen  des  Evangeliums  zu  sagen,  wie 
sie  diese  oder  jene  politische  Frage  zu  entscheiden 
hatten?  —  Im  Kampf  der  Bekennenden  Kirche  in 
unserer  Heimat  sagten  wir  —  gegen  die  Diktatur 
des  Staates:  Kirche  muß  Kirche  bleiben!  Heute  — 
in  der  Demokratie,  muß  es  heißen  Kirche  soll 
Kirche  bleiben  —  und  sich  nicht  ein  politisches  Amt 
anmaßen.  Die  sogenannte  „Belenroder  Verzichts¬ 
erklärung”  (vom  Herbst  1962)  muß  als  Grenzüber¬ 
schreitung  der  ..Kirche”  zurückgewiesen  werden! 

Die  Gemeinschaft  hat  im  vergangenen  Jahr  drei 
Kirchentage  abgehalten:  In  Berlin  (Nov.  1%4).  in 
Detmold  (März  1965)  und  in  Hamburg  (April  1965)  — 
zwei  neue  Kirchentage  sind  geplant  in  Celle  „ind 
In  Braunschweig.  Natürlich  sei  es  schwer.  20  Jahre 
nach  der  Flucht  und  der  Vertreibung  die  Glieder 
unserer  alten  Kirche  zu  sammeln,  aber  wir  hätten 
nun  den  Anfang  gemacht,  und  jedes  Glied  der  Ge¬ 
meinschaft  sei  verantwortlich  dafür,  daß  die  Sache 
nun  weitergehe. 

Es  waren  vier  Anträge  eingebracht  worden,  die 
alle  einstimmig,  oft  nach  längerer  Debatte,  an¬ 
genommen  wurden: 

Die  Einführung  eines  Familienbeitrages  (Haus¬ 
haltsvorstand  6  DM.  Ehefrau  2  DM,  Je  Kind,  ohne 
eigenes  Einkommen.  1  DM).  Dazu  auch  auf  Antrag 
Ermäßigung  und  voller  Erlaß. 

Die  Bitte  an  den  Ostkirchenausschuß,  dafür  Sorge 
zu  tragen,  daß  die  Belange  der  ehemaligen  ostpr. 
Kirche  in  Zukunft  von  einem  Mann  des  allgemei¬ 
nen  Vertrauens  wahrgenommen  werden. 

Die  Mitgliederversammlung  stellt  sich  hinter  die 
Bestrebungen  des  Berliner  Konvents  ehemaliger 
ostpr.  Pfarrer  zur  Neugründung  des  Bruderrates. 

Auf  der  Mitgliederversammlung  wurde  die  Bitte 
ausgesprochen,  keine  Verzichtserklärungen  auf  die 
Gebiete  jenseits  von  Oder  und  Neiße  abzugeben. 
Man  möge  die  Verbitterung  jener  Menschen  verste¬ 
hen.  die  Ihre  angestammte  Heimat  in  den  deutschen 
Ostprovinzen  unter  Zwang  verlassen  mußten. 

Oberlandeskirchenrat  Schwarz  aus  Kiel  sprach 
über  das  Thema:  Kirchliche  Tradition  und  geschicht¬ 


licher  Wandel  im  Blick  auf  die  verdrängten  evan¬ 
gelischen  Kirchen  des  Ostens.  Drei  Fragen  wurden 
vor  allem  gestellt: 

Hat  Gott  uns  durch  Flucht  und  Vertreibung  aus 
der  Verantwortung  für  unsere  700jährige  Geschichte 
Im  Osten  entlassen?  Dazu  könne  er.  der  Vortra¬ 
gende.  nur  nein  sagen! 

Hai  unsere  Schuld  unser  Recht  ausgelöscht?  — 
Die  gewaltsame  Vertreibung  betraf  über  17  Mlll. 
Deutsche  und  2.8  Mlll.  kamen  dabei  um!  Bei  aller 
Anerkennung  der  Schuld  unseres  eigenen  Volkes, 
auch  der  Sühne  für  diese  Schuld,  müsse  doch  gesagt 
werden:  Vertreibung  ist  ln  jedem  Falle  Unrecht! 
Sie  Ist  gegen  die  Menschenrechte,  wie  sie  ln  der 
Atlantik-Charta  erklärt  worden  sind  —  auch  gegen 
das  Völkerrecht,  das  sich  in  steigendem  Maße  am 
Recht  selbst  orientiert!  Unrecht  wird  in  keinem 
Falle  durch  neues  Unrecht  ausgelöscht.  Unser  Ein¬ 
satz  für  das  Recht  auf  Heimat  ist  zugleich  ein  Kampf 
für  die  Geltung  des  Rechts  in  den  Beziehungen  der 
Völker  untereinander  —  und  Christen  sollten  ge¬ 
rade  hier  um  des  Menschen  willen  nicht  abseits 
stehen. 

Zum  dritten  wurde  gefragt,  ob  wir.  die  Heimat¬ 
vertriebenen.  bereit  seien  zu  neuen  Wegen,  auch 
zu  neuen  Wegen  zwischen  den  Polen  und  uns.  Der 
neue  Weg  kann  aber  nur  so  begonnen  werden, 
daß  beide  ihre  Schuld  aneinander  bekennen,  und 
beide  aus  der  Vergebung  Gottes  einen  neuen  Ver¬ 
such  zum  Miteinander  machen.  Auf  solchem  Wege 
wird  man  auch  zu  Opfern  bereit  sein  können,  wenn 
dadurch  wirklich  dem  Frieden  und  der  Versöhnung 
gedient  werde.  Das  sei  gewiß  ein  langer  Weg,  für 
den  viel  Geduld  nötig  sei,  aber  alle  eilfertigen  und 
voreiligen  Verzichtserklärungen  führten  hier  nur 
in  die  Irre. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Dr.  med.  Graf  Lehn¬ 
dorff  (Godesberg)  über  das  Thema:  Ostpreußische 
Bekennende  Kirche  —  damals  und  heute.  Er  sprach 
über  seine  Erfahrungen  mit  der  Bekennenden 
Kirche  ln  Insterburg  ab  1942.  Dort  fand  sich  ein 
Kreis  von  Menschen  zusammen,  für  die  Gottes 
Wort  verbindlich  für  das  ganze  Leben  geworden 
war  —  trotz  Beargwöhnung  durch  die  „offizielle- 
Kirche  und  trotz  Geheimer  Staatspolizei.  Von  daher 
fragte  er.  ob  heute  das  alles  noch  ln  Kraft  wäre, 
was  damals  unter  dem  Worte  Gottes  so  begann.  Ob 
die  Bekennende  Kirche,  die  sich  in  vielen  ihrer  Ver¬ 
treter  heute  so  stark  politisch  engagiere,  denn  über¬ 
haupt  noch  Zeit  hätte  für  die  Sammlung  der  Ge¬ 
meinde  unter  und  mit  dem  Worte  Gottes! 

Beide  Vorträge  hinterließen  einen  starken  Ein¬ 
druck,  der  erste,  weil  hier  so  klar  und  eindeutig 
formuliert  wurde,  der  zweite,  weil  hier  so  persön¬ 
lich  geredet  wurde.  Es  folgte  ein  Abend  der  Be¬ 
gegnung,  auch  mit  den  Vertretern  der  Ortsge¬ 
meinde. 

Pfarrer  W.  Marienfeld.  Schriftführer 


Golo  Mann  in  Mannheim 


Dieses  Mal  war  das  Auditorium  Maximum  der 
Wirtschaftshochschule  der  Ort,  wo  Golo  Mann  ver¬ 
suchte,  seine  gegen  uns  Vertriebene  gerichteten 
Tendenzen  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen.  Der 
Liberale  Studentenbund  hatte  Redner  und  Zuhörer 
geladen,  und  so  war  der  Saal  bei  kostenlosem  Ein¬ 
tritt  voll  besetzt.  Golo  Mann  sprach  zu  dem  Thema 
„Deutsche  Ostgrenze  und  Ostpolitik".  Es  nimmt  einen 
doch  wunder,  wenn  ein  Mann,  der  den  Professoren- 
tltel  trägt,  verkündet,  der  wirtschaftliche  Auf¬ 
schwung  Westdeutschlands  sei  nur  deshalb  möglich, 
well  unser  Staat  zusammengeschrumpft  sei;  ein  Ge¬ 
samtdeutschland  wäre  zu  solchen  Leistungen  über¬ 
haupt  nicht  in  der  Lage.  Auf  einen  Beweis  für  seine 
absurden  Ideen  verzichtete  der  Redner. 

Die  guten  nachbarlichen  Beziehungen  seien  nach 
Manns  Dafürhalten  auch  nur  möglich,  weil  Deutsch¬ 
land  klein  und  dadurch  territorial  unbedeutend  ge¬ 
worden  sei.  Nach  seiner  Ansicht  hat  ein  Land  mehr 
Vertrauen  und  Glaubwürdigkeit,  je  kleiner  und  un¬ 
bedeutender  es  neben  seinem  Nachbarn  ist.  Der 
Professor  behauptete  ferner,  die  deutschen  Ost  Pro¬ 
vinzen  seien  erst  seit  500  Jahren  deutsches  Gebiet. 
Man  solle  sie  der  Sow  jetunion  und  Polen  als  Ver¬ 
söhnungsgabe  überreichen,  nicht  mit  unwilliger 
Miene,  sondern  mit  bereitwilligem  Herzen.  Berlin 
sei  nach  seiner  Ansicht  selbst  nach  einer  Vereinigung 


mit  der  Zone  als  Hauptstadt  Deutschlands,  nich' 
tragbar,  da  es  dann  zu  dicht  an  der  Grenze  läge.  D 
Hauptstadt  Deutschlands  solle  sein  „wo  die  Reben 
wachsen,  nicht  aber  zwischen  Kartoffelfeldern.” 

Zuweilen  sprach  Golo  Mann  von  „den  Deutschen” 
dann  wieder  schien  er  sich  mit  elnzuschließcn.  wenn 
er  sagte  „wir  Deutschen".  Wozu  er  sich  endgültig 
rechnet,  ging  Jedoch  aus  seinen  Worten  nicht  ein¬ 
deutig  hervor.  Eineinhalb  Stunden  sprach  er  auf 
seine  Zuhörer  ein,  bis  sich  sichtbares  Unbehagen 
zeigte.  Nie  wurde  seine  Weisheit  durch  zustimmen¬ 
den  Beifall  unterbrochen.  Die  anschließende  Dis¬ 
kussion  zeigte  deutlich  genug,  daß  Mann  mit  sei¬ 
nen  Äußerungen  nicht  viele  Anhänger  fand.  Fast 
Jede  Wortmeldung  zeigte,  w  ie  sehr  sich  die  Junge  Ge¬ 
neration  von  Manns  Ideengut  distanzierte.  Er  mußte 
sich  belehren  lassen,  daß  Ostpreußen  bereits  mehr 
als  700  Jahre  deutsches  Land  ist.  wahrend  Schlesiens 
Besiedlung  durch  deutsche  Siedler  noch  weiter  zu¬ 
rückliegt.  Auf  eine  seiner  Polemiken  wurde  ihm  ent¬ 
gegnet :  Genauso,  wie  es  heute  noch  den  politiscii 
Verfolgten  gibt,  so  gibt  es  auch  noch  den  Vertriebe¬ 
nen.  Beide  Bevölkerungstelle  haben  in  der  Ver¬ 
gangenheit  Angehörige  durch  Mord  verloren;  bei  den 
Vertriebenen  kommt  noch  der  Verlust  der  Heimat 
und  die  Zerstörung  der  wirtschaftlichen  Existenz 
hinzu.  Josef  Sommerfeld 


17.  Juli  19o5  i  Seile  14 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  lo  /  Folg«  29 


Königsberg-Stadl 

Altstäd  tische  Knaben -Mittelschule 

*-*!!'  tlcr  '^wesenden  beim  Schultreffen 

»m  13.  6.  IMS  und  auf  Hillen  von  Flau  Demuowskt 
tU'r  Altslädt.  Knaben-Mlttel- 
ffj'ulr  Königsberg  Pr.“  tn  Buchform  herausgebracht. 
Hierzu  wird  um  Unterstützung  nller  Lehrer  und 
8chuler  urv*erer  Schule  gebeten.  Wir  benötigen  Bil¬ 
det  Belichte  über  die  Schule,  den  damaligen  Schwl- 
vereln.  besondere  Erlebnisse  Im  Schullebcn  Schick¬ 
sale  von  Lehrern  und  Schülern.  Uber  die  lel/.ten 
Take  der  Scliule  usw  Ferner  auch  Klassenbilder 
mit  den  jeweiligen  Lehrern.  Zeugnisse  und  Erleb¬ 
nisse  in  den  Pausen  auf  dem  Kaiset -Wilhelm-Plaut 
5rP*5  J,  5lcn  Wanderer  um  das  Btsmarckdenkmal") 
Ge“t'illchle  der  Turnhalle  Im  Artushof  usw. 
nie  Einsender  erklären  Ihr  Einverständnis,  daß  Ihre 
Milder  und  die  Einsendungen  veröffentlicht  werden 
und  wir  verpflichten  uns  zur  umgehenden  Rückgabe 
und  Verschwiegenheit  der  Unterlagen.  Bel  den  Zeug¬ 
nissen  interessieren  uns  natürlich  nur  die  Zeugnis¬ 
kopfe  und  die  Unterschriften  der  Lehrer 
Alle  Zusendungen  sind  an  Siegfried  Riss.  54  Kob¬ 
lenz,  Wiesenweg  I,  zu  richten 

Dr.  H.  Oembowskl.  Jun.  Riss 


Oberstudiendirektor  Alfred  Walsdorff  t 
Am  3.  Juli  I960  verließ  uns  nach  langem  Kranken¬ 
lager  unser  hochverehrter  Oberstudiendlrektor  i.  R. 
Alfred  Walsdorff.  Er  leitete  von  1921  bis  1945 
das  Hufcn-Ober-Lyzeum  In  Königsberg. 

Er  wurde  am  27.  Dezember  1861  In  Königsberg  ge¬ 
boren  Nach  dem  Besuch  des  Altstädtlschen  Gymna¬ 
siums  studierte  er  Mathematik.  Phvslk  und  luitein, 
wurde  Burschenschaftler  der  Gotha  und  trat  nach 
dem  Staatsexamen  In  den  höheren  Schuldienst,  zu- 
‘chsl  als  Kandidat  In  Tilsit.  Am  I.  April  1968  wurde 
•  Oberlehrer  an  der  Könlgtn-Lutse-Sehutc  In  seiner 
itergtadt  und  heiratete  am  29.  Mal  des  gleichen 
J  hrex. 

Wie  überall  In  seinen  Kreisen  war  es  ihm  selbst« 
vei  stündlich,  da»  der  Mann  dem  Vateriande  Gut  und 
Blut  schulde.  Er  hatte  beim  Gren.-Reg.  3  Bedient  und 
zo«  1014  gleich  zu  Beginn  des  Krieges  gegen  Rußland. 
Mürz  1915  wurde  er  am  Zwynin  schwer  verwundet 
(Kopfverletzung  durch  Gewehrschuß  und  Handgra¬ 
naten).  so  daß  er  für  den  Rest  des  Krieges  licht 
mehr  frontdlenstfühlg  blieb 
1910  trat  er  wieder  ln  den  Schuldienst. 

Auf  rcMtem  religiösem  Grunde  stehend,  tief  und 
umfassend  gebildet,  dabei  offenen  Sinnes  für  seine 
/.eit.  suchte  er  der  Frau  die  gleiche  Bildung  zu  er¬ 
möglichen  wie  dem  Mann.  Und  da  er  sich  unter  hohen 
Beamten  gewandt  zu  bewegen  wußte,  hoch  über 
teder  Rücksicht  auf  materiellem  Vorteil  und  Aner¬ 
kennung  stand,  konnte  es  nicht  rehlen.  daß  sein  Wort 
ln  den  Kreisen  der  Regierung  Gewicht  gewann.  Es 
war  selbstverständlich,  daß  er  1921  bei  der  Umwand¬ 
lung  der  privaten  Mädchenschulen  ln  staatliche  Ober¬ 
schulen  die  Leitung  des  Hufcn-Ober-Lyzeum?.  er¬ 
hielt. 

Hier  war  er  an  seinem  Platze. 

Wieviel  bei  dem  Schulumbnu  ln  den  Schwierig¬ 
keiten  der  Inflationsjahre  seinem  praktischen  Sinn 
und  seiner  Erfahrung  im  Umgang  mit  Behörden  zu 
danken  war.  Ist  wohl  nicht  aktenkundig  geworden. 

Vor  allem  aber  wußte  er  ln  seiner  Zelt  betrieb¬ 
samer  pädagogischer  Unruhe  und  Unsicherheit  sei¬ 
nem  Kollegium  etwas  von  seinem  sicheren  Urteil 
und  seiner  Stetigkeit  elnzuflößen,  und  da  er  einen 
freien  Sinn  mit  einem  gütigen  Herzen  vereinte, 
ordnete  man  sich  willig  unter  und  fühlte  sich  unter 
ihm  wohl. 

Daß  sich  dieses  Gefühl  unter  den  Schülerinnen 
bis  zur  Verehrung  steigern  konnte,  ist  kein  Wun¬ 
der.  Und  freiwillige  Zusammenarbeit  In  musischen, 
hauswirtschaftlichen  und  wissenschaftlichen  Fächern 
wurde,  wie  selten  an  einer  Schule,  zur  Tatsache, 
bevor  -Arbeitsgemeinschaften“  überall  eingeführt 
waren.  Vor  allem  Verbreitung  und  Durchführung 
von  Klassenreisen  wurden  zu  einer  Sonderschule 
für  Gemeinsinn  und  Selbständigkeit. 

Auch  als  die  politischen  Gegensätze  spürbar  In 
die  Schulen  hineinbrandeten,  blieb  das  Gefühl  daß 
man  ln  einem  gemeinsamen  Hause  lebe,  vorherr¬ 
schend.  Unter  ihm.  der  keiner  Partei  btitrat.  blieb 
die  Berufsarbeit  das  einigende  Band.  Es  ist  dies 
vielleicht  seine  größte  Leistung.  Manches  Mal  konnte 
man  die  besorgten  Worte  hören:  ..Lassen  Sie  ein¬ 
mal  Wnlsdoff  nicht  mehr  da  sein  Was  dann?“ 

Die  Härte  der  Zerstörung  und  der  Flucht  trug  er 
als  alter  Soldat  und  wirkte  noch  eine  Zeltlang  nm 
Gymnasium  ln  Salzwedel.  Tangermünde  und  Werni¬ 
gerode.  Wie  stets  in  dem  Bewußtsein,  daß  sachkun¬ 
dige  und  ehrliche  Arbeit  In  der  Schule  überall  hin- 
gehdrp.  1954  traf  Ihn  der  Verlust  seiner  I^ebensge- 
fährlin. 

Nach  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste.  In 
Wernigerode  dürftig  lebend.  1954.  bald  auch  von  den 
Beschwerden  de»  Alters,  vor  allem  dem  unaufhalt¬ 
samen  langsamen  Schwinden  seiner  Sehkraft  helm¬ 
gesucht.  verwandte  er  seine  letzten  Kräfte  dazu, 
seine  Königsberger  Kollegen  und  Schüler  zusammen- 
zuführen  und  ihnen  die  Erinnerung  an  ihre  ostpreu¬ 
ßische  Heimat  und  die  gemeinsame  Arbeit  wach- 
zuhalien.  welche  die  Aufgabe  seines  Lebens  gewesen 
war. 

Alle,  die  Ihn  kennengelernt  haben,  werden  seiner 
In  Dankbarkeit  und  Verehrung  gedenken.  Mögen 
oft  solche  Männer  an  der  Spitze  unserer  Schulen 
stehen* 

Für  die  Vereinigung  der  ehemaligen  I^»hrer  und 
Schüler  des  Hufen-Oberlyzeuma 

Walter  ZehU» 


Königsberg-Land 

Treffen  erst  Im  Septemher 

Liebe  Landsleute!  Durch  die  Anzeige  in  unserer 
Zeitung  ..Das  OMpreuQenblalt“  haben  Sie  erfahren, 
daß  unser  verehrter  Kreisvertreter  Fritz  Teichert 
nm  21.  Juni  plötzlich  und  unerwartet  verstorben  ist. 

Nach  Rücksprache  mit  Herrn  Oberkreisdirektor 
Krampe  von  unserem  Patenkreis  Minden  sind  wir 
Übereingekommen,  die  Krelstagssttzung  und  das  Hei« 
mattreffen  In  Minden  und  an  der  Port»  Westfalica 
am  10.  11.  Juli  ausfallen  zu  lassen  und  auf  einen  -.ptt- 
teren  Termin  zu  verlegen.  Es  Ist  beabsichtigt,  die¬ 
ses  TrcfTen  nm  25  26.  September  zu  veranstalten. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Trauer  um  den  so  plötzlich 
verstorbenen  Herrn  Teichert  hielten  wir  eine  Ver¬ 
legung  für  geboten.  Zu  gegebener  Zelt  wird  die 
Einladung  zu  dem  neuen  Termin  in  unserer  Zeitung 
„Das  Ostpreußenblatt“  erfolgen  Bis  zur  Wahl  eine« 
neuen  Kreisvertreters  wird  die  Geschäftsführung  un¬ 
serer  HelmatkrcUgcmetnschäft  von  mir  wahrgenotn- 
men. 

Bruno  Kerwin.  stellvertretender  Kreisvertreter 

454  Lengerlch.  Münsterstraße  113,  Tel.  0  54  81  7  .12 

Lablau 

Haupt  kreist  reffen 

Nochmals  weise  ich  auf  unser  diesjähriges  Haupt¬ 
kreistreffen  am  Sonntag,  dem  25.  Juli,  in  Hamburg, 
Mensa-Gaststätten,  Studentenhaus,  Eingang  A. 
Schlütcrstraße  7,  hin.  Das  Lokal  ist  ab  9  Uhr  geöff¬ 
net.  Die  Heimatfelerstunde  beginnt  um  11.30  Uhr. 
Nach  dem  Mittagessen  gemütliches  Beisammensein 
mit  Tanz.  Ith  bitte  um  möglichst  zahlreiches  Er¬ 
scheinen  und  lade  unsere  Jugend  besonders  herzlich 
ein.  Die  beste  Verbindung  ist  vom  Bahnhof  Damm¬ 
tor  zu  Fuß  bis  zum  Studentenhau«.  Der  Eingang  A 
ist  durch  Schilder  gekennzeichnet. 

Walter  Gernhöfer.  Kreisvertreter 

2172  Lamstedt  (Niedcrelbc).  Fernruf  3  38 

Lyck 

Sportkameraden  und  Sportfreunde  der 
Sportvereinigung  „Masovla*  Lyck  •  917 

Wie  die  anderen  ostpreußischen  Sportvereine,  wol¬ 
len  wir  unseren  ruhmreichen  Lycker  Sportverein 
„Masovia“  nicht  vergessen  sein  lassen  Wir  sind  es 
unseren  Sportkameraden  schuldig,  die  s.  Z.  ihr  Be¬ 
stes  gaben  und  unserer  Heimatstadt  schuldig,  die 
Erinnerung  wach  zu  halten  und  die  Jugend  wieder 
an  den  Sport  heranzuführen. 

Wir  wollen  daher  miteinander  wieder  Kontakt  auf¬ 
nehmen  und  eine  Adressensammlung  einrichten,  da¬ 
mit  jeder  vom  anderen  erfahren  kann.  Audi  die 
Angehörigen  von  Sportkameraden  mögen  sich  mel¬ 
den. 

Teilt  Kure  Adressen  dem  Sportkampraden  Bruno 
G  r  ü  n  k  e  Berlin  10.  Wllmersdorfer  Straße  166 
(Fernspi .  34  61  88).  mit. 

Jalirestref fen  in  der  Patcnstadt  am  7./I.  August 

Qiiartiermeldung :  Verkehrsamt  der  Stadt  Hagen 
(Westfy  mit  Angabe  ob  Hotel,  billige  Unterkunft 
oder  Prtvnt  quartier  c •wünscht.  QvrartierbUro:  Im 


Kiosk  vor  dem  Eingang  zum  Hauptbahnhof.  Krcls- 
büro:  bei  „Kicker  am  Markt"  Festzclt:  „Auf  der 
Springe“  (Markt) 

Sonnabend,  den  7.  August;  9  Uhr  Kreisausschuß¬ 
sitzung  (Lex).  14  Uhr  Kreistag  (öffentlich)  bei  „Eickcr 
am  Markt".  Frankfurter  Straße.  Tagesordnung:  Jah¬ 
resberichte,  Kassenbericht  und  Voranschlag  1966.  An* 
trttue,  Entschließungen.  Ortsvertreter.  16  Uhr:  „Ju- 
gondkreis  Lyck“  im  Festzelt.  20  Uhr  Heimatabend 
im  Zelt,  18  Uhr  Kranzniederlegung  bei  den  Gedenk¬ 
steinen  Im  Slndtgarten. 

Sonntag,  den  B  August.  10  Uhr'  Festgottesdlenst 
in  der  JohannisKlrche.  11  Uhr.  Jugendkrels  Lyck  bei 
Wilson  am  Mnrkt.  11.30  Uhr:  Orisvertreterverxamm- 
lung  bei  „F.icker  atn  Markt“.  14.30  Uhr;  Treue-Kund¬ 
gebung  vor  dem  Zelt.  Festredner  Bürgermeister  a.  D. 
Paul  Wagner.  Neidenburg.  16  Uhr;  Heimatfest  mit 
Tanz. 

Da  das  Zelt  wieder  „auf  der  Springe“  steht,  uns 
allen  seit  Jahren  bekannt,  erwarten  wir  alle  Lycker. 
die  es  ermöglichen  können,  in  der  Patenstadt.  Es 
Ist  reges  Interesse  vorhanden  und  mit  gutem  Be¬ 
such  zu  rechnen.  Die  Treue-Kundgebung  haben 
wir  dieses  Mal  so  gelegt,  daß  alle  daran  teilnchmen 
können. 

Autofahrern  wird  ein  Stadtplan  zugestclll  vom 
Kreisvertreter  oder  dem  stüdt.  Verkehrsamt  Ha¬ 
gen. 

Sklbowski.  Kreisvertreter 
357  Kirchhaln.  P  F  113 

Mohrungen 

Unser  diesjähriges  Heunatki  eistreffen  für  den 
Ruum  Hamburg  findet  um  Sonnabend.  7.  August,  ln 
der  Elbschloßbi  auerel,  Hamburg-Nienstedten,  platt. 

Der  Saul  wird  wegen  Pei sonulsclnvierlRkeltcn  erst 
ob  II  Uhr  geöffnet,  im  Lokal  selbst  ist  jedoch  ab 
9  Uhr  Platz.  Uh  bitte,  recht  zahlreich  zu  erscheinen, 
wir  können  sonst  die  Hamburger  Treffen  nicht  utif- 
rechterhalten  Einladungsschreiben  ergehen  an  alle 
Landsleute,  die  ln  unserer  Krciskartel  aufgefllhrt 
sind.  Bitte  daher  alle  Adressenänderungen  dorthin 
an/.ugeh«  ii 

Auch  alle  Anfragen  nach  Adressen  und  I^ndsleu- 
ten  bitte  ich  direkt  an  unsere  Krciskartel  zu  rich¬ 
ten.  Eine  Anfrage  an  den  KrelHvertreter  kostet  Porto 
und  Zelt,  da  solche  Schreiben  doch  an  die  Kartei 
weltergeleltcl  werden  müssen. 

Adresse  der  Kreiskartei:  Frau  Helene  Steinke,  33 
Braunschweig.  Korfcsstraße  3 

Otto  Frhr.  v.  d.  Goltz.  Kreisvertretet 
2057  Reinbek.  Be/..  Hamburg.  Sehtllerstr.  30 

Neidenburg 

Ncidenburgrr  Ost- West-Seminar  In  Bochum 

Im  Anschluß  an  das  Jahreshaupttreffen  des  Kreises 
Neidenburg  am  26.  und  27.  Juni  fand  In  Bochum 
Im  Ruhrlandheim  eine  Ferienwoche  der  Neldenbur- 
ger  statt.  Die  Aufgabe  dieser  Kerlen wothe  sollte 
sein,  den  helmatverbundencn  Jüngeren  Jahrgängen 
die  Grundlagen  unserer  Heimatarbeit  und  die  Ge¬ 
schichte  unserer  Heimat  nahezubringen.  Kreisvertre¬ 
ter  Bürgermeister  Wagner.  Neidenburg.  und  BUigcr- 
meistcr  Claus.  Bochum,  sprachen  über  die  Aufgaben 
und  Ziele  bzw.  den  Sinn  der  Heimatarbeit.  Das  Se¬ 
minar  war  so  uufgcbauL  daß  rieben  heimatkundli¬ 
chen  Vorträgen  über  den  Kreis  Neidenburg  und 
Ostpreußen  durch  die  Herren  Wagner.  Superinten¬ 
dent  Stern.  Poley,  ReglerungHSchulrat  Grlmoni  und 
Dr.  Helnke  auch  die  Geschichte  der  Patenstadt  Bo¬ 
chum  aufgezeigt  wurde.  In  den  Ausführungen  der 
Referenten  wurde  ebenfalls  die  historische  Verbin¬ 
dung  Ostpreußens  zu  anderen  Teilen  Europas  be¬ 
handelt.  Im  Besonderen  wurde  die  Verbundenheit 
zwischen  dem  Kreis  Neidenburg  und  der  Stadt  Bo¬ 
chum  herausgestellt.  die  seit  der  Industrialisierung 
des  Ruhrgcbietes  bestanden  hot.  Dieses  wurde  durch 
Vcrwaltungsrat  a.  D.  Lassek  dokumentiert,  dessen 
Großeltern  noch  im  Kreis  Neidenburg  gelebt  hatten. 
Alle  Teilnehmer  nahmen  ein  angereldiertes  Wis¬ 
sen  über  die  Heimat  Ostpreußen  in  den  Alltag  mit 
hinaus  und  werden  dadurch  in  die  Lage  versetzt,  sich 
für  den  Helmatgedanken.  das  Heiinatrechl  und  die 
Rückkehr  In  die  Heimat  einzuset/.cn. 

Damit  dieses  Seminar  Jedem  Teilnehmer  ln  Erin¬ 
nerung  bleibt,  wurden  besondere  Stätten  in  Bo¬ 
chum  und  Umgebung  besucht  Dazu  gehörten  Schloß 
Kemnade  mit  dem  Heimatmuseum  des  Kreises  Nei¬ 
denburg,  das  Planetarium  ln  Bochum  sowie  die 
Bundesgartenschau  In  Essen.  Als  einmaliges  Ereig¬ 
nis  fiel  In  diese*  Zelt  die  feierliche  Einweihung  der 
Ruhruniversität  In  Bochum-Quorenburg 

An  dieser  Stelle  sei  der  Stadt  Bochum,  die  ihrem 
Patenkreis  Neidenburg  jede  nur  mögliche  Unterstüt¬ 
zung  leistet,  auch  in  diesem  Falle  die  Unkosten  des 
Seminars  trug.  Dank  gesagt. 

Es  möge  dieser  Einrichtung  ein  langes  Bestehen 
und  eine  noch  größere  Tcilnchmerzahl  vergönnt  sein, 
damit  der  Kreis  Neidenburg  ln  der  Jünv.rrcn  Gene¬ 
ration  eine  ebenso  große  Familie  sein  kann,  wie  es 
die  ältere  in  der  Heimat  war. 

Janke  'Slopianka  Küttner  jun. 


Jahresheiniattreffen  ln  Bochum 

Die  Proklamation  des  Jahres  1965  zum  Jal»!  <ier 
Men  sehen  rechte  durch  den  Bund  dei  Vertriebenen 
kennzclchnctc  auch  das  Jahrestretfcn  des 
Neidenburg.  das  mit  einem  Heimatabend  am 
tag.  26  Juni,  und  einer  großen  öffentlichen  Kund- 
gebung  am  dai uuffolgenden  Sonntag  In  dei  R»nr* 
landhall*  Bochum  seine  beiden  Höhepunkte  erlebte. 

Die  Giemlen  des  Kreises  hatten  bis  dahin  wert¬ 
volle  Arbeit  geleistet.  Sic  war  begonnen  worden 
mit  der  Sitzung  des  Kulturawssduisse*  ln  der  Burg 
Kemnade,  an  der  uueh  die  zuständigen  Sachbearbei¬ 
ter  der  Stadtver  waltung  tcllnohmen.  und  wurde  fort¬ 
gesetzt  mit  der  Sitzung  des  Krelsaussduisscs  der 
die  Sitzung  des  Vorstandes  der  Notgemelnscnart 
mit  anschließender  Jahreshauptversammlung  folgte. 

Das  zügig  und  ln  seltener  Einmütigkeit  obgewlk- 
kelte  Programm  der  Tagungsfolge  der  Gremien 
wurde  am  Samstag  nach  der  Kranzniederlegung  am 
Ehrenmal  mit  der  des  Kreistages  und  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  des  Kreises  Neidenburg  e.  V. 
abgeschlossen.  Bel  dem  darauf  von  der  Stadt  Bo¬ 
chum  für  die  Delegierten  gegebenen  Essen  unter¬ 
strichen  Bürgermeister  Claus  und  Kreisvertreter 
Wagner  In  ihren  Tischreden  das  Gefühl  der  Zu¬ 
sammengehörigkeit.  ,  „ 

Den  Heimatabend  gestaltete  die  Jugend  des  Bun¬ 
des  Ostdeutscher  Heimatvereine.  In  einem  abwechs¬ 
lungsreich  gestalteten  Programm  boten  die  Spiel¬ 
gruppe  Essen- Al tenessen  und  die  zugehörige  Volks¬ 
tanzgruppe  sowie  die  Jugendgruppe  Wiestherhöfcn 
und  Bottrop  gemütvolle  und  Motte  Melodien,  ange¬ 
nehm  unterbrochen  durch  Gesangsdarbietungen.  In 
die  sich  der  sehr  kultiviert  und  ausdrucksstark  sin¬ 
gende  Helmut  Bnjohr  und  der  Chor  des  Krcisver- 
bandes  der  Ost-  und  Wc>.tpreuüen  Bochum  unter 
Leitung  von  Kantor  H.  Dlekcrt  teilten. 

Der  Schlußpunkt  des  Treffens,  die  Kundgebung, 
die  am  Sonntag  nach  den  Gottesdiensten  für  beide 
Konfessionen  stattfand.  sah  wie  der  Heimatabend 
eine  volle  Halle.  In  der  Tausende  von  Besuchern 
die»  Eröffnungsworte  von  Kreisverlreter  Wagner 
vernahmen. 

Der  Begrüßung  der  F.hrenuüste  fügte  Wagner  ln 
markanten  Worten  einen  kurzen  Aufriß  des  Vertrle- 
benenproblcms  an  und  wandte  sich  vor  allem  gegen 
die  unverständliche  Vcrzlchtpolltlk  mit  den  Worten: 
..In  einer  Zeit,  in  der  der  Begriff  Verjährung  alle 
Gemüter  auf  verschiedenste  Art  bewegte  und  diese 
Frage  nicht  zur  Ruhe  kommt,  erklären  wir  vor 
.»llei  Well;  l'ns ere  Koi -demngen  nach  HfbQltNdlt 
und  Selbstbestimmung  und  damit  Zubilligung  ver¬ 
briefter  Menschenrechte  werden  wir  n  l  e  verjäh¬ 
ren  lassen!“ 

Den  Gruß  der  Stadt  Bochum  entbot  wie  arn  Vor¬ 
tag  Bürgcrmelstci  Claus.  Nach  ihm  ergriff  als  Haupt¬ 
redner  der  Kundgebung,  an  der  auch  der  Bund  Ost¬ 
deutscher  Heimatvereine  sowie  die  Kreisgruppe  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Bochum  tellnahmen. 
der  Vizepräsident  de>  Bundes  der  Vertriebenen  und 
stellvertretende  Sprrcher  dr«  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Reinhold  Rehs.  MdB,  das  Wort  zu  grund¬ 
sätzlichen  Ausführungen. 

Wer.  so  fragte  er.  solle  malmen  und  vor  den  Ge¬ 
fahren  der  Zukunft  warnen,  wenn  nicht  die  Ver¬ 
triebenen  selbst?  Wo  kein  Kläger,  da  sei  auch  kein 
Richter.  Die  Vertriebenen  hätten  ihre  Aufgabe  nicht 
erkannt,  wenn  sie  nicht  laut  sagten,  was  Gerechtig¬ 
keit  bedeute.  Die  Idee  des  Recht«  sei  unteilbar. 
„Wir  wollen  Verständigung  mit  Polen  und  Russen, 
ftbei  kein«  Kapitulation  Wü  streichen**!  eo  betonte 
Rehs,  ..nichts  von  den  Verbrechen  Hitlers,  aber  wir 
wollen  keine  doppelte  Moral  zulassen  Die  deutsche 
Jugend  kann  nicht  ewig  im  Büßdrgewand  dastehen. 
Zwanzig  Jahre  sind  genug!“ 

Was  die  Vertriebenen  sich  vor  genommen  haben, 
dürfe,  so  sagte  der  Redner  weiter,  nicht  in  die  Ge¬ 
fahr  der  „Helmatduselel**  geraten.  Nüchternheit  und 
Ernsthaftigkeit  müßten  die  Arbeit  bestimmen.  Er 
warnte  vor  dem  Nachlassen  des  Interesse»  der  Ju¬ 
gend.  Tradition  heiße  nicht  Asche  aufbewahren,  son¬ 
dern  die  Flamme  am  Brennen  erhalten 

Dieser  Aufruf  von  Reinhold  Rehs  war  gleichsam 
die  Antwort  auf  die  zu  Anfang  der  Kundgebung 
von  Pfarrer  Grabowski.  früher  Gabcrau.  vorge- 
nomtnen»»  Totenehrung,  die  der  Chor  mit  ernsten 
Liedern  umrahmte.  Den  Abschluß  bildete  die  dritte 
Strophe  des  Deutschlandliedes. 

Ortelsburg 

Richard  Horchert-OrteUburg  HO  Jahre  alt 

Ein  bewährter  Mitarbeiter  und  unermüdlicher 
Streiter  für  unser  Selbetbestimmungsrecht  und  das 
Recht  auf  unsere  Heimat.  Hauptlehrer  und  Kantor 
l.  R.  Richard  Borehert.  Ortelsburg.  Jahnstraße  2. 
Jetzt  479  Paderborn.  Imadstraßc  I,  begeht  am  17.  Juli 
seinen  80  Geburtstag. 

In  seiner  Geburtsstadt  Allensteln  besuchte  Lands¬ 
mann  Borehert  die  Volks-  und  Realschule,  trat  zur 
weiteren  Ausbildung  In  die  Bischöfliche  Musik-  und 
Private  Vorbcreltungsanstalt  „Bursa“  zu  Heilige- 
linde  ein  und  kam  Ostern  1902  auf  das  KÖnlgl.-Preu- 


Nicht  gedenken  —  für  Heimatrecht  eintretenl 

Insterburgcr  au»  Stadt  und  Land  in  Krefeld 


Tn  der  Vorhalle  des  Krefelder  Rathauses,  der  Pn- 
tenstadt  der  Insterburger,  zeugte  seit  dem  1.  Juli 
eine  bunte  Aquarelle.  Drucke  und  Ölbilder  von  dem 
Schaffen  de»  zu  Beginn  dieses  Jahres  verstorbenen 
Insterburgcr  Malers  Paul  Schinoillng  Die  von  Willy 
Bcrmig  und  dem  ehemaligen  Insterburger  Kollegen 
des  Künstlers.  Studienrat  Ewald  Lukat.  ausgesuch¬ 
ten  und  geschmackvoll  ausgestellten  Bilder  fanden 
In  der  örtlichen  Krefelder  Presse  und  bei  den  zahl¬ 
reichen  Besuchern  aus  Krefeld  und  Insterburg  aus¬ 
gezeichnete  Beachtung.  Die  Eröffnung  dieser  Paul- 
Schmoiling-GedächtnlMusstellung  war  die  Ouver¬ 
türe  für  das  diesjährige  Haupttreffen  der  Krcis- 
gemeinschaften  Insterburg-Stadt  und  -Land  am 
3.  und  4  Juli  in  Ihrer  Patenstadt  Krefeld. 

Die  Feierstunde,  deren  Ausgestaltung  die  Paten¬ 
schule  des  Insteiburgei  Gymnasiums  und  Real¬ 
gymnasiums.  das  Gymnasium  am  Moltkcplatz  Kre¬ 
feld,  übernommen  hatte,  war  zweifellos  der  kul¬ 
turelle  Höhepunkt  des  Insterburger  Heimattreffens. 

Mit  herzlichen  Worten  begrüßte  der  Leiter  der 
Krefelder  Schule.  Oberstudiendlrektor  Wolter,  seine 
Putenguste.  Die  alljährliche  Reite  der  Insterburger 
au»  dem  ganzen  Bundesgebiet,  aus  Berlin  und  der 
Sowjet/.one.  wolle  Ihnen,  so  sagte  der  Redner  u.  a., 
das  Gefühl  einer  symbolischen  Heimreise  geben. 
Es  sei  sonst  Üblich,  daß  sich  bei  solchen  Veranstal¬ 
tungen  die  Gäste  bedankten,  doch  zolle  die  Seiden¬ 
stadt  den  Inster  bürgern  stellvertretend  für  ganz 
Ostpreußen  Dank  für  die  kulturellen  Reichtümer. 
die  dort  ihren  Ursprung  hätten.  Die  Patenschaft 
habt  eitlen  tieferen  Sinn,  der  sich  nicht  in  Einseitig¬ 
keit  beschränken  dürfe.  Er  verstehe  die  Liebe,  den 
Schmerz  und  die  Anhänglichkeit  der  Insterburger  an 
Ihre  zur  Zeit  verlorene  Heimat  nur  zu  gut. 

Als  Veitreter  der  Insterburger  Schulen  sprach 
dann  Oberstudienrat  I.  R.  Dr.  Grunert.  Er  wandte 
sich  vor  allem  an  die  Jungen  der  Krefelder  Schule 
und  erläuterte  Ihnen  den  Sinn  der  Patenschaft,  die 
ihre  Schule  übernommen  hat.  Schmerzlich  bedauerte 
er.  daß  es  Ihnen  zur  Zelt  nicht  möglich  sei.  die 
Stadt  an  der  Angerapp  kennenzulernen,  das  schöne 
Land  der  Pferde  und  der  Störche.  Es  bliebe  Ihnen 
jetzt  leider  nur  die  Möglichkeit,  sich  durch  Bücher, 
Zeitschriften  und  die  Teilnahme  an  Vorträgen  Über 
ihre  Patenstadt  und  Ostpreußen  zu  Informieren.  Er 
wünschte,  daß  sie  das  intensiv  täten.  —  Ministerial¬ 
dirigent  Arno  Maneck  sprach  für  die  ehemaligen 
Schüler  der  Insterburger  Schulen.  Sein  Gruß  galt 
der  Patenschule,  den  Festteilnchmem  und  allen 
Insterburgem.  die  heute  in  aller  Welt  verstreut 
leben.  Eines  Tages,  so  meinte  der  Redner,  müsse 
sich  doch  das  Recht  durchsetzen.  Das  Recht  auf 
Selbstbestimmung,  da«  man  den  astatischen  und 
afrikanischen  Völkern  gewähre,  könne  dem  deut¬ 
schen  Volk  nicht  vorenthalten  werden.  Man  könne 
geschehenes  Unrecht  nicht  durch  neues  Unrecht  gut¬ 
machen.  —  Als  Sprecher  der  Kreisgemclnschaften 
dankte  Karl  Drengwltz  dem  Gymnasium  am  Moltke- 
platz  für  die  Übernahme  der  Patenschaft  für  die 
Insterburger  Schulen.  Damit  werde  ein  neues  Band 
zwischen  der  Stadt  am  Rhein  und  der  an  der 
Angerapp  geknüpft.  Er  überreichte  dem  Leiter  der 
Krefelder  Schule.  Oberstudiendirektor  Wolter,  ein 
Aquarell  Paul  Schmollings  (Kurenkähne  auf  dem 
Haff)  als  ständige  Erinnerung  an  unser  unglück¬ 
liches  Heimatland. 

Chor  und  Orchester  der  Patenschule  unter  Lei¬ 
tung  dei  Oberstudien  räte  Siekmann  und  Kortus 
umrahmten  die  Feierstunde  mit  Ostpreußenliedern 
und  Musikstücken  von  Gluck  und  Bach,  die  sie  trotz 
schlechter  Saalakustik  hervorragend  gut  zu  Gehör 
brachten  Zwei  Schüler  trugen  Gedichte  von  Ernst 
Wiechert  tmd  Agnes  M  leget  vor,  mvl  die  ostpreu¬ 


ßische  Autorin  Annemarie  In  der  Au  las  eine  Ihrer 
Kurzgeschichten,  für  die  sic  viel  Beifall  erhielt. 

Im  fahnen-  und  blumenge»chmückten  Garten  des 
Krefelder  Stadt waldhauses  fand  am  Sonntag  die 
Kundgebung  und  damit  die  Hauptveranstaltung  de» 
lntterburger  Treffens  statt.  Rund  2000  Teilnehmer 
hatten  sich  dazu  eingefunden. 

Fritz  Naujoks.  Kreisvertreter  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Insterburg-Land,  begrüßte  Ehrengäste  und 
Fcsttellnehmer.  Er  gedachte  Dr.  Gert  Wanders.  des 
letzten  Bürgermeister»  Insterburgs  und  langjährigen 
Sprechers  der  Kreisgcmeinnchaltcn.  stellvertretend 
für  alle,  die  von  uns  gegangen  sind.  Der  Ton  der 
Insterburgcr  Lutherkirche  klang  ln  die  Gedenk¬ 
minute.  Besonderen  Dank  sagte  dann  der  Sprecher 
Frl.  v.  Ellert»,  der  Leiterin  de»  Schullandheimes 
Herongen,  ln  dem  die  Insterburger  Kindei  ihre 
Ferien  verleben,  für  ihre  liebevolle,  mütterliche 
Sorge  um  deren  Wohlergehen. 

Der  Oberbürgermeister  der  Patenstadt  Krefeld. 
Herbert  von  Hüllen,  gab  in  »einer  BegrUUungsi  ede 
der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  die  Insterburgcr  sich 
In  den  neuen  Räumen  der  Geschäftsstelle  im  Rat¬ 
hnus  Fischeln  wohl  fühlen  möchten.  Seit  dem  vor¬ 
jährigen  Treffen  sei  da»  Gespräch  Uber  den  Plan 
eines  ..Insterburger  Hauses“  nicht  verstummt  und 
er  freue  sich,  daß  die  Insterburgcr  dafür  sparen, 
aber  sie  müßten  sich  noch  ein  wenig  in  Geduld 
fassen.  „Ich  stehe  hier  als  Sprecher  der  Krefelder 
Bürgerschaft“,  sagte  der  Oberbürgermeister,  „ich 
weiß,  daß  Ich  in  ihrem  Namen  spreche,  wenn  ich 
meiner  Bewegung  Ausdruck  gebe,  die  Vertreter 
beider  Gemeinwesen  so  einträchtig  beieinander  zu 
sehen.  Das  Ist  der  Sinn  der  Patenschaft.  Sie  wird 
damit  zum  Symbol  der  Zusammengehörigkeit  un¬ 
sere«  Volkes,  das  sich  des  festen  Stammes  gemein¬ 
samer  Sprache  und  Tradition  bewußt  ist.“  Et  setzte 
sich  kritisch  mit  jenen  Stimmen  auseinander,  die 
behaupten,  der  landsmanhschaftüche  Zusammen¬ 
halt  der  Vertriebenen  sinke  ln  gleichem  Maße,  ln 
dem  der  wirtschaftliche  Wohlstand  steige.  Die  zahl¬ 
reichen  Teilnehmer  an  dieser  Veranstaltung  seien 
ein  Beweis  für  das  Gegenteil.  Die  zugewanderten 
Kräfte  aus  dem  deutschen  Osten,  die  inzwischen  ein 
Viertel  der  Krefelder  Bevölkerung  bildeten,  hätten 
ln  den  vergangenen  zwanzig  Jahren  erfolgreich  ge¬ 
holfen.  Krefeld  zu  einer  blühenden  Stadt  zu  machet^. 

i  naer«  Hoffnungen  aber“,  schloß  der  Oberbürger¬ 
meister.  „liegen  ln  den  großen  Perspektiven  der 
Freiheit  und  der  Selbstbestimmung.  Es  Ist  nur  eine 
Frage  der  Zeit,  daß  der  Gedanke  der  Selbstbestim¬ 
mung  dem  Menschenrecht  auf  Heimat  auch  Jenseits 
von  Oder  und  Neiße  Einsicht  und  Geltung  ver¬ 
schafft  1- 

Der  Sprecher  der  Insterburger  Kreisgemeinschaf- 
tcn.  Karl  Drengwltz  betonte  In  »einer  Rede,  daß 
die  Insterburgcr  gern  nach  Krefeld  kämen.  Dieses 
Treffen  habe  nicht  den  Sinn  eines  Besuches  und  des 
Austausches  von  bloßen  Erinnerungen  an  Vergan¬ 
genes:  „Wir  sind  nicht  hier  um  zu  gedenken,  son¬ 
dern  um  für  unser  Heimatrecht  einzutreten,  daß 
Ostpreußen,  daß  unser  Insterburg  wieder  deutsches 
Land  werden!“ 

Der  Trachtenchor  der  Oberschlesier  umrahmte  die 
Feierstunde  mit  Heimatliedern 

Bel  wechselndem  Wetter  »aßen  dann  die  Inster- 
bürge«  mit  Ihren  Gästen  in  Saal  und  Garten  des 
Stadtwaldhause»  zusammen,  tauschten  Erinnerun¬ 
gen  aus  und  wagten  später  am  Abend  auch  hier  und 
da  ein  Tänzchen.  Im  Garten  gab  eine  vielköpfige 
Blaskapelle  ein  Promenadenkonzert  und  im  Saat 
erfreuten  Kurt  Kichert  und  Waidemai  Langhclrn 
—  zwei  Insterburgcr  Humoristen  —  die  Anwewmlrn 
mtt  einigen  heiteren  heimatlichen  Vorträgen. 


flUrtie  . rtiuu nsberg.  Nach 

Ablegung  der  ersten  Lehret  prülung  genügte  er  ,e|. 
ncr  Mllltärdtenstpflicht  beim  Inf. -Regt.  43  ln  König», 
berg  Pr.  und  erhielt  l»«6  eine  t.ehrcrstelle  In  Köslle. 
non  bei  Allensteln  Nach  I'  ■  Jahren  wurde  er  nach 
Grlesllencn  bei  Hohenstein  versetzt,  bestand  die 
zweite  Lehrerprüfung  und  wurde  1909  uuf  die  neu 
eingerichtete  katholische  Lehrerstellc  an  der  evan¬ 
gelischen  Volksschule  In  Beutnerdorf  gewählt,  die 
nach  der  Eingemeindung  von  Beulnerdol  f  nach  Or¬ 
telsburg  (1913)  Stadtschule  II  wurde.  Auflerdem  er- 
leilte  er  an  der  Stadtschule  I  und  den  um  Ortels¬ 
burg  herum  liegenden  Landschulen  katholischen  He- 
llglonsuntei  rieht.  1909  übernahm  er  den  Organlstcn- 
und  Kantorendienst  an  der  katholischen  Kirche, 
gründete  den  „Klrchcngesangvereln".  der  nicht  nur 
die  Aufgabe  hatte,  den  Gottesdienst  zu  verschönen, 
sondern  auch  das  Volkslied  zu  pflegen  Diesen  Vor- 
ein  leitete  er  36  Jahre  bis  zur  Vertreibung  Viele 
Jahre  war  er  Chorleiter  der  Ortelsburgcr  Lieder¬ 
tafel  •  sieben  Jahre  gehörte  er  der  Stadtverordneten¬ 
versammlung  und  hier  mehreren  Kommissionen  an. 
Nach  Errichtung  der  katholischen  Schule  (Herbst 
193.1»  wurde  Ihm  unter  Ernennung  zum  Hauptlehrcr 
die  Leitung  dieser  Schule  übertragen. 

Am  Ersten  Weltkrieg  nahm  B.  bis  1917  und  am 
Zweiten  Weltkrieg  bis  1942  teil.  Auch  ihm  blieben 
schwere  Sehlcksalsschlrtge  nicht  erspart.  Sein  Sohn 
Ist  bei  Stalingrad  verschollen,  seine  Ehefrau  starb 
1944  In  Ortelsburg,  seine  Tochter  wurde  als  Nach- 
rtchtenhclferln  1945  interniert  und  Ist  erst  Im  De¬ 
zember  1936  helmgekehrt.  Fast  12  Jahre  wußte  er 
Über  das  Schicksal  seiner  Tochter  nichts.  Nach  dem 
Einbruch  der  Russen  erlebte  er  Internierung.  Frei¬ 
lassung  Verhaftung  —  Insgesamt  eine  sehr  schwere 
Zelt  -  bis  er  im  September  1945  wegen  Krankheit 
und  Arbeitsunfähigkeit  nach  Herford  entlassen 
wurde  Ab  Dezember  1945  bis  zur  Pensionierung  i960 
unterrichtete  er  an  der  Schule  In  Ocsterwlehe.  Kreis 
Wiedenbrück.  .  .  _ 

Die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  gratuliert  ihrem 
allseits  geschätzten  Richard  Borehert  sehr  herzlich 
...  .ainnni  ho  f'-.-hi i rt »t n e  und  wünscht  Ihm  weiter. 


Unser  Kreistagsnillgherl  Bernhard  Borowskl 
(llllgelwalde) 

beging  am  5.  Juli  seinen  65  Geburtstag.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Ortelsburg  gratuliert  noch  nachträglich 
sehr  herzlich. 


Kameradschaft  Vorcksrher  Jäger 
Im  ehern.  I.- II.  2  lOstpr.) 

Die  bisher  lose  bestandene  Gemeinschaft  unserer 
ehemaligen  Ortelsburger  Jäger,  deren  halbjährige 
Treffen  im  Rheinland  sowohl  von  Jägern  als  auch 
Burgern  von  Ortelsburg  und  Umgebung  stark  be¬ 
sucht  worden  sind,  hat  sich  Im  Februar  1965  —  unter 
Einbeziehung  nller  ehemaligen  Jäger  des  Bataillons 
—  enger  zusammengeschlossen.  Maßgebend  hierfür 
Ist  das  Bedürfnis  nach  stärkerer  Kamcradschnfts- 
p liege  und  Wahrung  der  Tradition :  deren  Übernahme 
durch  einen  geeigneten  Truppenteil  der  Bundeswehr 
steht  bevor.  Als  Tradilionsstätte  gilt  das  Ostpr. 
Jagdmuseum  ln  Lüneburg,  ln  dem  ein  Teil  der 
Räume  durch  Embleme  und  Erinnerungsstücke  dei 
Jäger-Bataillons  ausgestatlct  Ist. 

Ein  gewählter  Vorstand  (I.  Vorsitzender:  General 
a.  D  Krüger.  2.  Vorsitzender  '  Kamerad  Radloff,  3 
Vorsitzender:  Kamerad  Zllla)  sichert  die  weitere 
Arbeit  In  der  Kameradschaft.  Als  ständiger  .Jäger- 
ausschufl"  haben  sich  die  Generale  a.  D.  Hass  und 
Dinori.  Oberst  a.  D.  Knabe.  Oberförster  Ewert  sowie 
Kamerad  Prieset  zur  Verfügung  gestellt,  Schrift¬ 
führer  und  Kassenwart  sind  die  Kameraden  Salo- 
mon  und  Plrllch  Die  Genannten  sind  alle  Männer, 
die  z.  T  viele  Jahre  In  Ortelsburg  wirkten  und  mit 
der  Stadt  stark  verbunden  sind.  So  dürfte  gesichert 
sein,  daß  auch  künftig  die  Kleisgemeinschaft  und 
Jäger kameradschafi  in  enger  Fühlung  bleiben,  damit 
das  frühere  nahe  Zusammenleben  von  Stadt  Kreis 
sowie  Garnison  —  soweit  bei  den  gegebenen  Ver¬ 
hältnissen  möglich  -  durch  gegenseitige  Teilnahme 
an  Treffen  usw.  fortgesetzt  wird  Die  ...täger-Tradl- 
tlonsstammrolle'  weist  bereit»  einen  Stand  von  rd. 
356  ehern.  Jägern  auf.  die  orfaOt  sind.  Hierzu  zählt 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Krlegslägern  des 
Zweiten  Weltkr  ieges,  die  wohl  Ortelsburg  nicht  ken¬ 
nen.  aber  mit  dem  Bataillon  durch  das  Kriegsgesche¬ 
hen  eng  verbunden  sind 

Die  Kreisgcmeinschaft  begrüßt  diesen  starken  Zu¬ 
sammenschluß  „unserer  Jäger“,  deren  ruhmvolles 
Bataillon  seil  1892  In  Ortelsburg  ln  Garnison  lag.  Die 
neue  Salzung  der  „Kameradschaft  Yorckscher  Jagrw 
Im  ehern  l.-R  *  (O.-stpr.)'*  enthält  den  Absatz: 
.  Die  Kameradschaft  bezweckt  die  enge  Zusam¬ 
menarbeit  mR  der  Kreisgcmeinschaft  Ortelsburg 
hinsichtlich  Helmaipilege  und  Wiedervereinigung 
mit  Ostpreußen  .  . 

Arn  9  10.  Oktober  Ist  das  erste  -oBe  .lägertreffen 
In  Lüneburg  vorgesehen  Einzelheiten  hierfür  wer¬ 
den  noch  bekanntgegeben.  P.  R. 

Gedenksltimlr  In  Itntzeliurg 

Den  Höhepunkt  des  8  Orleisburgcr  Hcimattreffcnl. 
zu  dem  mehr  als  50«  ehemalige  Bewohner  des  Orlels- 
burger  Kreises  gekommen  waren,  bildete  die  Kund¬ 
gebung  im  Saal  des  Schützenhofe»  In  Ratzeburg  am 
27.  Juni.  Die  Ralzeburger  Liedertafel  unter  Chorleiter 
Schmidt  sorgte  In  altbewährter  Weise  für  die  musi¬ 
kalische  Umrahmung  der  Feierstunde.  Krclsvertre- 
ter  Brenk  begrüßte  die  Erschienenen  und  führte  da¬ 
bei  aus.  daß  sich  die  Ortelsburger  durch  die  Marke 
Ähnlichkeit  des  Ralzeburger  mit  dem  heimatlichen 
l.andschaftsblld  besonders  angesprochon  fühlten.  Er 
verlas  eine  Grußbotschaft  der  Stadl  Wanne-Eickel, 
die  1962  die  Patenschaft  über  Stadl  und  Kreis  Ortels¬ 
burg  übernommen  hat,  und  begrüßte  als  „Jüngstes" 
Geburtstagskind  den  aojährtgen  Baumeister  Willy 
Grzclla,  Mitglied  des  Ältestenrates  Ergriffen  hörten 
die  Versammelten,  daß  kürzlich  beim  Eintreffen  der 
Todesnachricht  zweimal  die  Glocken  der  evangeli¬ 
schen  Kirche  In  Passenhcim  zu  Ehren  eines  In  der 
Bundesrepublik  verstorbenen  Mitbürgers  geläutet 
haben. 

Der  Vorsitzende  der  Landcsgruppe  Schleswig-Hol¬ 
stein,  Günter  Petersdorf.  Kiel,  Übte  scharfe  Kritik 
an  jeder  Verzlchtpolillk  Er  erinnerte  an  die  „pri¬ 
vate  Studie“  Uber  die  Deutschlandpolitik,  die  der 
Krtisvorsltzendc  der  FDP  und  Bundestngskandldat 
Dr.  Baare-Schmidl  In  Bad  Oldesloe  auf  dem  Landes¬ 
parteitag  der  FDP  vorgclcgt  halle  und  die  In  der 
Forderung  gipfelte,  die  sowjetische  Zweistaaten- 
theorie  zu  Übernehmen  und  che  Oder-Nelße-I.inle 
anzuerkennen.  Der  Redner  teilte  mit.  daß  die  vom 
Landesverband  der  FDP  abgegebene  Erklärung  un¬ 
befriedigend  wäre  Unser  Ziel  sei  es.  das  gesamt¬ 
deutsche  Bewußtsein  zu  stärken,  dazu  diene  auch 
die  Kundgebung.  Nur  wenn  wir  unser  Recht  auf 
die  Heimat  nicht  aufgäben,  sei  der  Friede  in  Europa 
gesichert.  Bürgermeister  Fiiedhelm  Schöbcr  sprach 
für  die  Stadt  Ratzeburg  einen  Willkommensgruß. 
Die  Helmalvertriebenen  hatten  einen  Zustrom  an 
neuer  Lebenskraft  In  die  Sladt  gebracht,  lind  heute 
gäbe  cs  In  Ihr  nicht  mehr  Einheimische  und  Vertrie¬ 
bene,  sondern  nur  noch  gleichberechtigte  Bürger. 

Uber  die  Bedeutung  des  Kampfes  der  Vertriebe¬ 
nen  im  politischen  Kampf  um  die  Anerkennung  des 
Rechtes  auf  die  angestammte  Heimat  sprach  der  Vor¬ 
sitzende  des  Krclsverbandes  Herzogtum  Lauenburg 
des  BdV.  Benno  Blank.  Mölln.  Der  Vorsitzende  der 
Kameradschaft  Yorckscher  Jäger  Im  ehern.  Inf- 
Regt.  2  (Ostpr.).  Generalmajor  a.  D.  Krüger,  er¬ 
innerte  daran,  daß.  solange  die  Zelt  noch  nicht  reif 
sei.  die  Sehnsucht  nach  der  Rückkehr  In  die  Heimat 
nicht  erkalten  dürfe.  Die  Kundgebung  klang  au* 
mit  dem  Ostpreußenlied  und  mit  dem  Vortrag  der 
1.  Strophe  des  Liedes  „Wo  gen  Himmel  Eichen  ragen" 
durch  die  Ratzeburger  Liedertafel.  W.  T. 

Osterode 

Jugendsrmlnar  ln  Hannover 

Vom  7.  bis  12.  Juni  trafen  sich  ln  dem  am  Rande 
der  Eilcnrlede  gelegenen  Naturfreundchelin  ln  Han¬ 
nover  zehn  Jungen  und  Mädchen  des  Kreises  Oste¬ 
rode  zu  einem  Studtcnsemlnar.  Die  ln  den  Herbst* 
frelzeiten  in  Osterode  am  Harz  aufgetauchten  Fra¬ 
gen  sollten  einmal  Intensiver  behandelt  werden,  als 
e«  sonst  möglich  Ist.  Unter  dem  Leitthema  „Deutsch¬ 
land  und  seine  Nachbarn  im  Osten"  wurde  eine 
Reihe  von  sehr  aktuellen  Reteratcn  gehört  und  im 
anschließenden  Gespräch  lebhaft  diskutiert.  Der  an 
sich  etwas  kleine  Kreis  wirkte  sich  auf  das  Ge- 
spräch  belebend  aus  und  schuf  die  Atmusphär«  für 
rietmUtige  Diskussionen.  Andererseits  sorgten  aber 
Wandeiung.  Singen.  Filmvorführung  und  Theater¬ 
besuch  und  auch  ausreichende  Freizeit  dafür,  daß 
die  Kon/entratlun  und  da*  Interesse  bis  /uni  letzten 
Referat  erhalten  blieben.  Ein  Großteil  der  Teltnell- 
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In  Treue  zusammenstehen  ... 


Erlebnis!»  rieht  von  einem  dreiwöchigen  Aufenlhiill  bei  ehemdligen  französischen  Kriegs¬ 
gefangenen.  die  in  Ostpreußen  den  Zweiten  Weltkrieg  erlebten 


.Wanderer,  halte  Ein  kehr  I 

Du  trittst  auf  Sdilachtgebiel.  Dieser  Boden 
ist  vom  Blut  von  tausend  und  aber  lausend 
Helden  durchtrankt.  Du  schuldest  den  Toten 
Stillschweigen.  Die  von  Verdun."  So  steht  es 
mahnend  am  Anfang  der  Auffahrtsstraße  zu  den 
unzähligen  Ehrenmalen.  Wohl  jeder  Besuchet 
betritt  diesen  Boden  mit  ehrfürchtiger  Bewe¬ 
gung.  Auch  Tausende  von  Ost  p reu 
ßen  ruhen  in  dieser  Erde.  Und  allen 
überlebenden  sind  die  Namen:  Douaumont. 
Vaux,  Toter  Mann,  Rabenwald.  Höhe  304  und 
wie  sie  sonst  alle  heißen,  ein  unvergänglicher 
Begriff  geblieben. 

Vor  einem  halben  Jahrhundert  stand  ich 
selbst  init  dem  Grenadier-Regiment  3  auf  diesem 
Gelände  im  Einsatz  und  verneige  mich  heute  in 
Ehrfuichl  vor  meinen  Freunden,  die  damals  ihr 
junges  Leben  hier  aushaudien  mußten,  aber 
auch  in  aller  Aditung  vor  den  einstigen  Geg¬ 
nern.  Der  Zufall  will  es.  daß  idi  bei  der  Besich¬ 
tigung  des  kleinen  Museums  im  Fort  Douau- 
monl  einen  alten  französisdien  Verdunkämpfer 
kennenlerne  und  mit  ihm  Erinnerungen  aus- 
lausdie.  An  Hand  einer  Karte  stellen  wir  fest, 
daß  wir  vor  50  Jahren  eine  Zeitlang  einander 
direkt  gegenüber  gelegen  haben.  Wir  reidien 
uns  die  Hand,  still  und  verständnisvoll. 

Das  Wetter  laßt  weitere  Besichtigungen  nicht 
zu,  es  ist  wie  damals:  überall  sprudeln  Quellen, 
ihr  Wasser  rieselt  langsam  über  den  lehmigen 
Boden  und  macht  die  Pfade  ungangbar.  Wir 
müssen  also  die  Walstatt  verlassen,  um  Trilport 
vor  Paris  zu  erreichen,  das  erste  Quartier  auf 
französischem  Boden  bei  unseren  Freunden 
Legal. 

Unbeschreiblich  der  herzliche  Empfang.  Was 
Küdie  und  Keller  nur  hergeben  können,  w'ird 
uns  geboten.  Man  merkt,  daß  auch  die  Nachbar¬ 
schaft  über  unseren  Besuch  informiert  ist  und 
Anteil  nimmt. 

Am  Vormittag  des  nächsten  Tages  lälirt  uns 
der  liebenswürdige  Logiswirl  in  die  Umgebung 
und  über  das  Schlachtfeld  von  1014.  Es  ist  die 
denkwürdige  Gegend  an  der  Marne,  wo  die 
großangelegte  deutsche  Offensive  plötzlich  zum 
Stehen  kam.  Für  die  Franzosen  das  .Wunder 
an  der  Marne".  Paris  war  damals  stark  bedroht 
und  die  französische  Regierung  halte  bereits 
Bordeaux  zum  Amtssitz  gewählt.  Für  die  Ret¬ 
tung  aus  höchster  Gefahr  Frankreichs  w'urde 
das  Erinnerungsmal  errichtet:  .Notre  Dame  de 
la  Marne,  Sept.  1914." 

Für  den  Abend  haben  unsere  Freunde  eine 
große  Gemeinschaftsstunde  vorbereitet,  wobei 
cler  in  Göttingen  und  Umgebung  gedrehte  Film 
der  Begegnung  1064  mit  französischem  Text 
und  der  von  der  Deutschen  Stiftung  für  euro¬ 
päische  Friedensfragen  zur  Verfügung  gestellte 
Farbstreifen  ,Un  Pont  sur  1‘Ocean"  zur  Vorfüh¬ 
rung  gelangte.  Verwandte,  Freunde  und  Nach¬ 
barn  der  Familie  sind  dabei  anwesend,  und  Ma¬ 
dame  Senechal  hat  mit  ihrer  Mutter  von  Pre- 
St.  Gervais  den  weiten  Weg  nicht  gescheut,  um 
dabei  zu  sein. 

Der  zweite  Tag  brachte  uns  nach  Paris,  das 
des  Wetters  wegen  trotz  der  prunkvollen  Bau¬ 
ten  und  der  frierenden  Besucher  gerade  nicht 
sehr  einladend  wirkt.  Hinzu  kommt  noch  eine 
Enttäuschung,  ein  vorbereitetes  Treffen  kann 
aus  verschiedenen  Motiven  heraus  nicht  zu¬ 
stande  kommen. 

In  der  Frühe  des  nächsten  Tages  geht  es  dem 
Süden  entgegen.  Unser  nächstes  Ziel  soll  Blois 
sein.  Wir  erreichen  die  Loire,  den 

Garten  Frankreichs 

Diese  Gegend  besitzt  einen  ausgesprochenen 
französischen  Charakter  voller  friedsamer  An¬ 
mut  und  Freundlichkeit  und  ist  ein  gesegnetes 
Land.  Eine  Reise  in  das  Land  der  Loire  ver¬ 
schafft  den  Besuchern  nicht  nur  die  reinen  Freu¬ 
den  der  Kunstbetrachtung  und  bleibende  Erin¬ 
nerung  an  die  Vergangenheit  Frankreichs.  Auf 
den  Hügeln  um  die  Loire  und  der  Nebenflüsse 
gedeiht  ein  edler  Wein,  ein  Genuß  für  jeden 
Kenner.  Gerade  zu  ungünstiger  Zeit  erreidien 
wir  Blois,  es  ist  14  Uhr.  Ich  wage  es,  an  der  Tür 
des  Pfarramtes  St.  Saturnin  zu  klingeln.  Als 
eine  grauhaarige  Dame  öffnet  und  ich  frage,  ob 
es  möglich  sei.  Abbe  Badaire  zu  sprechen, 
kommt  eine  glatte  Abweisung.  Da  ich  jedoch 
meinen  Namen  nenne  und  Göttingen  erwähne, 
ist  das  Eis  gebrochen  und  ich  erhalte  Einlaß. 
Mit  aller  Herzlichkeit  wurde  ich  in  dem  alten 
und  recht  bescheidenen  Plarrhause  in  Empfang 
genommen  und  mußte  meine  Begleiter  herbei- 
schalfen.  .Ich  habe  Sie  in  einem  Hotel  unter¬ 
bringen  müssen“,  sagt  der  geistliche  Herr,  .denn 
von  den  hier  wohnenden  Familien  wollte  jede 
Sie  beherbergen,  und  damit  keine  Bevorzugung 
und  kein  Neid  in  meiner  Gemeinde  entsteht, 
habe  ich  einfach  diesen  Weg  gewählt." 

Nach  einem  Täßchen  Kaffee  und  einem  Gläs¬ 
chen  Martell  fahren  wir  gemeinsam  die  vier 


Aniang  —  Ende 

sind  sechs  Wörter  der  nachstehenden  Be- 
ung  zu  erraten  Bei  richtiger  Lösung  ncn- 
clie  Anfangs-  und  Endbuchstaben  —  von 
l  nach  unten  gelesen  zwei  Ortschaften 
der  Kurisdien  Nehrung 
franz.  Stadl,  2.  älteste  lat.  Bibelübersetzung, 
>stmahl,  1.  Schmutz,  5.  Ileideptlanze,  6.  süd- 
rikanischer  Pampas-Strauß. 


Rätsel-Lösung  aus  Folqe  28 

voddrig  —  Lischke  —  Unnosel  —  Niesel- 
em  —  kullern  —  erkobern  -  rubbeln  -  Mau- 
;n  —  umkrempeln  -  Schlunz. 

Klunkermus 


Dank  gipfelt  in  einer  kleinen  Rede  in  franzö¬ 
sischer  Sprache,  die  spontanen  Erfolg  auslöste. 

Der  Abschied  gestaltete  sich  zu  einer  beson¬ 
deren  Ovation.  Es  sind  fünf  Personenwagen,  die 
mich  mit  Damen  und  Herren  zum  Flugplatz  be¬ 
gleiten  und  warten,  bis  der  Start  erfolgt.  Der 
französischen  Mentalität  entsprechend  werde 
ich  von  allen  Anwesenden  mit  einer  Umarmung 
verabschiedet,  reichlich  mit  „Souvenirs"  ver¬ 
sehen  und  mit  einem  großen  Rosenstrauß  be¬ 
schenk!.  den  ein  junges  Mädchen  mit  einem  Kuß 
ubergibt. 

Ziehe  ich  nun  ein  Fazit  des  dreiwöchigen  Be¬ 
suches  in  Frankreich,  so  kann  ich  mit  einem 
Dichterwort  bekennen:  „Es  muß  Herzen  geben, 
welche  die  Tiefe  unseres  Wesens  kennen  und 
auf  uns  schwören,  selbst  wenn  die  ganze  Welt 
uns  verläßtl”  Hermann  Bink 


Rätsel  -  Ecke 


Kongreß  der  Kriegsgefangenen 

in  Villelrand le.  Von  links  nach  rechts •  Alme  Boyssy  (Lyon),  Hermann  Bink  (Göttingen).  Präsi¬ 
dent  Grossmc/nn  /Lyon),  dahinter  Jean  Garcin  (Belntonl)  und  Präsident  Clodomir  Richard 

(Lyon). 


Auf  dem  Ehrenfriedltoi  Dagneux 

ist  der  Oslpreuße  Mauer  aus  Trakelmen  (zweiter  von  rechts )  als  Friedholsinspeklor  tätig.  Er 

hlieb  nach  Kriegsende  in  Frankreich. 


Die  beiden  deulsch-lranzösischen  Freund- 
schallsbegegnungen  in  Göttingen  1963  und  1961 
haben  uns  gezeigt,  daß  die  ehemaligen  Kriegs¬ 
gefangenen,  die  wahrend  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  in  Ostpreußen  im  Arbeitseinsatz  stan¬ 
den,  unsere  besten  Verbündeten  sind  und  für 
unsere  Belange,  Sorgen  und  Note  volles  Ver¬ 
ständnis  aufbringen.  Sie  haben  den  Bolschewis¬ 
mus  aus  eigener  Anschauung  kennengelernt,  als 
der  Einbruch  der  Sowjets  in  Ostpreußen  er¬ 
folgte.  Die  .verbündeten  Sieger*  scheuten  sich 
nidit,  auch  den  französischen  und  belgischen 
Kriegsgefangenen  die  Uhren  und  Trauringe  zu 
rauben.  Ihre  Brutalität  ging  weiter,  sie  ver¬ 
schleppten  die  Wehrlosen  sogar  bis  Sibirien, 
hielten  sie  jahrelang  zurück  und  ermordeten 
allein  im  Bezirk  Allenstein  7U0  Franzosen.  Diese 
Tatsachen  leben  weitpr  in  der  Erinnerung. 

Als  daher  eine  Einladunq  nach  Frankreich  an 
mich  erging,  habe  ich  keinen  Augenblick  ge¬ 
zögert,  dem  Rute  Folge  zu  leisten.  Herders  Aus¬ 
spruch:  „Einzeln  ist  cler  Mensch  ein  schwaches 
Wesen,  aber  stark  in  Verbindung  mit  andern!" 
heseelte  mich  dabei.  Wir  Deutschen  müssen 
jede  Gelegenheit  wahrnehmen,  um  die  Freund¬ 
schaft  mit  dem  französischen  Volk  zu  pflegen, 
zu  fördern  und  zu  vertiefen.  Diesen  Gedanken 
vertrat  audi  eine  Familie,  die  in  Göttingen  zwei 
französische  Ehepaare  während  des  Treffens  im 
Gastguadier  hatte  und  ebenfalls  zu  einem  Be¬ 
such  geladen  wurde. 

Auf  dem  alten  Heerweg, 

der  großen  Auslallstraße  Frankreichs,  die  von 
unserer  Landesgrenze  nach  Paris  fuhrt,  fuhren 
wir  zu  dritt  durdi  Elsaß-Lothringen,  vorbei  an 
den  historischen  und  schicksalhaften  Stätten  von 
Metz,  Gravelotte  und  Mars-Ia-Tour.  Auf  diesem 
Gelände  hat  damals  das  Trakehner  Pferd  bei 
den  großen  Reiterallacken  mit  zum  Siege  bei¬ 
getragen.  An  den  Straßenrändern  sieht  man  hier 
und  da  nodi  ein  Einzelgrab,  gut  gepflegte  fran¬ 
zösische  und  deutsche  Soldatenfriedhöfe  aus 
längst  versunkenen  Tagen. 

Die  Straße  steigt  beim  Weiterfahren  allmäh¬ 
lich  an  mit  den  vielfachen  Windungen  und  Kur- 


Familien  Potel,  Provost,  Ridioudeau  und  Tan- 
vier  besudien,  die  sich  wiederum  mit  ihren  Wa¬ 
gen  uns  anschließen  und  uns  zum  Hotel  be¬ 
gleiten.  wo  wir,  alle  gemeinsam  an  einer  großen 
Tafel  versammelt,  das  Abendessen  einnehmen 

Unsere  Bloiser  Freunde  haben  die  Bernstein- 
nailel  mit  der  Elchsdiaufel  angelegt,  und  überall, 
wo  wir  uns  sehen  lassen,  lallen  wir  mit  dem 
Gastgeber  Abbe  Badaire  auf. 

Der  sehr  beliebte  und  freundlidie  Geistliche 
hat  auch  einen  Filmabend  organisiert  und  dazu 
sehr  viele  Glieder  seiner  Gemeinde,  die  17IXMI 
Seelen  zahlt,  eingeladen.  Auch  Abbe  Bourasseau 
hat  eine  Einladung  erhalten,  muß  aber  lelelo- 
nisdi  absagen,  weil  er  im  Augenblick  nicht  ab¬ 
kömmlich  ist.  Drei  Tage  haben  sich  unsere 
Freunde  in  Blois  uns  gewidmet,  und  gemeinsam 
besuchten  wir  Gotteshäuser,  Sehenswürdigkei¬ 
ten  und  machen  auch  Besuch  in  einer  Schoko¬ 
ladenfabrik,  in  der  in  der  Hauptsache  weibliche 
Kräfte  tätig  sind. 

Interessant  sind  die  Ausfahrten  zu  den  Schlös¬ 
sern  an  der  Loire,  und  in  den  Schlössern  Che- 
verny  und  Chambord  finden  wir  überraschen¬ 
derweise  unser  Ostpreußen-Svmbol:  Elchschau¬ 
feln,  iin  ersleren  über  der  Toreinfahrt  und  im 
Treppenaufgang  des  noch  bewohnten  Schlosses, 
in  Chambord  im  Schloßmuseum  einen  Elchkopt. 
Heimatliche  Grüße  im  Iremden  Lande. 

Mit  guten  Wünschen  verlassen  wir  Blois  und 
fahren  weiter  südwärts  nach  der  wunderschö¬ 
nen  Stadt  Lyon,  der  zweitgrößten  Frankreichs 
In  der  Avenue  Lacassagne  finden  wir  die  Fa¬ 
milie  Boissy,  die  uns  mit  offenen  Armen  emp¬ 
fängt  und  alles  aufbietet  um  uns  Freude  zu 
bereiten. 

Was  bemerkenswert  ist.  wird  uns  gezeigt, 
auch  Lyon  bei  Nacht,  das  im  Lichtermeer  einen 
imposanten  Eindruck  macht.  Eine  Fahrt  zum 
16  Kilometer  entlernlen  deutschen  Soldnlen- 
Iriedhof  bringt  uns  eine  überrasdiung.  Diese 
denkwürdige  Stätte  Dagneux  birgt  insgesamt 
10  847  deutsche  Geladene.  Es  sind  hauptsächlich 
die  Opfer  der  Kämpfe,  die  sidi  in  Siidfrankreidi 
entwickelten,  nachdem  am  15.  August  1944  die 
Alliierten  an  der  Riviera  gelandet  waren.  Da 
hier  nur  schwache  deutsche  Kräfte  standen,  war 
der  Abwehrkampf  verlustreich. 

Im  Eingangsgebäude  befindet  sich  neben  eini¬ 
gen  anderen  Räumlichkeiten  der  Besuchei  raum ; 
iiier  liegen  in  einem  kupferbesdilagenen  Schrein 
die  Namenlisten  der  auf  dem  Friedhof  bestat¬ 
teten  Gefallenen  aus.  Der  diese  heilige  Ställe 
betreuende  Friedhotsinspektor  ist  ein  Ost¬ 
preuße  namens  Mauer  aus  Trakehnen.  Als  die 
ostpreußische  Heimat  bereits  verloren  war,  be¬ 
fand  er  sich  in  französischer  Gefangenschaft  in 
Bordeaux  und  blieb,  bis  er  audi  seine  Familie 
nachholen  konnte.  Von  ihm  erfahren  wir,  daß 
in  Lyon  1000  Deutsdie  geblieben  sind. 

Aus  beruflichen  Gründen  müssen  midi  meine 
beiden  Begleiter  verlassen,  um  nach  Göttingen 
zurückzukehrenj  ich  bleibe,  weil  sdion  eine 
Einladung  zum  großen  Kongreß  der  franzö¬ 
sisdien  Kriegsgefangenen  in  Villefranche  vor- 
liegl  und  meine  Anwesenheit  dazu  in  der  Presse 
bekanntgegeben  wurde. 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  lerne  ich  sehr  viel 
Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  ken¬ 
nen,  und  eine  Einladung  nach  der  anderen  bringt 
soviel  Abwechslung,  daß  ich  kaum  zur  Besin¬ 
nung  komme.  Es  sind  schöne,  unvergeßliche 
Stunden  mit  lieben  und  aufgeschlossenen  Men¬ 
schen,  die  unsere  ostpreußische  Heimat  und  ihre 
Bewohner  in  sehr  guter  Erinnerung  haben.  Zu 
den  alten  habe  idi  neue  Freunde  gewonnen,  was 
für  die  nächste  Begegnung  in  Göttingen  von 
besonderem  Werte  ist. 

Unter  den  neuen  Freunden  befindet  sich  der 
Pätissier  (Konditormeister)  Armand  mit 


Z um  Reiter 

der  ostpreußischen  Familie  Danilowski  aus  dem 
Kreise  G oldap,  heute  in  Scharzleld  (llarz),  wurde 
heim  Einlall  der  Sowjets  der  jetzt  62jährige 
Marcel  Legal.  Als  Danilowskis  von  den  Sowjets 
erschossen  werden  sollten,  warten  sich  Lögal 
und  sein  Kamerad  Elie  Assemal  dazwischen. 
Beide  stehen  noch  heute  mit  .ihren"  Ostpreu¬ 
ßen  in  Verbindung  und  nahmen  am  Göttinger 
f relien  teil. 


ven.  die  Argonnen  treten  hervor,  jene  heißum- 
kämpften  Höhen  einer  bitteren  Periode.  Verdun 
taucht  auf,  ein  Name,  der  in  der  Weltgeschichte 
nie  auszulöschen  ist.  liier  wurde  843  der  Ver¬ 
trag  unterzeichnet,  der  bei  der  Teilung  des  Ka¬ 
rolingerreiches  Verdun  dem  Königreich  Loth¬ 
ringen  zuteilte.  Seit  dem  Jahre  450,  wo  Attila 
es  „wie  ein  von  Ebern  und  wilden  Tieren  um¬ 
gewühltes  Feld"  hinter  sich  ließ,  hat  es  mehr 
als  zehn  Belagerungen  überstanden.  Der  Zu¬ 
strom  von  Omnibussen  und  Personenwagen 
war  besonders  stark,  darunter  sehr  viele  Wagen 
aus  der  Bundesrepublik. 


seiner  Gattin,  Besitzer  einer  sehr  großen  und 
schonen  Konditorei  Lyons.  Er  war  in  Barten- 
slein  beschäftigt,  und  als  die  Russen  anrücklen, 
nahm  er  seine  Wirtin  mit  nach  seiner  Heimat, 
die  dort  die  schwersten  Nachkriegsjahre  ver¬ 
bringen  konnte. 

Jean  G  a  r  c  i  n  ,  jetzt  Landwirt  in  Beimont 
par  Lozanne.  nimmt  seine  alleinstehende  lrühere 
Arbeitgeberin  nun  zu  sich,  damit  sie  in  Frank¬ 
reich  geruhsam  ihren  Lebensabend  beschließen 
kann. 


ist  der  XX.  Kongreß  der  Kriegsgefangenen  in 
Villetrunche  mit  einer  Teilnehmerzahl  von  Tau¬ 
senden.  Nach  einem  feierlichen  Gottesdienst 
und  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  mit  einer 
Beteiligung  von  26  Fahnen  fand  der  eigentliche 
Kongreß  im  Theater  statt.  Ehrenpräsident 
Pier  re- Paris  halt  die  Festrede,  die  mit  gro¬ 
ßem  Beifall  aufgenommen  wird.  Bei  dem  persön¬ 
lichen  Kennenlernen  gelingt  es  mir,  eine  Zu¬ 
sage  für  den  Besuch  in  Göttingen  zu  bekommen. 
Nach  dem  oliiziellen  Bankett  fahre  ich  im  Wa¬ 
gen  des  deutschsprechenden  Präsidenten 
G  rolimann  mit  vielen  andeien  Teilnehmern 
von  Weingut  zu  Weingut,  dercm  Besitzer  alle 
einmal  zu  den  Kriegsgefangenen  gehörten.  Es 
ist  immer  noch  ein  stattlicher  Kreis,  der  um  mich 
ist  und  alle  Ehren  zuteil  werden  läßt  Mein 


Ein  Elchkopi  aus  Ostpreußen 
in  Schloß  Chambord  an  der  Loire.  Er  ist  etwa 
1 50  Jahre  all  und  kam  nach  dem  Tilsiter  Frie¬ 
den  nach  Chambord.  Napoleon  machte  damals 
aus  Chambord  ein  Majorat  für  seinen  Marschall 
Berlhier 
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Ostpreußische  Sportmeldungen 


Internationale  Bewahrung  ostdeutscher  Ruderer 

und  Leichtathleten  in  Ifenley.  Bern  und  London 

Olymptarevanrhe  Im  Achter  glückte  bei  der  inter¬ 
nationalen  Ruderregatta  um  den  Challenge-Cup  ln 
Henley  vor  den  Toren  Londons  aut  der  rnemse. 
Olympiasieger  USA  aus  Philadelphia.  1S64  in  Tokio 
vor  dem  deutschen  Boot  mit  v.  Groddeck-Ostpreu- 
ßen  und  Blttner-Schlesien  und  Ratzeburg,  trafen 
erneut  aufeinander.  Während  im  Ratzeburger  Achter 
aus  beruflichen  Gründen  die  bewährten  Ruderer 
v.  Groddcck  und  B  i  1 1  n  e  r  und  ein  weiterer 
ersetzt  werden  muütc,  war  der  amerikanische  Ach¬ 
ter  fast  in  der  Olympiabesetzung  am  Start  und  so 
auch  Favorit.  Es  kam  anders.  Die  Deutschen,  dar¬ 
unter  der  Schlesier  Jürgen  Schröder,  logen  fast 
stets  »/•  bis  '/»  Länge  vorn,  hielten  den  Vorsprung 
und  wurden  vor  mehr  als  3000  Zuschauern  viel- 
gefeierte  Sieger  in  neuer  Rekordzeit  von  C:lß  -tin.. 
nachdem  im  Vorrennen  die  USA  mit  6:18  zu  6:30  Min. 
schon  Rekord  gefahren  waren.  „Moritz"  von  Grod- 
deck  aus  Osterode/Hamburg  war  diesmal  als  Bericht¬ 
erstatter  in  England  einer  der  Glücklichsten  Über 
den  Sieg  seiner  Jungen  Kameraden  aus  Ratzeburg/ 
Lübeck. 

Auch  der  Zweier  ohne  Steuermann  gewann.  In 
dem  mitteldeutschen  Boot  aus  Rostock  saß  peim 
Rennen  um  den  „Silver  Goblela“.  wie  schon  bei  Er¬ 
ringung  der  Europameisterschaft  19G4  Peter  Gorny 
aus  Pillau.  Das  mitteldeutsche  Boot  besiegte  Hol¬ 
land  und  gilt  auch  für  die  Europameisterschaften 
im  August  ln  Duisburg  als  Favorit. 

Vier  Ost-  und  Westpreußen  fünfmal  Sieger  in 
Bern.  Beim  Landerkampf  mit  sechs  Nationen  ln 
Bern  waren  neun  ostdeutsche  Leichtathleten  auf- 
geboten  worden.  Der  Danziger  Speerwerfer  Salo¬ 
mo  n  mußte  verletzt  ersetzt  werden,  wahrend 
W  lllte  -  Pommern  für  die  *  x  loo-m-Staffe!  noch 
eingesetzt  w'urde  und  der  Danziger  Zehnkämpfer 
Gabriel  gleich  verletzt  ausscheiden  mußte.  Man¬ 
fred  Kinder  (27).  Asco  Kbg./Wuppertal.  nach  der 
8oo-m- Enttäuschung  in  Tokio  nicht  abgetreten,  son¬ 
dern  in  der  alten  Disziplin,  den  400  m  startend,  siegte 
in  Jahresbestzeit  von  46.3  Sek.,  der  Olympiasiebte 
Dieter  B  o  g  a  t  z  k  i  (23).  Konitz/Siegen.  gewann 
die  800  m  in  1:49.3  Min  Bodo  Tümmler  (21). 
Thorn/Charlottenburg.  die  1500  m  ln  der  Bestzeit  von 
3:43.6  Min.,  und  Lutz  Philipp  (24).  Asco-Kbg./ 
Lübeck,  die  10  000  m  voi  dem  belgischen  Olympia¬ 
sieger  Roelants  (3000  m  Hindernis)  in  29:12,4  Min. 
Manfred  Kinder  wurde  mit  Beifall  überschüttet,  als 
er  im  letzten  Wettbewerb  als  Schlußmann  der  sieg¬ 
reichen  4  x  400-m-Staffel.  ln  der  Jüttncr  -  s45*eT 
tenland  auf  Platz  eins  lief,  in  3:06,6  Min.  durchs  Ziel 
ging  und  damit  den  Gesamtslcg  über  Frankreich, 
Italien,  die  Schweiz.  Belgien  und  Holland  sicher- 
stellte.  Die  4  100-m-Staf fei  mit  Wllkc-Pomtnern 
und  Schwarz-Sudeten  wurde  wieder  ln  39.7  Sek.,  der 
gleichen  Zelt  wie  der  Sieger  Italien  Zweiter  und 
ebenso  Spielvogel  -  Schlesien,  der  Im  Hoch¬ 
sprung  mit  2,04  m  wie  der  Sieger  sprang,  auf  Platz 
zwei  gesetzt  wurde. 

Internationale  englische  Meisterin  wurde  die  junge 
Anteil  K  o  l  o  s  k  a  (20).  VfB  Königsberg;  Wolfsbuig. 
die  Jahresbeste  deutsche  Speerwerferin  (=6.20)  mit 
53,18  m.  ln  London  starteten  sechs  deutsche  Frauen 
und  gewannen  außerdem  das  Kugelstoßen.  Wäre 
die  deutsche  Rekordhaltern  Renate  Garlsch, 
Pillau/Rostock,  Im  Kugelstoßen  gestartet,  wären  so¬ 
gar  zwei  Siege  [(Ir  die  Ostpreußen  hcrausgekommen. 

Zwei  ostdeutsche  Zehnkämpfer  bildeten  die  deut¬ 
sche  Vertretung  beim  „Suamenskl-Memorlal“  ln 
Minsk  mit  der  Teilnahme  von  Weltklasseathleten 
aus  20  Nationen.  Hinter  einem  Russen  erreichte 
Kurt  B  e  n  d  I  I  n  -  Westpreußen  mit  7550  Punkten 
nicht  ganz  seine  Bestleistung  von  7728  Punkten, 
während  der  Olympiadritte  W  a  1  d  e  -  Schle¬ 

sien  unter  seiner  Leistung  von  1984  mit  7852  Punk¬ 
ten  geschlagen  blieb. 

Beim  internationalen  Reitturnier  in  Aachen  Über¬ 
raschte  ein  Junger  Rheinländer  mit  dem  Trakehner 
Rappenschtmmel  ..Spitzer''  mit  einem  Sieg  im  Sprin¬ 
gen  am  ersten  Tag,  während  beim  Dressurreiten 
Rasemarie  Springer.  Danzig/Hamburg,  auf  „Le- 
nard"  und  Olympiasieger  Harry  B  o  I  d  t .  Inster- 
burg/Iserlohn.  auf  „Remus"  mit  vorn  waren. 

Neuer  ostpreußischer  Rekord  im  Stabhochsprung. 
Seine  bisher  eigene  Bestleistung  von  4.22  m  (lber- 
traf  ln  Kassel  Hans-Georg  SchO  Bier  (21).  Gol- 
dap/ Alsfeld,  bei  einem  Mann  sehn  ftsdurchgang  mit 
4.30  m. 

Turnfcstsieger  beim  Nordmark-Turnfest  im  Zehn- 
kampt  ln  Lübeck  mit  Beteiligung  von  6000  Aktiven 


wurde  Jürgen  Bischof,  Königsberg/Itzehoe  aus 
der  dciBsdhen  Nationalriege  der  Kunstturner.  Dieser 
Zehnkampf  setzte  sich  aus  sieben  turnerischen  und 
drei  leichtathletischen  Disziplinen  zusammen. 

Inrhen  Reskc  (24).  Bartenstein/Leverkusen,  vlcrt- 
bestcr  deutscher  400-m-Läufer  ln  48.1  Sek.  und  Mc- 
rtaniengewinner  In  der  4  X  400-m-Staffel  ln  Rom. 
?tnr  c?c  nach  längerer  Pause  und  erreichte  48,7  Sek., 
Sehen  k  -  Bartcnsteln  steigerte  sich  Im  Speerwer¬ 
fen  auf  78.33  m  H.-G.  w  aw  r  z  y  n  -  Angerburg 
too  m  in  10.7  und  200  m  In  21.9  Klaus  W  engobor- 
,  k  i  .  i  vek  300  in  ln  1  :55,5,  Gerd-Willi  Schmlt- 
t  a  t  -  Angerburg  1000  m  in  2:25.3.  Lothar  Rostek- 
Asco-Kbc  in  der  Jugendklasse  3000  m  ln  8.59,4  und 
Udo  Phi  1 1  P  P  -  ASCO  10  000  m  ln  32:32.4  Min.  Jutta 
Sch  ach  ler -Lötzen  und  Christiane  Krausc- 
Osterode  ln  der  Jugend  A  bzw.  B  erreichten  Uber 
ioo  m  12,2  Sek.  bzw.  im  Weitsprung  4.84  m. 

n*»r  VfB  Königsberg  beklagt  den  Tod  zweier  AL 
te?*sportler,  die  bereits  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
in  dem  ersten  Fußbolimanschaften  des  Vereins  stan¬ 
den.  Kabrlkdtrektor  I  R.  Willy  H  c  12?  *  nJ* 

. ...  ur,  i  ebensjohre  ln  Gerolzholen  (Franken),  Er 
cehürte  zu  den  Mitbegründern  des  VfB.  1900  als  FC 
Königsberg  gegründet,  und  stellte  der  Tradition*,, 
^emlmschaft  wertvolles  Bildmaterial  zur  Verfügung, 
das  auch  Aufnahme  In  dem  Bildband  60  Jahre 
Deutscher  Fußballbund'  mit  dem  Geleitwort  von 
Dr  Drescher  Kdnlgsbcrg/Bonn,  fand.  -  In  York 
CEnBUn«  verstirb  am  15.  März  1965  Dr.  Arthur 
C  D  uns  t  a  n.  Er  gehörte  in  den  Jahren  1906  bl. 
in  ui  ais  Engländer  der  ersten  Fußballmannschaft  des 
VfB  an  war  lüktor  an  der  Universität  Königsberg 
und  hielt  auch  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  als 
(airer  spottsmann  einen  ausgezeichneten  Kontakt 
mit  seinen  VfB-Kameradon,  vor  allem  mit  Richard 
R  e  1  c  k  e  und  Willi  Kriwllct  W.Ge. 

Die  Tradlt  Ions  weit  kämpfe 
der  Leichtathleten  in  Duisburg 

Der  engere  Vorstand  die  Traditionsgemelnscliaft 
der  Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
e.  V  (die  drei  Vorsitzer  und  der  Verbandsvertreter 
Ostpreußens)  kamen  in  Hannover  zusammen,  um 
nach  den  umfangreichen  Besprechungen  ln  Duisburg 
Einzelheiten  für  das  Treffen  im  Rahmen  der  deut¬ 
schen  Leichtathletikmeister  schuften  vom  6.  MSI.  Au- 
eust  in  Duisburg  festzulegen  und  Vorschläge  für  die 
Neuwahlen  am  5.  August  ln  Duisburg  unterbreiten 
zu  können. 

Für  die  Wettkämple  wurde  die  Ausschreibung  mit 
Änderungen  gegen  das  Vorjahr  erarbeitet,  wobei  alle 
Wünsche  der  Ostpreußen  bis  auf  den  wichtigsten,  die 
Traditionsstaffel  1«  der  Form  der  Jahre  1953  bU 
1903  zu  belassen,  berücksichtigt  wurden.  Für  eine 
Änderung  der  Staffel  Tür  die  „Allen-  wie  sie  seiner¬ 
zeit  von  Dr  Danz  und  Dr  Schmtdtke  geschaffen 
worden  war.  war  dieser  kleine  Kreis  nicht  zustän¬ 
dig.  Doch  sollen  die  „Alten  Herren“  wieder  statt  der 
800  m  die  1000  m  laufen  und  auch  wieder  Diskus 
und  Speer  werfen,  während  neu  für  die  Junioren 
(Jahrgänge  1944  bis  1946)  vier  Konkurrenzen  geson¬ 
dert  aufgenommen  wurden.  Demnach  wird  es  fol¬ 
gende  Wettbewerbe  geben: 

Allgemeine  Klasse  Männer:  100,  400,  looo  m, 
Welt-  und  Hochsprunc.  Kugelstoßen,  4  >.  100-m-Staf- 
fein  für  Vereine  und  Verbände:  für  Junioren: 
100.  1000  m.  Weltsprung  und  Kugel;  für  Frauen. 
JugcndAundB:  ioo  m,  Weitsprung  sowie  Drei¬ 
kampf.  und  für  die  männliche  Jugend  A  außerdem 
looo  m  und  4  ■■  100-m-Staffel  für  Verbände,  für  die 
Altersklassen  I  bis  V:  ioo,  75,  bzw.  50  m.  looo  m, 
Wellsprung,  Kugel.  Diskus.  Speer. 

Die  Wanderpreise  der  Tradltionsstaffcl  sowie  des 
Mannschaftsfünfkampfes  der  Allgemeinen  Klasse 
verteidigt  Ostpreußen,  außerdem  den  Wanderpreis 
für  den  besten  lOoo-m-Läufer,  den  Jürgen  Mühl. 
Asco  Königsberg.  1964  gewann.  Die  Verbandsstaffel 
über  4X100  m  und  die  Vereinsstaffel  gewann  auch 
1964  der  Verband  Ostpreußen  bzw.  der  SpV  Allcn- 
stetn  1910.  Ostpreußen  will  für  alle  Klassen  In  der 
Patenstadt  Duisburg  etwa  10(1  Aktive  stellen. 

Für  den  zurückgetretenen  Sportwart  der  Ostdeut¬ 
schen  springt  kommissarisch  der  Verbandsvertreter 
Ostpreußens  ein. 

Audi  die  Satzungen  sollen  überholt  werden,  und 
Ostpreußen  wird  auch  für  den  Posten  des  1  Vor¬ 
sitzenden,  den  von  1953  bis  1980  Dr.  Schmldtke,  Asco 
Königsberg,  und  von  1981  bis  1964  Joachim  Schulz. 
Asco  Königsberg  innehatten,  einen  Kandidaten  stel¬ 
len.  w  Oe. 


In  Ihrem  Dienst,  verehrter  Leser  . . . 


zum  94.  Geburtstag 

Seeck,  Karl,  Konrektor  i.  R  ,  aus  Kor  sehen.  Jetzt 
873  Bad  Kissingen.  Von*der*Tünn*Straße  12  a  I  bei 
seiner  Tochler  Alice  Seeck.  am  13.  Juli. 

zum  92.  Geburtstag 

Genett,  Marie,  aus  Dzingellen  (Widmannsdorf),  Kreis 
Goldap,  Jetzt  2210  Itzehoe.  Brunnenstraße  23.  am 
19.  Juli. 

Lask,  Auguste,  aus  Schelasken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  bei 
ihrer  Toditer  Frau  Anneliese  Bartels.  304  Soltau, 
Marienburger  Damm  4  a.  am  20.  Juli. 

Rctzlatf,  Arno,  Oberstleutnant  a.  D,.  aus  Thecrwisch, 
Kreis  Orteisburg,  Jetzt  8172  Lenggries,  Am  Reiter¬ 
bach  9  a,  am  23.  Juli. 

/um  91.  Geburtstag 

Blumenthal,  Berta,  geb.  Schröder,  aus  Hoppendorf, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Grete 
Brosien.  239  Flensburg,  Brixstraße  5,  am  21.  Juli. 

Grust,  Wilhelmine,  geb.  Sdineiderath,  aus  Herren¬ 
dorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt  bei  ihrem  ältesten  Sohn 
Otto  Grust,  3001  Kleinburgwedel  117,  am  19.  Juli. 

Rostek,  Henriette,  aus  Socbrücken.  Kreis  Lyck,  jetzt 
28  Bremen.  Leuchnerstraße  1,  bei  Dieck.  am 
10  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Heinrich,  Johann,  Lehrer  i.  R.,  aus  Scharfenrade  bei 
Prostken,  jetzt  58b  Iserlohn-Bremke.  Heide¬ 
weg  25,  am  14  Juli. 

Hill«  Elise,  geb.  Kuhnke,  Mittelschulkonrektorswitwe, 
aus  Tilsit,  Cossinnastraße  2,  jetzt  34  Göttingen, 
Stegemühlenweg  Nr.  65.  Mathias-Claudius-Sift  am 
22.  Juli. 

Knelsdi,  Ferdinand,  aus  Funken.  Kreis  Lötzen.  jetzt 
24  Lübeck.  Schenkendorffstraße  8.  am  18  Juli 

Kromat,  Marin,  geb.  Meyer,  aus  Untereißeln.  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  letzt  bei  ihrer  jüngsten  Todhter  F.-«u 
Charlotte  Stoppa,  2351  Wiemersdorf  über  Neu¬ 
munster.  Siedlung  12 

Polschka.  Ida,  geb.  Gleich,  aus  Kischken,  Kreis 
Heydckmg.  Jetzt  3  Hannover,  Perlst raßc*  10.  am 
20  Juli. 

zuin  89.  Geburtstag 

Skroblies,  Heinrich,  aus  MeUneroggen,  Kreis  Memel, 
jetzt  24  Lübeck-Siems,  Lager  am  Stau,  am  24  Juli. 

zum  88.  Geburtstag 

Hennin,  Paul,  Textilkaulmann.  aus  Sceburq.  jetzt 
491  Lage  (Lippe),  Breslauer  Straße  13,  am  25.  Juli. 

Illltensperger,  Johann,  aus  Bortheisdorf,  Kreis  Sam- 
Lind,  jetzt  4151  Fellerhöfe  4.  Post  Willich -Krefeld 

Krause,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig, 
Poststraße  1.  am  6.  Juli. 

Nickel,  Elise,  aus  Sensburg  und  Mertinsdorl.  jetzt 
2902  Rastede,  bei  ihren  Töchtern  Frau  Kate  Winter 
und  Frau  Hildegard  Duddeck.  am  17.  Juli. 


KULTURNOTIZEN 

Die  Zeilungsbestande  der  Preußischen  Staats¬ 
bibliothek  in  Berlin,  die  wahrend  des  Zweiten 
Weltkrieges  nach  Schlesien,  besonders  in  den 
Raum  Hirschberg,  verlagert  worden  waren,  um 
sie  vor  der  Vernichtung  durch  Luftangriffe  zu 
bewahren,  sollen  nunmehr  nach  Ost-Berlin  ge¬ 
bracht  werden.  Hs  Handel!  sich  um  rd.  127  Ö00 
Bände.  Hui  den  Transporl  werden  elwa  20  Eisen- 
bahnwaggons  benötigt. 

Der  Schriftsteller  Horst  Biernath  vollendete 
rtm-8.  Juli  das  60  Lebensjahr.  Er  wurde  in  Lyck 
tjeboren,  besuchte  das  Stadtgymnastum  Alt- 
stadt-Kneiphof  in  Königsberg  und  promovierte 
nach  dem  Studium  zum  Dr.  phil.  Horst  Biernath 
schrieb  Romane,  Novellen  und  Filmmanuskripte. 
Er  wohnt  in  Würzburg.  Arndtstraße  35. 


zum  87.  Geburtstag 

Salomon,  Anna,  qob.  Wonlzek.  aus  Johunnisbutg, 
LimienstraUe  10.  jetzl  215  Buxtehude,  Neue  Str.  9. 
am  14.  Juli. 

zum  86.  Geburtstag 

Dondcr,  Emil  aus  Kalkofen,  Kreis  Lyck,  jetzt  2139 
Fintel  am  21  Juli. 

Helft,  Maria,  geb.  Mertins.  aus  Tilsit,  Albredu- 
stralle  6  a,  jetzt  32  Hildesheim.  Groß-Venedig  32. 
am  24.  Juli. 

Konrad,  Franz,  Obertachschullehrer,  aus  Gumbinnen 
Meisorstraße  Nr.  10,  jetzt  2000  Friedrichsgabe  über 
Harksheidc,  Friedridisgaber  Weg  493.  am  21.  Juli. 

zum  85.  Geburtstag 

Czaplinski,  Adam,  aus  Leinau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzl 
4403  Hiltrup  bei  Münster,  Bodelschwinghslraße  33  b. 
am  22.  Juli. 

Dcffke,  Minna,  geb.  Hahnau,  aus  Königsberg,  Bran¬ 
denburger  Straße  42,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau 
Margarete  Wisbar,  3221  Brüggen  (Hannover),  Hohle 
Straße  32,  am  20  Juli. 

Gennerich,  Maria,  geb.  Labusdial,  Schuhmadiermei- 
storwitwe.  aus  Eydtkuhnen,  Hindenburgstraße,  jetzt 
bei  Ihrer  Toditer  Frau  Frieda  Paape.  3101  Eicklingen 
Kreis  Celle,  am  19.  Juli. 

Gerlach.  Louis,  Hauptmann  der  Schutzpolizei  i.  R., 
aus  Könlgsberg-Ponarth,  Godriener  Straße  26.  Ri- 
viervorstcher  von  Ponarlh  und  Nasser  Garten,  jetzt 
bei  seinem  Sohn,  Regierungsamtmann  Herbert  Get- 
lacb,  5  Köln-Nord,  Wirtsgasse  28.  am  22  Juli. 

Kretzer,  Emma,  aus  Gumbinnen,  Lazarettstraße  II, 
jetzt  4401  Handorf,  Bahnhotstraße  25,  am  18  Juli 

zum  84.  Geburtstag 

Galandl,  Albert,  Malermeistei  aus  Friediand.  jetzt 
7571  Varnhalt  Uber  Baden-Baden,  Vinnceger  Straße 
Nr.  22,  am  19.  Juli. 

Krüger,  Emil,  Landwirt,  aus  Oschke.  Kreis  Nie¬ 
derung.  jetzt  bei  seiner  Tochler  Frau  Gerda  Hintze, 
42  Oberhauscn-Sterkrade,  Lindnerslraße  229  am 
2t.  Juli. 

Wölk,  Auguste,  aus  Sommerfeld.  Kreis  Pr.-Holland, 
Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Helene  Propp,  2381 
Groß-Rheide,  Kreis  Schleswig,  am  16.  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Kerstan,  Gottlieb,  aus  Nareythen,  Kteis  Orlelsburq 
jetzt  632  Alsfeld  (Oberhessen),  Johannes-Gutwein- 
Straße  12.  am  20.  Juli. 

Kornblum,  Eduard,  aus  Mehlsack,  jetzt  2211  Bek- 
inünide-Heüigcnstcdten  über  Itzehoe,  am  17.  Juli 

Orlowsk»,  Berta,  aus  Tilsit,  jetzl  238  Schleswig, 
Chemnitzstraße  55,  am  8.  Juli. 

rum  82.  Geburtstag 

Eisenberg,  Ida.  uus  Tilsit,  jetzl  I  Berlin-Mariendorl, 
Lillse-Sdiröder-Haus.  am  23  Juli 

Joswig,  Marie,  aus  Seonwalde,  Kreis  Orielsbuig. 
jetzl  435  Recklinghausen,  Emscher  Straße  9  am 
23.  Juli 

Krüger.  Fnt2,  Bauer,  aus  Croß-Skirludc,  Kreis  An- 
gerapp,  jetzl  2148  Zeven.  Godcnstetter  Straße  48, 
am  10  Juli. 

Seilerl,  Martha,  geb  Loyal,  verw  Stonnke,  aus 
Königsberg  Stiftstraße  t.  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Frau  Hildenerd  von  Schmiedeberg,  4404  Tetgtc, 

Bretelrtweg  23  am  22.  Juli. 


rum  81.  Geburtstag 

Karzlnowski,  Otto,  aus  Königsberg,  An  der  Reichs¬ 
bahn,  Jetzt  24  Lübeck,  Am  Stadtgraben.  Molorjadtl 
Siegfried,  am  22.  Juli. 

Urbahn,  Johanna,  aus  Königsberg,  Hinler-Lomsc  15  a 
jetzt  bei  ihrer  Tochler  Frau  Erna  Rostek,  2  Ham¬ 
burg  20,  Lchtnweg  50,  am  13.  Juli. 

rum  80.  Geburtstag 

Acktun,  Ernst,  Lehrer  i.  R  ,  aus  Neudorl,  jetzt  238 
Schleswig,  Dannenwerkredder  38,  um  4  Juli 
Bertmann,  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  493  Detmold,  Gne- 
mcnsickstraße  5,  am  24.  Juli. 

Bogdahn,  Hedwig,  geb,  Kelch,  aus  Königsberg, 
linterhaberberg  12  a,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  in 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Frau  Schim¬ 
mel*.  46  Dortmund,  Lortzingslraße  41,  am  20.  Juli. 
Borkowski,  Henricite,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  435  Recklinghauson-Ost.  Graf-von-Galen- 
Straße  13,  am  23.  Juli. 

Jordan,  Emilie,  aus  Schmauch,  Kreis  Pr.-Holland,  Jetzl 
zu  erreichen  über  Adolf  Poerschke,  562  Velbert,  Ein¬ 
trachtstraße  8,  am  18.  Juli 
Karos,  Emil,  RegierungsvoUziehungsbcamter.  aus 
Tilsit.  Moltkestraße  3  a,  jetzt  466  Gelsenkirchen- 
Resse,  Kreuzslraße  23,  am  22.  Juli. 

Käwitz,  Marie,  aus  Eibing,  Mühlenslraße  II.  jetzl 
2427  Maiente-Gremsmühlen,  Bahnhofstraße  66,  am 
19  Juli. 

Ltndenau,  Anna,  geb  Noetzei.  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau.  jelzt  237  Rendsburg,  An  der  Mühleneu  28. 
Mever,  Richard,  aus  Wilkischken,  Krel*  Tilsit-Ragnit. 
jetzt  433  Mülheim  (Ruhr).  Hardenbergstraße  33.  am 
16.  Juli. 

Nadolny,  Frieda,  geh  Hohendorf  aus  Wiikendort. 
Kreis  Rastenburg.  Jetzl  855  Forchheim,  Martin- 
Luther-Slraße  15,  am  19.  Juli. 

Teubler,  Meta.  Lehrerwllwc,  aus  Skambracken,  Kreis 
Tiläit-Ragnit  und  Tilsit,  jetzt  8633  Oeslau  bei 
Coburg,  Danziger  Straße  12  a,  am  21.  Juli. 
Thomas,  Anna,  geb.  Luschnat,  aus  Gumbinnen,  Ko- 
nigsstraße  und  Prangmühlen  4.  jelzt  2358  Kattrn- 
kiichen,  Haus  Lauenburg  III,  am  16.  Juli. 

Wlotzka,  Auguste,  aus  Groß-Grieben,  Kreis  Oste¬ 
rode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Frieda  Kopelsch, 
439  Gladbeck.  Mittelstraße  62.  am  22.  Juli. 
Zinimedc,  Luise,  aus  Sonnlag.  Kreis  Sensburg,  Jelzt 
33  Mulheim-Ruhr.  Saargemündor  Straße  1.  am 
18.  Juli.  Die  Kreisgruppe  Mülheim  gratuliert 
herzlidist. 

zum  75.  Geburtstag 

August,  Konrad,  aus  Hügeldort,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  48  Bielefeld,  Breile  Straße  10,  am  12  Juli. 
Biaunewell,  Herta,  aus  Allenstein,  jetzt  62  Wies¬ 
baden,  Querstraße  4,  am  22.  Juli. 

Funk,  Paul,  Lehrer  und  Präzentor,  aus  Gerwen,  Kteis 
Gumbinnen,  jetzl  2  Wedel  (Holstein),  Friedrtch- 
Eggers-Straße  120,  am  14  Juli 
Grilzkal,  Gustav,  Buchhaller,  aus  Gumbinnen  und 
Allenstein,  Roonstraße  8,  jetzl  2  Hamburg  71,  Ma¬ 
rienwerderstraße  31  c,  am  22.  Juli, 
tlinz,  Josef,  Hauptbrandmeister,  aus  Dietrichswaide, 
Kreis  Allenslein,  jetzt  5201  Buisdorl,  Rosenweg  4. 
am  22.  Juli. 

Holtmann,  Otto,  aus  Wilhelmsberg,  Kreis  Angerapp, 
Jetzt  317t  Ittenbüttel  über  Githom,  am  2t  Juli 
Johann,  Gerl  rüde,  geb  Birkholz,  aus  Cranz,  jetzt  314 
Lüneburg,  Wacholdcrweg  3t.  am  18.  Juli 
Kallsdr,  Lina,  geb.  Marquardt,  aus  Königsberg,  Atts- 
siger  Weg  22  und  BülowstroOe  53,  Jelzt  bei  ihrem 
Sohn  W  Kaiisch.  6124  Beerfelden,  Roügasse  13, 
am  19.  Juti. 

Rimat,  Dr.  Franz,  Schulrat  und  Major  der  Reserve 
a.  D  ,  aus  Heinrichswaldc  jetzt  495  Minden.  Witt- 
kurdsallee  14.  am  II  Juil. 

Schwarz,  Olga,  geb.  Marquardt,  uus  Stolzenberg, 
Kreis  Heiligenbeil,  und  Königsberg  Juditter  Allee. 
12  Juli. 

Szesny,  Gustav,  aus  Elbing,  jetzt  238  Schleswig,  Erd¬ 
weg  I,  am  18.  Juli. 

Zoch,  Berta,  aus  Königsberg,  jetzt  24  Lübeck.  Gunter- 
jetzt  697  Lauda  (Baden),  Becksteiner  Weg  44.  am 
beerenweg  35,  am  22.  Juli. 

Goldene  Hochzeiten 

Hermann.  Gottfried  und  Frau  Augusla,  geb  Kobal, 
aus  Linde,  Kreis  Gerdauen.  jetzt  5071  Biesleld, 
Hubertusstraße,  am  24  Juni 
Sommerey,  Albert  und  Frau  Wilhelmine  geb.  Kra¬ 
mer,  aus  Dönhoffstadt,  Kreis  Rastenburg,  jetzt 
415  Krefeld-Oppum,  an  der  Geismühie  4  am 
16.  Juli. 

Jubiläum 

Holzke.  Hermann  Stadtoberinspektor,  aus  Mohrun- 
gen,  Turmweg  4  a,  jelzt  5  Köln-Ebronlcld,  Mcla- 
lengürtel  76,  begeht  am  19  Juli  sein  40jShriges 
Dienstjubiläum  im  öffentlichen  Dienst, 

Ernennung 

Hölbüng,  Hans-Joachim,  Regierungsbautnspeklor 
I Sagewerks-  und  Mühlenbesitzer  Emil  Hölbung  und 
Frau  Marie,  geb.  Toussaint,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg),  4  Düsseldorf,  Kirchfcldstraße  149  a,  ist 
am  28.  Juni  von  der  Oberfinanzdirektion  Düssel¬ 
dorf  zum  Regierungs-Oberbauinspektor  ernannt 
worden. 

Bestandene  Prüfungen 

Krieseil,  Ulrich  Burkhard  (Regierungsbauoberinspek- 
tor  Kurt  Krieseil  t),  hat  an  der  Staatlichen  Inge¬ 
nieurschule  für  Bauwesen  in  Nienburg  (Weser)  das 
Hochbauingenicurexatnen  mit  .gut"  bestanden 
Ley,  Hans-Peter  (Gustav  Ley  und  Frau  Cäcilie,  geh 
Schimanskl,  aus  ßischofshurg,  Spirdingstraßc  2. 
jetzt  3101  Hohne  über  Celle),  hat  die  Prüfung  als 
Elektro-Ingenieur  bestanden 
Miillring,  Hans-Dietrich  (Lehrer  Albert  Mollrinq  t 
und  Frau  Helene,  geb.  Tietensee,  aus  Grünau,  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  jetzt  3156  Gadenstedt,  Ostertorstraß« 
Nr.  106).  hat  an  der  Pädagogischen  Hochschule  in 
Braunschweig  die  erste  Lehrerprüfung  bestanden 
Olbrlsch,  Günter,  Diplom-Ingenieur  (Kaufmann  Gu¬ 
stav  Olbrisch  und  Frau  Hildegard,  geb.  Grimm,  aus 
Heilsberg,  jetzt  28  Bremen-Lesum,  Am  Vogelbusch 
Nr.  31),  hat  sein  Examen  als  Bauassessor  in  Ham¬ 
burg  mit  .gut"  bestanden 

Das  Abitur  bestanden 

Bistridc,  Ursula  (Juwelier  dlpl.  oec.  Arnold  Blstnck, 
Königsberg,  jetzt  8  München-Vaterstetten,  Anton- 
Bruckner-Straßc  19|,  an  der  Oberschule  Grafing. 
Küster,  Iris,  an  der  Wtlhclm-Höhe-Schulo  in  Nürnberg. 
Küster,  Klau*,  am  Neuen  Gymnasium  in  Nürnberg 
(Leitender  Verwaltungsdirektor  Dr.  Fritz  Küster 
und  Frau  Elsa,  geb  Reich,  aus  Neuhausen-Tier¬ 
garten,  Schloßallee  29,  jetzt  85  Nürnberg,  Gor- 
mersheimer  Straße  157). 

Rakowsky,  Dieter  (Zahntechnikermenter  Heinrich 
Rakowsky  aus  Königsberg,  Pillauer  Straße,  jetzt 
8520  Erlangen,  Fichtestraße  38). 

Zelinsky,  Ulrich  (Diplom-Ingenieur  Peter  Zclinsky 
aus  Hellsberg,  jetzt  89  Augsburg  10,  Schenkendorff¬ 
straße  51),  an  der  Holbein-Oberrealschnie  in 
Augsburg. 


. . .  steht  auch  dieser  Teil  der  Zeitung,  vielfach 
kurz  . Werbeecke “  genannt.  Sie  zeigt  Ihnen,  w et 
che  Anerkennungen  Ihnen  zur  treten  Auswahl 
stehen,  wenn  Sie  dem  Ostpreußenblatt  neue  Be¬ 
zieher  vermitteln.  Sehen  Sie  bitte  nachstehende 
Liste  durch.  Sie  linden  in  ihr  nette  Geschenke, 
entweder  für  Sie  selbst  oder  zur  gelegentlichen 
Weitergabe  an  liebe  Freunde. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Stadtewappen, 
fünf  Elchschaulelabzeictien  Metall  versilbert, 
Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen¬ 
blatt“!  Autoschlüsselanhänger  od.  braune  Wand- 
kachel  oder  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser, 
oder  Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschaufel;  Bern¬ 
steinabzeichen  mit  der  Elchschaufel,  lange  oder 
Broschennadel ;  Heimatfoto  24  x  30  cm  (Aus¬ 
wahlliste  wird  auf  Wunsch  versandt))  Bink: 
.Ostpreußisches  Lachen“:  Bildband  .Ostpreu¬ 
ßen"  (Langenwiesche-Bücherei) ;  .Bunte  Blumen 
überall“  (von  Sanden-Guja);  .Vogelvolk  im  Gar¬ 
ten“  (Landbuch-Verlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudolf 
Naujok;  Graf  Lehndorff  .Ostpreußisches  Tage¬ 
buch“!  .Ostpreußen  tm  Lied“,  kleine  Langspiel 
platte  (45  U/min)i  schwarze  Wandkachel  15  x  15 
cm  mit  Elchschaufel,  Adler,  Tannenbergdenkmal, 
Königsbergei  Schloß  oder  Wappen  ostpreußi 
scher  Städte,  Feuerzeug  mit  der  Elchschaufel. 
Autoplakette  12  X  9,5  cm  mit  der  Elchschaufel: 
Marion  Lindt's  neues  Kochbuch  .Ostpreußische 
Spezialitäten“ 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Fernes,  weites  Land“,  ostpreußische  Frauen 
erzählen;  Elchschaufelplakette.  Bronze  aut 
Eichenplatte:  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser, 
mit  Elchschaufel  oder  Adler;  .Die  Pferde  mit  der 
Elchschaufel“  (D.  M  Goodall);  .Heiraten  und 
nicht  verzweifeln*  (K.  O.  Skibowski). 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  weltergehendcs  Angebot 
Ersatzlieterung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrill 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden.  Aut 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an j  die  Gutschriften  können  auch  zum 
Aulsammcln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben. 

Eigenbestellungen  und  Abonnemcntserncue- 
Gingen  nach  Wohnsltzwerhsel  oder  Reise  sowie 


Austausch  und  Ersatzbeslellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterkünften  odet  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  ist 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  aut  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  OstprenDen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2.—  DM  bitte  ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zunahme 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Da,1,m  . Unterschrift 

**  •;****•  midi  ln  der  Kartei  meines  HeimalkreiM* 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

Vo*'-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbe  Prämie  wünsche  Ich 


Als  ol lene  Brtetdrucksache  zu  senden  an 
Das  OstpreuBenblatt 
Verlrlebsabtellung 
?  ff  o  m  lt  i|  i  o  13  P  n  *  i  t  a  e  b  HO  41 


Ji>  /  h>;Kc  29 


Das  üstpreußenblatt 
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Fortsetzung  von  Seite  14 

!"?I  Hannover-Seminars  hat  »ch  entschlossen, 
J*hr  w,*9erum  an  der  schönen 
itarzfrelzeii  tellzune'imen 

n°vhmals  Gelegenheit  nehmen, 
JlPt®  n«itr!Ld  ■"!  TernL'.n  1,,n*««ei»en.  Die  Harzfrcl- 
Jugendliche!  nndel  statt  ln  drr  Zelt 
vom  2.  bis  10.  Oktober  im  Haus  der  Jueend  ln  un- 
Se'^  Patensladt  Osterode  (Mur/).  Unkootenbeitraic 
£  JkV'Äl  DM  Anmeldungen  hierfür  bltie 
»..USlfaS?  JP Ich  oder  nn  die  Jugendfreunde  unseres 
Jug  udki elftes,  die  sieti  In  diesem  Jahr  riankcnswci  - 

K.rel^me!n.°^nr.h®ben-  ,allt  •'“««müllehen  unserer 
tCrelsgemelnschaft  persönlich  einzuladcn 

.  A.L_a.7!lher  von  d,***r  Gruppe  angeschrlebenen 
Jiikcndllctirn  wollen  sich  bitte  auch  melden  Er- 
k  ^  cri.“'!^rc,J  uneigennützigen  Helfern  die  Ar- 
Pn.n  ifs'Jn?  V  ncn  *l,eh.  arnn  lhi  nicht  tellneh- 
men  könnt,  aber  antwortet  bitte! 

Kurt  Kuessnrr 

mCIw  ,  1Srei‘''<|lreter  und  Jugendbeauftragter 
»3  Kicl-Gaardcn.  Bielcnbergstraße  36 

Pr.-Eylau 

JuKfndkreis 

nrr  Jugendkreis  P:  -Eylau  veranstaltete  In  diesem 
KreügemelnÄChaCt  mit  Jugendlichen  des  Kreises  Har¬ 
tenstein  vom  M  bis  »o  Juni  das  5.  Treffen.  Einer 
unserer  Teilnehmer,  Hartmut  Winkelmann,  aus  Kiel 
hat  nachstehenden  Bericht  Übersandt,  den  Ich  unse- 
icn  Jugendlichen  gern  zur  Kenntnis  bringen  möchte* 

z:um  s.  Male  kamen  Jungen  und  Mädchen  unserer 
Kreisgemeiruchaft  mit  Jugendlichen  des  Kreises  Bar¬ 
tenstein  zu  einem  einwöchlgen  Jugend-Seminar  ln 
flp*n.  Jßddschaftllcti  sehi  schön  gelegenen  „Sachsen- 
nain-  bet  Verden  zusammen  Geleitet  wurde  dieses 
I  reffen  von  dem  Kreisvertreter  und  Jugendobmann 
unserer  krelsgemeinschaft.  Gerhard  Docpner  tat¬ 
kräftigt  unterstützt  von  einer  langjährigen  Teilneh¬ 
merin  dieser  Treffen.  Karin  Borz,  aus  Kiel. 

Zweck  dieses  Treffens  war  wiederum,  das  Winsen 
Uber  unsere  ostpreußlsche  Heimat  zu  vertielen.  ont- 
po  11  tische  Themen  zu  behandeln.  Kameradschaft  zu 
festigen  und  Freundschaft  mit  den  Jugendlichen  un¬ 
seres  Patenkreises  zu  knüpfen.  Begrüßt  wurden  wir 
mit  warmen  Worten  von  dem  Oberkieisdtrektor  un¬ 
seres  Patenkreises.  Berner.  Die  Tage  waren  ausge¬ 
füllt  mit  Vorträgen.  Gruppcnarbeit.  Filmen.  Wande¬ 
rungen.  Sport  und  Heimabenden,  in  Gruppenarbett 
wurden  an  Hnnd  von  Quellenmaterial  u  a.  folgende 
Themen  behandelt  „Völkerrechtliche  Situation  der 
deutschen  Ostgebiete“,  ..Die  polnischen  und  deutschen 
Argumente  für  resp.  gegen  den  Status  quo  in  den 
deutschen  Ostgebieten".  Zu  dem  ersten  Thema  hielt 
Herbert  Kose  aus  Bremen  ein  interessantes  Referat, 
dem  sich  eine  äußerst  rege  Diskussion  anschloß.  Über 
Deutschland  und  seine  Nachbarn  im  Osten  sprach 
Walter  Baseinu  vom  Arbeitskreis  demokratischer 
Kreise,  dessen  Ausführungen  von  den  Teilnehmern 
ebenfalls  mit  großem  Interesse  aufgenommen  wur¬ 
den.  Damit  wir  auch  einmal  einen  Einblick  in  die 
Propaganda- Methoden  der  Machthaber  der  SBZ  be¬ 
kamen.  führte  uns  Kriminalkommissar  Tippert  unter 
eindrucksvollen  Erläuterungen  zwei  der  zugkräftig¬ 
sten  DEFA-Propagandofllme  „Schaut  auf  diese 
Stadt“  und  „Du  und  mancher  Kamerad“  vor.  Feiner 
sahen  wir  mehrere  Filme  über  Ostpreußen.  1 
hllder  von  der  Stadt  Kreuzburg,  der  vor  650  Jahren 
das  Stadt  recht  verliehen  wurde,  und  Lichtbilder  der 
Reiterstadt  Verden.  —  In  Gemeinschaft  mit  Jugend¬ 
lichen  des  Kreisamtes  Verden  machten  wir  einen 
Busausriug  nach  Bad  Zwischenahn.  wo  u.  a.  ein 
H00  Jahre  alles  Bauerngehöft  besichtigt  wurde.  Am 
Tag  der  deutschen  Einheit  versammelten  wir  uns 
abends  um  ein  großes  Lagerfeuer,  bei  welchem  ein 
Teilnehmer  einen  Aufsatz  vorlas.  in  welchem  sich 
der  Verfasser  mit  der  Frage  uuseinnndersetzte  ..lat 
das  Vaterland  heute  aus  der  Mode?".  Gemeinsam 
wurde  dann  noch  manches  Helmalied  gesungen.  Zum 
Abschiedsabend  am  Sonnabend  waren  auch  Jugend¬ 
liche  des  Pntenkrcise.s  eingeladen  und  unter  Mitwir¬ 
kung  einer  Kapelle  der  Landjugend  Verdens  verleb¬ 
ten  WÜ  vergnügte  Stunden.  Am  nächsten  Tag  fand 
das  Hauptkreist  reffen  unserer  Krel.-sgemelnschaft 
statt.  bei  welchem  wir  vormittags  am  Festakt  und  am 
Nachmittag  an  einem  gemütlichen  Beisammensein 
teilnnhmen. 

Der  Abschied  fiel  uns  allen  recht  schwer,  da  wir 
ln  dieser  Woche  des  Beisammenseins  zu  einer  festen 
und  fröhlichen  Gemeinschaft  zusammengewachsen 
waren  Wir  versprachen  uns  jedoch  gegenseitig,  uns 
beim  Treffen  im  kommenden  Jahr  wiederzusehen. 
Dank  sagen  möchten  wii  all  denen,  die  uns  diese 
schöne  /.eil  Im  Sachsonhmn  ermöglich!  haben.  Die 
behagliche  Unterkunft  in  dem  modernisierten  alten 
N Ledersachsen -Haus  und  die  ausgezeichnete  Verpfle¬ 
gung  haben  viel  zur  guten  Stimmung  und  dem  Ge¬ 
lingen  dieses  Treffens  beigetragen. 

Ich  kann  allen  Jugendlichen  unserer  Krelsgemein- 
schaft  Pr.-Eylau  nur  empfehlen,  im  nächsten  Jahr 
auch  dabeizusein,  um  ln  heimatlicher  Verbundenheit 
emo  interessante.  anregende,  jedoch  auch  erholsame 
Woche  zu  verleben. 

Gerhard  Docpner.  Kreisvertreter 
24  I  .ii  bock -Moisling,  Knusperhäuschen 

Rastenburg 

Wer  ist  bereit,  die  Ortsvertretung  für  Fürstenau 
und  Sousftörken  zu  übernehmen* 

Die  bisherigen  Ortsvertreter  dieser  beiden  Orte 
sind  inzwischen  verstorben. 

Es  werden  gesucht:  Frau  Sauvant  und  Tochter  Bri¬ 
gitte.  Minna  Hess.  Franz.  Pohl  und  F.hefrau  Marie. 


verwitwete  Sock.  Tochter  Hildegurd  Sock.  Sohn  Gün¬ 
ther  Sock.  Alfred  Pohl.  Heinz  Kiewitt  -  Korsetten. 

Hilgendorff.  Kreisvertreter 
2321  Flehm,  Post  Kletkamp 

Sensburg 

Am  Sonntag.  26.  September,  findet  in  Neumünstcr 
In  den  Reichshallenbetrieben  ein  Kreistreffen  statt. 
Das  Lokal  wird  um  10  Uhr  geöffnet.  Näheres  gebe 
ich  weiter  im  Ostpreußenblau  bekannt. 

Albert  Frhr.  v.  Ketclhodt.  Kreisvertrcter 
2416  Katzchurg.  Kirachenallee  II 

Treuburg 

Anmeldung  zur  Jugendfrelzeit 
Liebe  Treuburger!  Für  unsere  diesjährige  Jugend- 
freizeit  In  der  Jugendherberge  Burg  a.  d.  Wupper 
in  der  Zelt  vom  7.  bis  einschl.  17.  August  sind  noch 
Plätze  frei. 

Die  Kosten  für  Aufenthalt  und  Reise  trägt  unsere 
Krcisgcmcinschaft. 

Anmeldung  von  Teilnehmern,  hauptsächlich  aus 
dem  westlichen  oder  südlichen  Teil  unserer  Bundes- 


HAMBURG 

Vorsitzender  de»  l.andesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann  2  Hamburg  33.  Schwalbenstraße  13 
Ocsrhäftsstellr  Hamburg  13.  Parkallee  86.  Tele¬ 
fon  45  25  4!  42.  Postscheckkonto  SC  65. 

Bezirksgruppen 

Rergedorf:  Sonntag.  1  August,  Busausflug  in  die 
Holsteinische  Schweiz  Nähere  Auskünfte  und  An¬ 
meldungen  bis  spätestens  24  Juli  bei  Druckerei 
Kerstan.  Wentorfer  Straße  3.  oder  bei  Woll-Scharf- 
fetter.  Alte  Holstenstraße  50. 

Helmatkretfcgruppen 

I.abiau:  Auf  das  Uauptkrcistroffcn  am  25  Juli  in 
den  Mensa-Gaststätten.  Hamburg  13.  Bencckestraße 
Nr.  13  (Nähe  Dammtorbahnhof),  werden  die  in 
Hamburg  wohnenden  Labtauer  besonders  hin¬ 
ge  wiesen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraß«*  26 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminenstraße  17  49 
Telefon  4  62  11 

Pinneberg  —  Der  Nachmtttagsausflug  der  Gruppe 
führte  zunächst  nach  Haseldorf.  Anschließend  fuhr 
man  zum  Fliegerhorst  Uetersen.  Der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  Im  Offlziershelm  folgte  eine  kurze  Rund¬ 
fahrt  über  den  Fiugplatz.  Danach  wurde  das  Luft¬ 
waffenmuseum  Ueteiscn  besichtigt,  das  Landsmann 
Helmuth  Jäckel  zusammengetragen  hat  und  be¬ 
treut. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e  V  .  Geschäftsstelle 
l  Hannover.  Königsworther  Straße  2.  Postfach 
Nr.  3703.  Telefon  "116  51  Postscheckkonto  Han- 
nove-  1238  oo 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin.  1370  Seesen  (Harz). 
Rismarckstraße  10  Telefon  *  29  Geschäfts«! eile 
wie  oben 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatx.  31*  Wolfs- 
burg.  Alte  Landstraße  18.  Tel  40  45:  Geschäfts¬ 
stelle  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18  Konto 
Nr  160  019  Kreisspnrkasse  Gifhorn.  Hauptzweig¬ 
stelle  Wolfsburg 

Gruppe  West:  Fred!  Jost.  457  Quakenbrück.  Hase¬ 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  «57  Qua¬ 
kenbrück  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  2  620 

Vorstandssitzung  der  Gruppe  Nledersachsen-Nord 

Der  Vorstand  der  Gruppe  Nledersachre"-N  v  tl  hielt 
am  25.  und  26.  Juni  eine  Sitzung  in  Wolfsburg  ab. 
Außer  organisatorischen  Fragen,  bei  denen  »n-  ..son¬ 
dere  die  Unterstützung  neu  gebildeter  und  kleinerer 
Gruppen  durch  den  Landesvorstand  besprochen 
wurde,  befaßte  sich  der  Vorstand  mit  den  1965  vor¬ 
gesehenen  größeren  Veranstaltungen.  Für  Anfang 
September  ist  eine  Arbeitstagung  der  Leiterinnen 
von  örtlichen  Frauengmppen  in  Uelzen  vorgesehen. 
Weiter  werden  die  Kulturwarte  der  örtlichen  Grup¬ 
pen  zu  einer  Arbeitstagung  am  9.  und  10.  Oktober 
in  Lüneburg  Zusammenkommen.  Eine  Arbeitstagung 
aller  Orts-  und  Krelsvorsitzendcn  Ist  für  Ende 
Oktober  vorgesehen.  Wahrscheinlich  wird  diese  Ta¬ 
gung  mit  eien  beiden  anderen  Landesgruppen  ge¬ 
meinsam  ln  Helmstedt  du  ich  geführt  werden. 

Wolfsburg  —  Die  Kreisgruppe  Wolfsburg  veran¬ 
staltete  am  26.  und  27.  Juni  eine  große  Fahrt  unter 
Leitung  des  2.  Vorsitzenden,  Zcrnechel.  an  den 
Rhein  Die  Teilnehmer  waren  beeindruckt  von  der 
Schönheit  der  rheinischen  Landschaft,  ging  es  doch 
die  schöne  Rheinstraßr  entlang  bis  Bingen.  Hier 
wurde  ein  Rheindampfer  bestiegen  und  bis  Koblenz 
gefahren.  Eine  Besichtigung  des  Kölner  Doms,  des 
Bundeshauses  und  des  Beethovendenkmals  in  Bonn 
beendete  die  Fahrt. 


republik  (Nordrhein- Westfalen.  Rheinland-Pfalz 
Saarland.  Hessen,  Baden-Württemberg.  Bayern) 
müssen  jetzt  sofort  bei  unserer  Geschäftsstelle.  Frau 
Czvgan.  24  Lübeck,  Gustav-Falke-Straßc  4.  erfolgen. 

Theodor  Tolsdorff.  Kreisvertreter 
75  Karlsruhe.  Wilhelmstraße  35 

Wehlau 

Unser  Treffen 

Liebe  Landsleute,  unsere  Kreistreffensdaten,  der 
14.  und  15.  August,  verbunden  mit  unserem  10.  Paten- 
schaftsjahr.  eilen  mittlerweile  mit  Gesehwind- 
schritten  auf  uns  zu.  Doch  soviel  Zelt  haben  wir  noch 
Immerhin,  um  unsere  letzten  Absprachen  betreffs 
etwaiger  gemeinsamer  Reisen  beziehungsweise  son¬ 
stigen  Vereinbarungen  zu  treffen.  —  Unsere  Haupt¬ 
kreistreffen.  liebe  Landsleute,  waren  stets  gut  be¬ 
sucht  und  so  wird  es  auch  dieses  Mal  sein.  Die 
Vorfreude  darf  also  schon  Platz  ergreifen!  Mclner- 
>eit,  alles  Gute,  frohe  Fahrt  und  auf  ein  recht 
fi  ohes  Wiedersehen  auf  das  Ich  samt  Ihnen  mich 
freue. 

August  Strohlau.  Kreisvertreter 
75  Karlsruhe-West.  Hertzstraöe  2 


Pfarrer  Scheperjans  plant  dritte  Siedlung 

(HuF)  Der  katholische  Lagcrpfärrer  von  Fried¬ 
land.  Scheperjans,  plant  den  Bau  einer  dritten  Sied¬ 
lung  für  Vertriebene  und  Flüchtlinge.  Nachdem  be¬ 
reits  die  ersten  Zonenflüchtllnge  in  ihre  Neben- 
erworbsstedlungen  ln  Neu-Böseckendorf  bei  Göt¬ 
tingen  eingezogen  sind  und  In  Kürze  mit  dem  Bau 
weiteren  Siedlung  für  Frmlander  Bauern¬ 
familien  bei  Cloppenburg  begonnen  werden  soll,  hat 
Scheperjans  den  Bau  einer  dritten  Siedlung  für  Aus¬ 
siedler  und  Vertriebene  aus  Schienen  und  Ostpreu¬ 
ßen  angekündigt,  die  ln  Herzfeld  bei  Beckum  ent¬ 
stehen  soll 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen.  Ilarrv  Polev.  41  Duisburg.  Duissernstraße 
Nr  24  Telefon  33  35  84  Stellvertreter:  Erich 
Grimont.  193  Detmold  Postfach  29*.  Geschäfts- 
steile  i  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Burgsleinfurt  —  Familiennachmlttag  in  der  Gar¬ 
tenwirtschaft  Kort  hu  es  Hollich.  am  18.  Juli.  Um 
14  Uhi  Abmarsch  von  der  Gaststätte  Brandenburg. 
Für  Gehbehinderte  Fahrgelegenheit.  —  Im  August 
kein  Treffen  —  Im  September  Teilnahme  an  der 
Kreisveranstaltung  zum  Tag  der  Heimat  ln  Ems¬ 
detten.  Anläßlich  der  Helmatwoche  und  Zehn- 
Jahres-Feler  der  Gruppe  Borghorst  überreichte 
Landsmann  Malskics  ein  Heimatbild.  —  Für  Oktober 
bereitet  ein  Arbeitskreis  aller  örtl.  landsm.  Gruppen 
eine  gemeinsame  Veranstaltung  vor  Er  wird  Vor¬ 
schläge  fü.  eine  künftige  intensivere  Arbeit  ln  der 
Öffentlichkeit  unterbreiten. 

Bochum  —  AbstimmungsfeSer  der  Kreisgruppe  am 
Sonnabend,  dem  17.  Juli,  20  Uhr.  im  Saal  des 
Industriehotels.  Hemer  Straße  53-55.  Es  wirken  mit: 
Dei  Chor  der  Landsm.  Ostpreußen;  der  Pokalsieger 
des  IV  Volkstnnzfestes  ln  Bochum;  die  Volkstanz¬ 
gruppe  der  Naturfreunde  aus  Dahlhausen:  eine 
moderne  Tanz-  und  Unterhaltungskapelle:  Frau 
Ostrowski  und  Mitglieder  der  Kreisgruppe.  Als 
Gaste  sind  eingeladen  der  Verband  der  Heimkehrer 
und  de»-  BdV.  Der  Eintritt  ist  frei.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Vergessen  wir  bitte  nicht,  daß  an 
diesem  Tage  viele  Landsleute  bereits  ihren  verdien¬ 
ten  Erholungsurlaub  angetreten  haben.  An  die  Da- 
heimgebliebcncn  ergeht  daher  die  herzliche  Bitte, 
durch  zahlreiches  Erscheinen  der  Veranstaltung 
einen  würdigen  Rahmen  zu  geben. 

Düsseldorf  -  Wanderung  am  24.  Juli  von  der  Wald¬ 
schenke  zur  Brucher  Mühle  und  durch  das  Ettertal 
nach  Haan.  Treffpunkt  14.30  Uhr  Benrath.  Pauli- 
Straße.  Straßenbahnlinien  1  und  18. 

Mönchen ~!r rtba'h  —  Sornmerfest  ln  der  Gaststätte 
BUndgen,  H.  unnenstreße  71-73,  am  24.  Jul)  20  Uhr. 
Für  Mitglieder  Eintritt  frei.  Es  spielt  die  Tanz¬ 
kapelle  Peters.  —  Fahrt  zur  Bundesgartenschau  in 
Fp»en  am  1  August.  Anmeldungen  beim  Verkehrs- 
nmt  am  Hauptbahnhof.  Mitglieder  der  Frauengruppe 
melden  sieh  bei  Frau  Hirne.  Mil  der  Anmeldung  ist 
gleichzeitig  der  Unkostenbeltrag  in  Höhe  von  7.50 
D-Mark  einschließlich  2.—  DM  Eintritt  pro  Person 
zu  entrichten.  Letzter  Anmeldeterm»n  ist  der  29.  Juli. 
Abfahrt  ab  Verkehrsverein  Hauptbahnhof  um  8  Uhr. 

Neuß  —  Freitag  16.  Juli.  Vortrag  über  „Land 
zwischen  Memel  und  Weichsel“  Im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens. 

Plettenberg  —  Kinder-  und  Sommerfest  ln  Hüing¬ 
hausen.  Saal  Faßbender,  am  17.  Juli.  Beginn  des  Kin¬ 
derfestes  um  15.30  Uhr.  Du*  Zahl  der  teilnehmenden 
Kinder  bitte  dem  1  Vorsitzenden  melden.  Beginn 
des  Sommerfestes  etwa  um  20  Uhr.  Busverbindung 
mit  Linie  Plettenberg— Herscheid  Abfahrt  vom 
Bahnhof  um  14. 45  Uhr.  vom  Mniplotz  um  14.52  Uhr. 
von  Oberstadt  um  14.55  Uhr.  Es  spielt  die  Kapelle 
will v  Steinert. 

Witten  —  Kamillenausflug  nach  Papcnholz  am 
18.  Juli.  Treffpunkt  Kcvcn-Hellweg  um  14.30  Uhr. 
zu  erreichen  mit  Linien  11  und  12.  Gemütlicher 
Nachmittag  im  Schützenhof  Papenhoiz.  Für  die  Kin¬ 
der  werden  Wettspiele  veranstaltet. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe  Bayern.  Walter 
Baasner,  8  München  23,  Cherubliiistraßc  l,  Tele- 
fon-Nr.  30  16  86  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto  München  213  96 

Weiden  —  Nächster  Heimatabend  Irn  August;  nach 
gemeinsamer  Wanderung  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  im  Postkeller.  —  Der  letzte  Heimatabend  war 
der  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Frieda 
Jung  gewidmet.  Der  Vorsitzende  berichtete  über  die 
Landcsdelcglcrtentagung  ln  Straubing.  Er  warb  ein¬ 
dringlich  für  das  Ostpreußenblatt  urtd  für  die  Teil¬ 
nahme  am  Jugendlager  im  Bayerischen  Wald.  Emp¬ 
fehlend  wurde  auf  die  Heimatpolitischen  Seminare 
ln  Bad  Pyrmont  hingewiesen. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppc  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppellnstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  S4 

Tagung  der  Kulturrefcrenten 

Auf  der  gemeinsamen  Tagung  der  ost-  und  west- 
preußischen  Kulturreferenten  am  2«.  27.  Juni  be¬ 
grüßte  Dr.  W  Schienemann.  Landeskulturreferent 
beider  Landesgruppen  und  1.  Vorsitzender  der  Lan¬ 
desgruppe  Westpreußen,  unter  den  etwa  70  Teilneh¬ 
mern  außer  den  Rednern  den  1.  Vorsitzenden  der 
Landesgruppe  Ostpreußen,  Max  Voß,  Senator  a.  D. 
Hasbach  als  Ehrenvorsitzenden  der  west  preußischen 
Landesgruppe  und  weitere  Vorstandsmitglieder. 
Etwa  15  Jugendliche  nahmen  aufmerksam  an  der 
Arbeitstagung  teil  Als  erster  sprach  Otto  Stork, 
gestützt  auf  seinen  Schatz  guter  Farbaufnahmen, 
über  Geschichte.  Naturschönhelten  und  wirtschaft¬ 
liche  Grundlagen  Altpreußens.  Nach  einer  Tele¬ 
grammverlesung  mit  Erfolgswünschen  des  Bundes 
der  Danziger  bot  die  Tuttlinger  Jugendgruppe  das 
Kurzsplel  ..Die  Wiederkehr“  und  beeindruckte  durch 
Inhalt  wie  Redlichkeit  der  Bemühung.  Anschließend 
referierte  Legationsrat  I.  Klasse  Gotthold  Starke 
(Bonn)  über  ..Wir  Preußen  zwischen  den  Fronten" 
und  gab  damit  der  Tagung  ihr  geistiges  Gewicht. 
Seine  Ausführungen  überspannten  Jahrhunderte  und 
setzten  Nordost  und  Südwest  —  Preußen  und  Baden 
—  in  einleuchtende  Beziehung.  Er  schloß  seinen  von 
großer  Sachkenntnis  getragenen  geschichtlichen 
Überblick  mit  der  Feststellung,  daß  wir  Preußen  zu 
zukunftsträchtigen  Lösungen  nur  beitragen  werden, 
wenn  wir  die  bewährten  preußischen  Tugenden  in 
die  Weltpolitik  einbrtngcn.  ln  seinen  Dankesworten 
für  den  Redner  bezeichnete  der  Tagungsleiter  den 
Vortrag  als  lebendig  gewordene  Geschichte  und  Auf¬ 
ruf,  sich  auf  den  eigentlichen  Kern  zu  besinnen. 

Der  westpreußische  Ehrenvorsitzende.  Senator 
Hasbach.  erhielt  die  inzwischen  gedruckte  Ehren¬ 
urkunde,  zugleich  erfuhr  seine  Tätigkeit  als  Scjm- 
Abgeordneter  der  Deutschen  in  Polen  durch  Lega¬ 
tionsrat  Starke  ihre  sachkundige  Würdigung.  Der 
89jährige  Senator  blendete  seinerseits  auf  einige 
Höhepunkte  seiner  Verständigungsarbeit  damals  zu¬ 
rück.  Zu  Ehrenmitgliedern  der  l.andesgruppe  West¬ 
preußen  wurden  ernannt:  Legationsrat  Starke  für 
seine  moralische  Unterstützung,  die  ausscheidende 
l.andesfrauenreferentin.  Frau  Sontheimer-Dietz.  lür 
ihre  Dienste  in  diesem  Referat  und  als  Mitbegrün¬ 
derin  der  Landesgruppc.  der  1.  Vorsitzende  der  Lan¬ 
desgruppe  Ostpreußen,  Max  Voß.  und  sein  Vertreter 
für  die  offene  und  fruchtbringende  Zusammenarbeit. 
Gerhard  Knobe,  1.  Vorsitzender  der  Konstanzer  Ost- 
Westpreußcn-Gruppe.  wurde  für  seine  Bemühungen 
um  das  Zustandekommen  der  Tagung  gedankt  Du* 
Tuttlinger  Jugendgruppe  zeigte  in  Tracht  einige 
Volkstänze.  Nach  dem  Abendessen  traten  70  Teilneh¬ 
mer  eine  stimmungsvolle  Bodensccru nd fahrt  an.  die 
an  hell  angestrahlten  Ortschaften  am  Ufor  vorüber¬ 
führte.  Anschließend  saßen  viele  Landsleute  noch 
kameradschaftlich  bis  um  Mitternacht  beieinander 

Am  Sonntag  gestalteten  Gerhard  Knobe  und  die 
Tuttlinger  Jugcndgruppe  eine  Morgenfeier.  Es  folgte 
eine  Diskussion  Über  das  Hauptreferat  des  Vortages. 
In  der  Legationsrat  Starke  weitere  politische  Zu¬ 
sammenhänge  überzeugend  nufzuhellcn  vermochte. 
Danach  behandelte  Di  Schienemann  in  seinem  Vor¬ 
trag  „Inhalt,  Ziel  und  Material  der  örtlichen  Kultur¬ 
arbeit"  die  Nöte  der  Kreisgruppen  und  örtlichen 
Gruppen.  Er  führte  an,  wir  müßten  Nationen  im 
besten  Sinne  werden,  bevor  wir  Europa  als  Buustein 
nützen  könnten.  Aufklärung  in  dieser  Richtung  sei 
den  Landsmannschaften  als  Aufgabe  gestellt.  Berich¬ 
tigung  verzerrter  Geschichtsdarlegungen  und  auf 
Grund  der  eigenen  Erfahrungen  die  Rolle  des 
„Sauerteiges*  im  deutschen  Volk.  Di  Schienemann 
gab  dann  Hinweise  auf  erprobtes  Arbetlsmatcrlal. 
Mit  einer  dankenden  und  die  erarbeiteten  Ergeb¬ 
nisse  unterstreichende  Zusammenfassung  beschloß 
Max  Voß  die  Tagung.  Uber  die  auch  der  Vertreter 
des  Konstanzer  Südkuriers  inzwischen  anerkennend 
berichtet  hat.  W.  Sch 

Mannheim  —  Am  Sonntag.  18.  Juli.  Ausflug  nach 
Siedelsbrunn  im  Odenwald.  Abfahrt  9.30  Uhr  von  der 
Hauptfeuerwache  ain  Weinhelmer  Bahnhot  mit  Om¬ 
nibus.  Fahrpreis  4.50  DM.  Kinder  die  Hälfte  Rück¬ 
kehr  rechtzeitig  für  StraßenbahnAnschluß  nn  der 
Feuerwache. 

Rastatt  —  Der  Ausflug  der  Gruppe  führte  an  den 
Rhein.  Mit  der  „Frankfurt“  fuhr  man  an  Schlössern 
und  Burgen  vorbei  bis  St  Goarshausen,  wo  eine 
Mittagspause  eingelegt  wurde  Mit  dem  Bus  ging 
es  weiter  nach  Rüdesheim;  dort  hatten  die  Teil¬ 
nehmer  drei  Stunden  Zeit  für  steh  selbst.  Ein  ge¬ 
selliger  Abend  mit  der  Rüdesheimer  Gruppe  be¬ 
endete  die  Fahrt. 
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Archive  verlangen  beständige  Arbeit  u.  gutes  Allgemeinwissen. 

Wir  suchen  eine 


östpreiißitv 


für  das  Archiv  der  Landsmannschaft  mit  Schrelbmaschlnen- 
kcnntnis.Ncn.  Französische  und  englische  Schulkenntnisse  er¬ 
wünscht.  aber  nicht  Bedingung. 

Landsmannschaft  Ostpreuflen  e.  V..  2  Hamburg  13,  Parkaller  86 


'Verwulterettefuiur 

Besucht  für  Ho«,  nu«  dem  der  Besitzer  nicht  wohnt.  GröBte 
Selbständigkeit,  sichere  Zukunft  und  nuten  Gehalt.  Erforder¬ 
lich  Sind  Erfahrungen  Im  Ackerbau  und  möglichst  auch  In  der 
Geflügelzucht.  Bewerbungen  sind  zu  richten  an  Hans  Kress, 
41  Krefeld  1.  Postfach  IHO. 


Wir  suchen  eine  unbedingt  zuverlässige 


&taus(jehit{itv 


Unser  Haushalt  besteht  aus  4  Personen  (2  Kinder. 
13  und  IR  Jahre)  und  Ist  «eltentspi  eehend  technisch 
bestens  ausgestaltet.  Außerdem  ist  eine  Hilfe  vor¬ 
handen. 

Es  wird  auf  Wunsch  Gelegenheit  geboten.  Haushalts- 
ffihning  und  Kuchen  ln  einem  guten  Hause  zu  er¬ 
lernen.  Viel  ErcUeit  und  hohe  Vergütung 

Kür  Familienangehörige  bietet  sich  außerdem  eine 
Wohnung  bei  Mithilfe  Im  B  e  1  r  I  e  b  oder 
bei  Übernahme  der  Pflege  von  Geschäfts¬ 
räumen. 

Dipl.-lftK.  AtICl.  HACKKKT  —  Bauunternehmun* 

Boehnn.  Hemer  strafte  2X1.  Telefon  R  :id  34/37 


Wir  suchen  Sie  zum  1.  9.  19R5  —  oder  auch  früher  —  als 

erste  Sekretärin; 

für  unsere  nicht  parteipolitische  Organisation.  Wenn  Sie  flie¬ 
ßend  englisch  sprechen,  dolmetschen  und  schreiben  können 
sowie  gute  Umgangsformen  haben,  erfüllen  Sic  unsere  Voraus¬ 
setzungen.  Wir  bieten  bei  angemessenem  Gehalt.  5-Tage- 
Woehe.  Fahrgelderstattung  und  preiswerten  Mittagstisch.  Rufen 
Sie  uns  unter  45  25  41  (Herrn  Sommer)  zur  ersten  Kontakt¬ 
aufnahme  an.  damit  wir  uns  zu  einer  unverbindlichen  Vor¬ 
stellung.  zu  der  Sie  alle  Bewerbungsunterlagen  mitbringen, 
verabreden  können. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V..  Hamburg  !3. 


Für  unseren  Buchversand  und  unsere  Verkaufsausstellungen 
suchen  wir  als  Leiter 

jüryeren  (%uckftÜHi)ter 

Neutraler  Pkw  steht  zur  Verfügung.  Führerschein  erfordei 
lieh.  Neben  festem  Gehalt  zahlen  wir  Provision  und  Spesen 
5-Tage- Woche  und  preisgünstiger  Mittagstisch.  Rufen  Sie  uns 
bitte  unter  45  25  42  an.  um  eine  unverbindliche  Unterhaltung 
zu  vereinbaren.  KANT-VERLAG  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.  V..  Hamburg  13. 


Berufstätiges  Arztehepaar  ln  Heidelberg  sucht 

nettem 

für  drei  Kinder  (8.  7.  3  J.).  Eigenes  Zimmer  mit  Radio,  gute 
Bezahlung  und  Freizeit. 

Dr.  Zakt,  69  Heidelberg,  Mönchhofstraße  96 


Ostpreußische  Hausfrau  sucht 
baldmöglichst 

tüchtige  diuustjehilfin 

für  ihr  modernes  Einfamilien¬ 
haus  mit  4  Erwachsenen.  Ge¬ 
boten  werden  schönes  Zimmer 
mit  Heizung,  kaltem  und  war¬ 
mem  Fließwasser.  Radio:  gutes 
Gehalt  nach  Vereinbarung,  ge¬ 
regelte  Arbeitszeit,  auf  Wunsch 
freies  Wochenende.  Angebote 
an  Frau  Stahlschmidt,  4  Düssel¬ 
dorf-Nord.  Neußer  Weg  52,  Te¬ 
lefon  43  34  60 


STENOTYPISTIN 

ANFÄNGERINNEN 

finden  in  unseren  hellen,  freundlichen  Büroräumen  einen  angenehmen  Arbeitsplatz. 
Leislungsceredite  ßezahlunq,  Gratifikationen,  5-Tage-Wodie  und  andere  soziale  Leistungen 
sind  bei  uns  seit  longem  selbstverständlich.  Bitte  suchen  Sie  uns  auf  oder  schreiben  Sie  uns. 


3wtfcilwTfiiÄ0W’ 

Versia  erungsgesellschatten 
Bonn,  Poppelsciorfer  Allee  31/33 
Personalabteilung 


Urlaub  Reisen 


Südl.  Sauerlaud,  325  in  hoch,  wald¬ 
reiche  Gegend.  30  m  vom  See 
schöne  Doppclzlmmei  frei.  Ba<. 
Dusche,  gut  bürgerl.  Küche,  gc 
dieg.  gemütl  Aufenthaltsrl>um«> 
—  auch  für  Kindet  Ist  Platz 
E.  Fernholz.  gcb.  SkrobMn  früh. 
Kl.-Preußenbruch,  Ki  Gumbin¬ 
nen.  5891  Dahlerbrück  Glört«* 
sperre  (Westf),  Haus  Waldfrlcdci’ 


Hessisches  Bergland 

Ruhe  und  Erholung  finden  Sie  Im 
mod.  Gästehaus,  direkt  am  Wald« 
gute  Küche,  Diät,  Vollpension  a.» 
10  DM. 

Pension  Haus  lleiligenbrrg 
6441  Breilau  (Iber  Bebra 


7829  Keiselfingen.  llochschwarzwaUI. 
Gasth.-Pens.  Sternen,  dir.  n.  Klm. 
z.  wildrom.  Wutachschlucht.  Voli- 
pens.  14  DM.  fl.  w.  u.  k.  W.,  Zentral- 
heizg.  Prosp.  Ab  Sept.  Zimmer  frei. 


Pension  *AUci‘  um  Wutd 

7241  LUtzenhardt  bei  Freudenstadl 

Neu  erbautes  Haus,  mod.  Zimmer, 
Zentralhelzg.,  fl.  w.  u.  k.  Wasser, 
Liegeterrasse,  ruhige  Lage.  Über¬ 
nachtung  m.  Frühstück  8,5o  DM.  b. 
ItfftSCl  A  d*| 

abgaben  inbegriffen. 

Das  ganze  Jahr  geöffnet* 


17.  Juli  19o5  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  16  /  Folge  29 


_ Bestätigung 

Suche  Zeugen,  ule  bestätigen  Kön- 
nen.  daß  ich  in  Königsberg  Pr.  I. 
Zeugamt  Haberberger  Grund,’ 
Wagenhaus  6.  bei  Oberschirrmei¬ 
ster  Ziehe,  l.  d.  Zeit  v.  1915—1917 
u.  v.  1919—1921  gearbeitet  habe. 
Walter  Scheffler,  Ir.  Königsberg 
Pr..  TiepoltstroOe  1.  Jetzt  23  Kiel. 
Jeßstraßc  19. 


Verschiedenes 

v - - - y 

Alleinsl.,  alt,  Dame  sucht  Tür  Ihr 
schönes,  großes  Neubauheim  ln 
Bad  Kissingen  Mitbewohnen, 
möbl.  unentgeltl.,  Rentnerin  od. 
auch  alleinst.  Dame,  wenn  mög¬ 
lich.  Ostpreußln.  Angcb.  erb.  u. 
Nr.  53  991  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  2  Hamburg  13. 


Hamburg:  Frau  nAht  Kinderklei- 
dcr.  Angeb.  erbeten  unt.  Nr.  54  030 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  | 
2  Hamburg  13. 

Suche  Tochter.  Eins-,  schwergepr., 
glaub.  Frau  (Müdchcn).  b.  45  J.. 
gut.  Beruf,  evtl.  Wagen  od.  Füh¬ 
rerschein.  kann  gläubig.,  unbed. 
treue,  llcbev.,  selbst  versorgt,  d. 
eins.  Mutter  find.  Eig.  Zimmer  1. 
schöner  Wohnung  bei  Hannover. 
Ausf.  Zuschr.  m.  Bild  (zur.)  erb. 
u.  Nr.  54  050  Das  Ostprcußenblatt, 
Anz.-Abt.,  2  Hamburg  13. 


Be  ka  nn  tschaffen 


^  Jede  Reparatur 

— mit  schnftl.  Garantie! 

Ko'oloq  kostenlot 


Ka*oloq  kostenlos 


Juwelen  Kd«iQib€rg'Pf.  § 

Alberten  1011  München  -VATEMTFTTBt 


Polnische  Urkunden 

werden  schnell  gewissenhaft  und 
rum  möglichst  niedrigsten  Tarif 
übersetzt  und  beglaubigt.  A.  Buhl 
Vereidigter  Dolmetscher  u.  Über¬ 
setzer  f  d  J.-Behörden  d.  SL  8391 
Salzweg 


Heidelbeeren 

fBloub..r«nt  tbioft  bei  finleanlall.  Guio. 
lieft  Inlondiwof*.  Horten,  »oub«'.  tut).  Ab 
boy».  StoCon  If-Pld. -Korb  nur  U.S0  DM 
t.in.r  IS, SO  DM.  !4  -  Ptd.  -  Korb  IS.-  DM 

PftNertlnge.io.pid.-Korb  «-»DM 

Prelsal boer.,  iS-PId. -Korbll.-DM 
Spoll.t.  »  DM.  All.«  toil  V.rp..  p.  Modln. 
Eipr.kll.l  on^rbrn  Vl.l.  Donkichr.lb«n. 
Pr. UHU.  lur  lol.llerl,  Koninrv.n  b.  oolord. 

Karl  Sctiuls*.  WoldtnrcM.  -  Groltvaraand 
4814  Ssnno  I,  A  18  P.  Wind.libl.rcSi. 


Uiii.üi'snnlimibcrsrkmJriH  iiu  r,  SS 

l, 68.  gesund,  alleinstehend,  gläu¬ 
big.  cv.-frelk.,  ortsgeb.,  schöne 
Gegend,  wünscht  Bekanntschaft 

m.  entschied,  glaub..  Charakter!., 
nett  Herrn  1.  gesichert-  Position. 
Gern  Bundesbahnbeamter.  Btld- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  S4  031  Das  Ost- 
preuBenblatt.  Anz.-Abt..  2  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.  Beamter,  32  1.8S.  ev..  m.  grö¬ 
ßer.  Ersparnissen,  mochte  ein  net¬ 
tes,  liebes,  solides  Madel  zwecks 
Heirat  kennenlernen.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  S4  0*6  Das  Ostpreußen¬ 
blau.  Anz.-Abt..  2  Hamburg  13. 


Ostpreuße,  Wltw..  Anf.  70.1.68.  ev.. 
noch  sehr  rüstig,  gesichertes  Ein¬ 
kommen.  des  Alleinseins  müde, 
sucht  auf  dies.  Wege  nette,  ehrl. 
Frau.  60  b.  63  J..  ohne  Anh..  zw 
gern.  Haushaltsführung.  Wohnung 
od.  Haus  erwünscht.  Am  liebsten 
Hamburg.  Umgebg.  od  Holstein. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  53  964  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  2  Ham- 

i  bürg  13. 

Welches  Mädel  n.  d.  Heimat  möchte 
mir  eine  treue  Lebensgefährtin 
sein?  Bin  Angestellter.  38.1.72. 
schlk.,  ev.,  sehr  naturliebend.  Nur 
Blldzuschr.  erb.  (garant.  zurUckl 
u.  Nr.  54  096  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  2  Hamburg  13. 


Solider  Papi  gesucht,  nicht  ungebll-  I 
det.  für  nette  Mamml.  37  J..  verw..  I 
m.  9jahr  Töchterchen.  Ideale  Ver-  | 
haitmsse.  Zuschr.  erbet,  unt.  Nr. 
53  990  Das  Ostpreußenblatt.  Anz  - 
Abt..  2  Hamburg  13.  I 


Deutliche  Schrill 
verhindert  Satzfehler 


Suchanzeigen 


USA  (Detroit):  Handwerker.  31  1,72, 
schlk..  dkl..  Witwer,  mit  2  Töch-| 
tern  (7  u.  8V,  J.)  sucht  eine  Dame 
z wisch.  23  b.  30  J die  Wirtschaft!, 
ist.  Damen,  die  beruflich  mit  Kin¬ 
dern  zu  tun  haben,  wären  sehr 
erwünscht.  Eig.  Haus  m.  Garten 
Vorhand.  Emstgem.  Zuschr.  mit 
Bild  (zurück)  erb.  u.  Nr.  53  986 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.J 
2  Hamburg  13. 


Ich  suche  den  ehern.  Lt.  Iletmo 
Seebauer,  etwa  46  J.  alt.  deutscher 
Nationalität.  Vor  Kriegsende  war 
er  eingesetzt  lm  Raum  Pöllau— ' 
Rettenegg  —  Ebersdorf  —  Mascn- 
berg  (Ost-Stelcrmark.  Österreich). 
Wer  kann  evtl,  nähere  Angaben 
machen.  Unkosten  werd.  reichlich 
vergütet.  Erich  Eder.  33  Braun¬ 
schwelg,  Steintorwall  S. 


Name:  unbekannt 

Vorname:  unbekannt 

geboren:  etwa  1943 

Augenfarbe:  blau  grau 
Haarfarbe:  mittelblond 

Die  Pflegeeltern  erhielten  dus 
Mädchen  aus  dem  Kinderheim 
Göhren  auf  Rügen.  Das  Mäd¬ 
chen  kann  evtl.  Uber  Pillau. 
Ostpreußen,  nach  Gohren  ge¬ 
kommen  sein.  Nachr.  erb.  unter 
Nr.  54  168  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  2  Hamburg  13. 


Name:  unbe 

Vorname:  unbe 

geboren:  etwa 

Augenfarbe 
b  Auffindc.:  blau 
Haarfarbe:  blonc 


unbekannt 
unbekannt 
etwa  1943 


blond.  Jetzt 
dunkelblond 


Für  eine  Unbekunnte,  die  etwa 
1943  geboren  sein  könnte,  wer¬ 
den  Angehörige  gesucht.  Nach 
bisheriger  Kenntnis  wurde  ,-le 
1945  auf  einem  Bahnhof,  ver¬ 
mutlich  In  Ostpreußen,  von 
Ihrer  Mutter  und  dem  kleinen 
Bruder  getrennt.  Nachr.  erb.  u. 
Nr.  45  167  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  2  Hamburg  13. 


Wir  haben  geheiratet 

Ernst-Jürgen  Langanke 

früher  Wehlau.  Ostpreußen,  Nadolnystraßc  38 

Gisela  Langanke 

ßcb.  Preunlngcr 

6451  Froschhausen.  Schulstraße  6 


Das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit  feiern  am  16.  Juli  1965 

Albert  Sommerey 
und  Frau  Wilhelmine 

gcb.  Krämer 
früher  Dönhotstädt 
Kreis  Rastenburg,  Ostpreußen 
Jetzt  415  Krefeld-Oppum 
An  der  GoismQhle  4 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  und  Enkel 


Das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit  feiern  am  29.  Juli  1965 

Hermann  Reiner 

aus  Ostpreußen 

und  seine  Ehefrau  Vally 

gcb.  Gronau 
aus  Danzig 
jetzt  Bad  Oeynhausen 
Mindcner  Straße  19 
Es  gratulieren 

die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  16.  Juli  1965  feiert  unser 
lieber  Vater 


Rudolf  Peter 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 

303  Walsrode.  Dlrklngstraße  23 
früh.  Thlemsdorf,  Kr.  Samlatid 


Qj 


Am  19.  Juli  1965  feiert  mein  He¬ 
ber  Monn,  unser  guter  VaU  und 
Schwiegervater,  der  frühere  In¬ 
haber  der  „Löben.  Bierstuben*’ 
ln  Königsberg  Pr.,  Löben.  Lang- 
gassc  4 

Carl  Bast 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  unserem  Heben  Vati 
die  beste  Gesundheit  und  noch 
viele  schöne  Jahre  der  Gemein¬ 
samkeit 

seine  Frau  Hildegard 
Tochter  Regina 
Stiefsohn  Harry  Bronitzki 
u.  Schwiegertochter  Marga 
3001  Vinnhorst-Hannover 
Bcnecke-Allcc  5 
2130  Rotenburg  (Han) 
Birkenweg  3 
tm  Juli  1965 


Qj 


Am  18.  Juli  1965  begeht  unsere 
liebe  Mutter 

Geitrude  Johann 

gcb.  Birkholz 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen 

die  Kinder 
Margarete 
Hildegard 
und  Frieda 
mit  Familien 

Lüneburg.  Wach*  der  Weg  31 
(rUhcr  Ostseebad  Cranz 


h£j 


Am  24.  Juli  1965  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

Adalbert  Möhring 

Studienrat  und  Kantor  1.  R. 

früher  Königsberg  Pr. 
und  Rastenburg.  Ostpreußen 
Jetzt  X729  Torgau  (Elbe) 
Postfach  71 
seinen  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  mit  den  herz¬ 
lichsten  Wünschen  seine  Kinder 
und  Enkelin 

Helga  Möhring 
75  Karlsruhe 
Erzbergerstraße  80 
Gisela  und  Sabine  Möhring 
X729  Torgau  (Elbe) 
Wolffersdorftstraße  1 

Unser  Bruder  Wolf  gang, 
gefallen  ln  Frankreich  1940,  ist 
auch  an  diesem  Tage  unserem 
Familienkreise  besonders  nahe 
und  lebendig. 


Am  18.  Juli  1965  feiert  mein  He¬ 
ber  Mann,  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Opa 

Emil  Zobel 

ehern.  Landwirt  aus  Rywoczln, 
Kreis  Neldenburg.  Ostpreußen 
seinen  75.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  herzliche 
Glückwünsche  und  Gottes  Se¬ 
gen. 

Seine  Frau  Babettc 
und  Tochter  Hildegart 
und  Enkelkinder 
8531  Wilhelmsdorf  Üb.  Neustadt 
(Atsch).  Spitalstraße  15 


Am  22.  Juli  1965  vollendet  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Groß-  und  Ur¬ 
großvater 

Emil  Karos 

Reg.-Vollziehungsbeamter  1.  R 
aus  Tilsit.  Moltkcstraße  3a 

sein  80.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder 

466  Geilenkirchen -Resse 
Kreuzstraße  23 


Mit  Gottes  Hilfe  feierte  am 
14.  Juli  1965  meine  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter,  unsere  Hebe 
Oma  und  Uroma.  Frau 

Anna  Salamon 

gcb.  Wcntzck 

aus  Johannesburg.  Ostpreußen 
Lindenatraße  10 
Jetzt  215  Buxtehude 
Neue  Straße  9 
Ihren  07.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Elfrlede  Nagel,  geh.  Salamon 
Fritz  Nagel 

Bodo  und  Frau  als  Enkel 
Hans-Jürgen  als  Enkel 
RUdlger  als  Enkel 
Dietrich  als  Enkel 
Ralph  als  Urenkel 


Herzlichen  Dank  für  die  erwie¬ 
senen  Aufmerksamkeiten  zu 
meinem  80.  Geburtstag  am 
18  Mal  1965 

Martha  Seddig 

6368  Bad  Vllbel-Hellsherg 

Samlandweg  9 

früher  Cranz.  Ostpreußen 

Wlklngerstraße  15 


Qj 


Am  Sonntag,  dem  1.  August 
1965,  vollendet  unser  Vater  und 
Großvater 

Textilkaufmann 

Karl  Janke 

früher  Neldcnburg,  Markt  5 
sein  70.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
die  Kinder 

Hermann  und  Brigitte 
mit  Ihren  Familien 


3204  Nordstemmen,  Hauptstr.  106 
Telefon  0  51  25  -  4  57 


Ihre  Familien-Anzeige 


Ostpreußenblatt 


Ein  fleißiges,  gutes  und  liebe¬ 
volles  Mutterherz  hat  aufgehört 
zu  schlagen. 

Nach  langjährigem.  In  sibiri¬ 
scher  Kriegsgefangenschaft  von 
1945  bis  1948  zugezogenem,  mit 
Geduld  ertragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  12.  Mat  1965  um 
14  Uhr  meine  gute,  liebevolle 
Frau,  unsere  treusorgendc  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter,  unsere 
Hebe  Omi.  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Gertrud  Grajefyky 

gcb.  Kublun 

plötzlich  und  unerwartet  Im 
Alter  von  49  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Franz  Grajetzkv 
Gertrud  Werner 
geb.  Grajetzkv 
Erich  Werner 
August  Kublun 
86  Bamberg 
Margaretcndamm  49 
drei  Enkelkinder 
Hilde  und  llorst  Müller 

5227  Obernau-Rosbach  (Sieg) 
früher  Brandcn-Gumblnnen 
Ostpreußen 

Die  Trauerfeier  fand  am  16.  Mal 
1965  um  14  Uhr  Im  Trauerhause 
statt.  Anschließend  erfolgte  die 
Beerdigung  auf  dem  ev.  Fried¬ 
hof  ln  Rosbach  (Sieg). 


Gott  thst  Herr  hat  am  l.  /tm-  uh  mtme  lnntggcncfrte  j»rwu 

Hertha  Ganswindt 

geb.  Neuinann 


im  74.  Lebensjahre  ln  die  Ewigkeit  abberufen. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Herbert  Ganswindt 


Plön,  Hipperstraße  5 

Die  Trauerfeier  hat  am  Montag,  dem  5.  Juli  1965.  um  14  Uhr 
in  der  Kapelle  des  alten  Friedhofes  in  Plön  stattgetunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief,  fern  der  lie¬ 
ben  Heimat,  am  1.  Juli  1965  unsere  Mutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Maria  Barfuschies 

geb.  Schicgat 

geb.  19.  11.  1875  ln  Plein.  Kreis  Memel 
letzter  Wohnsitz  Ncukirch,  Kreis  Elchntcdcrung 


Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Hugo  Rartuschlev  und  Frau 


2241  Nordhastedt 

Die  Beerdigung  fand  am  5.  Juli  1965  um  15.30  Uhr  auf  dem 
Nordhastcdter  Friedhof  statt. 


Meine  Seele  Ist  stille  zu  Gott,  der  mir  hilft 

Pa  62.  2 

Heute  nahm  Gott  der  Herr  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter,  Frau 


Ottilie  Romahn 


geb.  Rebberg 


im  Aller  von  70  Jahren  zu  Heb. 


Grete  Romahn 
Else  Romah  o 

Katharina  Nickel,  geb  Romahn 
Edgar  Nickel.  Pfarrer 
Rainer  tmd  Thomas-Michael 


Wuppertal-Barmen,  Wartburgstraße  50.  den  30  Juni  10«5 
früher  Hrlllgenbell.  Ostpreußen 


Meine  liebe  Schwester,  unsere  gute  Schwägerin  und  Tante 


Hertha  Raffel 


ist  nach  langem,  schwerem  Leiden  helmgcgangcn. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  Lauw,  geb.  Raffel 


Lüneburg,  Vor  dem  Roten  Tore  * 


Geliebt  und  unvergessen. 
Am  17.  Juli  1965  lahrt  sich  zum  10.  Male  der  Todestag  unserer 
Heben,  Immer  für  uns  treusorgenden  Mutter 

Margarete  Böftcher 

gcb.  Schreiber 


Immer  In  Dankbarkeit 
ihre  Kinder 

Elsa  Kelch,  geb.  Böttcher 
F.ra  Borttcher,  gcb.  Böttcher 


^  Büde Udorf 

Hamburg-LohbrQgge.  Billwcrder  Straße  55b 


Allen  Freunden  und  Bekannten  aus  der  ostpreußischcn  Helmut 
zur  Kenntnis,  daß 

Charlotte  Terner 

geb.  Wlerhrrl 

ehern.  Leiterin  de*  Schülcrhclms  Mohrungen 
am  3.  April  1063  lm  Alter  von  84  Jahren  verstorben  Ist. 

Sie  folgte  Ihrem  Im  Osten  194S  vermißten  Sohn 

Hans  Ulrich  Terner 


lm  Namen  der  Hinterbliebenen 
Ruth  Schilling,  gcb.  Hagen 


1  Berlin  49.  Bahnhofstraße  16 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe,  gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh. 
denkt,  was  Ich  gelitten  habe,  eh*  Ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  Ist  am  22.  Juni  196S  meine 
Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma,  Ur¬ 
oma  und  Schwester.  Frau 

Martha  Neubert 

geb.  Gehrmann 

früher  Königsberg  Pr. -Neudamm 
lm  Alter  von  68  Jahren  verstorben. 

In  stiller  Trauer 

Paul  Netibrrt 

Herta  Heß,  gcb  Neubert,  mH  Familie 
Liselotte  Müller,  geb  Neubert.  mit  Familie 
Horst  Neubert  mit  Familie 
nebst  allen  Angehörigen 

Hof.  Brunnenstraße  22 


JJL  frühen  Mörgens tu nden  entschlief  nach  kurzer 
und  Großtante  H*be*  *ut*  Schwester  Schwägerin.  Tante 


Elise  Matthes 


früher  Altftnken.  Kreis  Otterode 
tm  (3.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauet 

Martha  Wiener,  geb.  Matthes 
Kurt  Matthes 
Familie  Zander 


de*n*  L*"  J  tH?**?*»  r**r  W"*  ”  B'r,ln  »«.  Tel  Chat  tafle  89  F 


lahrgang  16  /  Folge  29 


Das  Ostpreußenblatt 
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Meine  geliebte  Krau,  mein  treuer  Lcbcnkkamcrad.  unser  Ubci 
alle*  geliebtes  Muttchen  und  meine  gute  Schwester  Ist  nach 
langer,  schxserer  Krankheit  von  uns  gegangen, 

Erna  Dorn 

geb.  Inländer 


•  U.  11.  l#u« 


t  7.  7.  lüHi 


ln  Meter  Trauer 

frlU  liorn 
Sybille  Dorn 
'lud.  Ing.  Hannes  Dorn 
Dr.  phll.  F.rhard  Dorn 

und  Frau  Ute,  geh.  Jagott 
Manfred  Dorn  und  Frau  Kusl 
geb.  Spönemann 

Hildegard  Rorrmann.  geb.  Iffllnder 
und  alle  Angehörigen 


Kiel-Friedrichsort,  Gorch-Fock-Straße  « 
früher  Königsberg  Pr 


Nach  einem  langen  Leben  voller  Liebe  und  Güte  hat  uns  unsere 
geliebte  Mutter.  Schwiegermutter.  GroOmuttcr.  Schwägerin. 
Tante  und  Kusine 

Wilhelmine  Masureck 

geb.  I.ocfcner 

im  IM.  Lebensjahre  ftir  Immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

tvilhelm  Witt  und  Frau  Elly 
geb.  Masureck 

Waller  Rresrhke  und  Frau  Charlotte 

geb.  Masureck 


Bremerhaven- W  .  Dretbergen  29,  den  5.  Juli  1985 
früher  Gumbinnen.  Goldaper  Straße  so 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein 
lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Schwiegersohn  und  Heber  Opa 

Robert  Dutke 

sanier-  und  PolsterermeUter 

ln  Hüller  Trauer 
Eva  Dufke,  geb.  Thiel 
Lothar  Dutke  und  Krau 
Renale  Dutke 
Rosa  Thiel 

Wollgarn:  und  Andrea 

als  Enkel 


2261  Rantrum,  dem  15.  Juni  1965 
früher  Kumenncn.  Ostpreußen 


Nach  langer.  In  Geduld  ertragener  Krankheit  ist.  fern  der 
unvergessenen  ost preußischen  Heimat,  mein  lieber  Vater,  unser 
guter  Großvater.  Schwiegervater  und  Bruder 


Walter  Bartel 


Lebensjahre  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Anneliese  Harter,  geb.  Bartel 
Albert  Harter  und  Jörg 


Isnv  (Allgäu).  Schlegelstraße  3«.  19.  Mai  I960 
früher  Königsberg  Pr..  Rosenkranzallee 


Nach  längerem  Leiden  Ist  heute  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester  und  Schwägerin 

Gertrud  Bajorat 

geb.  Reimer 


Im  Aller  von  T»  Jahren  In  den  ewigen  Frieden  cingcgangcn. 


In  tiefem  Schmer* 

Albert  Hujorut.  Mtttelschulrekior  »■  D. 
Frika  Sonnenburg,  geb.  Bajorat 
t>r.  Kurt  Sonnenburg,  tm  Kriege  vermißt 
Dr.  Hans  Bajorat  und  Frau  Kutli,  geb.  Krisch 
Enkelkinder  Dieter  und  Marita  Sonnenburg 
Horst  und  Günter  Bajorat 


Schell horn  Preet*.  Moorblick  8.  den  2.  Juli  1965 
früher  Insterburg.  Ostpreußen 


Stet*  einfach  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Heute  nahm  Gott  der  Herr  nach  einem  langen, 
segensreichen  Leben  unsere  herzensgute,  mnigswc- 
llebte  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter  und  Tante 

Marie  Rotzoll 

geb.  Saft 

im  Atter  von  81  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 

Gott  gebe  Ihrer  Seele  den  ewigen  Frieden. 


Iln  tiefer  Trauer 

Ihre  dankbaren  Kinder 
slebirhn  Enkel,  zehn  Urenkel 
und  Anverwandte 

4  Dus»e*dorf-*U5er,  Neunalzer  Weg  2a.  den  8  Juli  UMS 
früher  Secben.  Kreis  Pr.-Eylau.  Ostpreußen 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  heule  unsere  liebe  Mutter, 
sehwtesserm« rtter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Helene  Zander 

geh.  Reinhardt 


ln  tiefer  Trauer 

Hildegard  Neitzel,  geb.  Zander 

Willy  Neltxel 

Kurt  Zander 

t'lla  Zander,  geb.  Froese 

Dr.  Hans  Georg  Zander 


Du  hast  gesorgt.  Du  hast  geschafft, 
gar  manchmal  Über  Deine  Kraft 
Nun  ruhe  sanft.  Du  gutes  Herz, 
die  Zeit  wird  lindern  unseren  Schmerz. 

Plötzlich  und  filr  uns  unerwartet  entschlief  heute  mein  lieber, 
ircusorgender  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Schwager  und  Onkel 

Ludwig  Matzko 

Bauer  und  langjähriger  Bürgermeister 

der  Gemeinde  Kl. -Laaken  in  Ostpreußen 


im  76.  Lebensjahre. 


August  Glaubit) 


im  Alter  von  9«  Jahten. 


Nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  Liebe  starb  am  11.  Juni 
1965  in  Sarnia,  Kanada,  unerwartet  untere  treusorgende  Mutter 
und  liebe  Oma 

Hedwig  Langhans 

geh.  Knorr 

aus  Kohaten,  Kreis  Pr.-Eylau 
im  Alter  von  72  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Horst  Langhaus 

Ursula  Langhaus,  geb.  Zutz 

Hanau  M.,  Bruchköbeler  Landstr.  HW 
Elfrlcde  Gruschkus,  geb.  Langhans 
Heinz  Gruschkus 

Sarnia,  Kanada.  1246  Giffel  Rout! 
und  Angehörige 


Drei  Tage  spater,  am  14.  Juni  1965,  folgte  ihr  ihr  einziger  Bru¬ 
der,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Onkel 

Altbauer 

Fritj  Knorr 

aus  Landau,  Kreis  Pr.-Eylau 
im  Alter  von  76  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Hedwig  Knorr,  geb.  Steffen 
2  Hamburg-Bramfeld 
New  York,  Gummi  Kolonie,  Parzelle  12 


ft- 

1 

_ 

Herr,  dein  Wille  geschehe! 

Am  ß  Juli  1965  erlöste  Gott  der  Herr  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  unseren  lieben  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Opa,  Uropa.  Bruder  und  Onkel 

August  Skowronski 

im  91.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Klara  Skowronski 


2000  Hamburg  54.  Grandwe*.  164 

früher  Göttkcndorf,  Kreis  AUenstein,  Ostpreußen 


Am  1.  Juli  1965  verstarb  im  65.  Lebensjahre  mein  früherer 

landw.  Mitarbeiter  und  Gutskämmerer 

Franz  Schmidtke 

In  guten  und  schweren  Zeiten  hat  er  mir  und  meiner  Frau 
treu  zur  Seite  gestanden. 

Wir  werden  seiner  stet»  ln  Dankbarkeit  gedenken. 

Kurt  Bruno 

früher  Wllkassen,  Kreis  Goldap 


5448  Kastellaun,  Danzigcr  Straße  8 


1 

1 

- 

L 

J 

■ 

Mit  der  Sehnsucht  nach  der  verlorenen  Heimat  im  Herzen 
ist  nach  rastlosem  Streben  mein  treuer  Mann,  unser  lieber 

Vater,  Schwieger-  und  Großvater.  Schwager  und  Onkel 

Franz  Gallein 

nach  kurzer  Krankheit  im  Alter  von  71  Jahren  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 

Elfriede  Gallein,  geb.  Pangritz 

Hansgeorg  Pippert  und  Frau  Hannelore 

geb.  Gallein 

Wuppertal-Elberfeld,  Franzenstr.  13 

Erich  Gallein  und  Frau  Elsa.  geb.  Möller 

Ute  und  Corinna  Pippert 

Karlna,  Frank  und  Jörg  Gallein 

I 

2371  Schwabe,  den  24.  Juni  1965 

früher  Klschen.  Kreis  Elchntcderung 

i 

B 

Nach  langem  Leiden  entschlief  am  20.  Juni  1965  mein  geliebter 
Mann,  unser  lieber  Vater,  Großvater  und  Urgroßvater,  unser 
lieber  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Theodor  Zakrzewski 

früher  Gut  Winterau  bei  Nikoiniken,  Ostpreußen 


im  80.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Zakrzewski.  geb.  Breuert 
Gerhard  Zakrzewski  und  Frau  Erika 
geb.  Wielk 

Helmut  Schimpf  und  Frau  Thea 

geb.  Zakrzewski 

sowie  die  Enkelkinder  und  die  Urenkelin 


314  Lüneburg.  Goethestraße  21 

Die  Beisetzung  fand  am  23.  Juni  1965  auf  dem  Waidfriedhof  In 
Lüneburg  statt. 


In  stiller  Trauer 

Marie  Matzko.  geb.  Du  bis 

Kinder  und  Angehöriee 


5464  Walgcnbach  Asbach  (Westerwald,  den  26  Juni  1965 

Die  Tiauerleler  hat  am  30  Juni  1965  »n  der  evangelischen  Kirche 
zu  Asbach  (Westerwald)  stattgefunden. 


Still  und  einlach  war  Dein  Leben, 
treu  und  fletßig  Deine  Hand 
für  die  Deinen  galt  Dein  Streben 
bis  an  Deines  Grabes  Rand 

Am  35.  Juni  1965  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Opa.  Bruder  und  Schwager 


Eduard  Columbus 

kurz  nach  Vollendung  des  72.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 
Brrta  Columbus,  geb.  Po  duck 
Karl-Heinz  Gramatzki 
Pflegesohn 

Ewald  Rlcmanii  und  Frau  Eva 

geb.  Columbus 

Franz  Peitschat  und  Frau  Ruth 

geb.  Columbus 
Uwe  als  Enkel 

x345  Bernburg  (Saale).  Pf.-Müller-Straßc  15b 
3501  Ihringshausen  bei  Kassel.  MoltkestraUe  12 
früher  Jakunen,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  28.  Juni  1965  mein  lieber 
Mann,  Vater.  Bruder.  Schwager.  Onkel.  Groß-  und  Urgroßvater 


In  tiefer  Trauer 

Maria  Glaubitz.  geb.  Noreich 

Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Ich  habe  dich  Je  und  Je  gellebet, 
darum  hab*  Ich  dich  zu  mir  gezogen 
aus  lauter  Güte.  Jer.  31.  3 

Heute  entschlief,  fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat, 
mein  lieber,  guter  Mann,  unser  gütiger  Vater,  mein  lieber 
Sohn  und  Bruder.  Schwager  und  Neffe 

Dipl. -Landwirt 

Carl-Albrecht  Presting 

«eb.  8.  September  1908  Rest.  7.  Juli  1965 

früher  RltterRut  Andreas»  aide,  Ostpreußen 

Im  Namen  aller  Trauernden 

MarRartha  Presting 
seb.  Drengwitz 
und  Kinder 


JJ8b  Otter* Ich te  Uber  BraumtchwelR,  2.  Juli  1885 
frflhrr  Allonstein  und  Oslerode.  Ostpreußen 


43  Essen-West,  Berliner  Straße  <4 

früher  Bldnverder  (Nemonlen)  Kreis  Labiau 


Erbstorf,  Marlenburger  Straße  10.  den  7.  Juli  19(55 

Wir  haben  Ihn  auf  dem  Waldfriedhof  in  Lüneburg  zur  letzten 
letzten  Ruhe  gebetteL 


